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				Segeln – einige Fachbegriffe 
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				Da in diesem Buch Segelschiffe eine große Rolle spielen, halte ich es für angebracht, einige Fachausdrücke zu erklären, die in der Geschichte vorkommen.

				Ich denke, dass ich im Hinblick auf die technischen Einzelheiten im Buch nicht zu viel Wind gemacht habe (genau, das ist eine Anspielung auf die Seefahrt). Selbst wenn du mit dem Segeln nicht vertraut bist, wirst du ganz bestimmt verstehen, worum es geht. Ein gewisses Maß an Fachbegriffen ist allerdings nötig, damit die Geschichte auch authentisch bleibt.

				Also, nun geht es los, ohne besondere Ordnung.

				Bug:

				Das Vorderteil des Schiffs.

				Heck: 	

				Der hintere Teil des Schiffs.

				Backbord und Steuerbord:

				Die linke und die rechte Seite des Schiffs, wenn man in Fahrtrichtung zum Bug blickt. Man führt den Begriff »Backbord« auf das englische »back« = »Rücken« zurück, da der Steuermann früher zur Bedienung des Steuerruders den Rücken (back) der linken Seite des Schiffs zuwandte. Steuerbord leitet sich ab von der Seite, von der aus gesteuert wird, denn das Steuerruder befand sich immer auf der rechten Seite des Schiffs. Entsprechend hat ein Schiff, das in den Hafen einfuhr, mit der linken Seite am Steg angelegt, um das Steuerruder nicht zu beschädigen.

				Wie kannst du dir merken, was welche Seite ist? Ganz einfach. Die meisten Leser sind wahrscheinlich Rechtshänder (Linkshänder, hier müsst ihr euch ausnahmsweise mal vorstellen, Rechtshänder zu sein). Du führst einen Stift mit der rechten Hand, also führst du auch rechts das Steuerruder.

				Voraus:

				Nach vorne, Richtung vor dem Bug.

				Achtern:

				Hinten (bzw. nach hinten) auf dem Schiff, jedenfalls immer weiter hinten als der eigene Standort.

				Takelage:

				Sammelbegriff für stehendes und laufendes Gut (z. B. Masten und Tauwerk)

				Rumpf:

				Der Schiffskörper.

				Kiel:

				Der Längsverband eines Schiffs, sozusagen das »Rückgrat« des Schiffs. Er befindet sich ganz unten, in der Mitte und ist der stabilisierende Konstruktionsteil des Schiffs. Bei Holzschiffen die Bauteile, worauf die Spanten (Seitenteile) aufgesetzt werden.

				Steuerruder:

				Seemännischer Ausdruck für die Steuerungsanlage des Schiffs, also das Ruderblatt, mit dem man die Richtung des Schiffs bestimmt. Es ist auf der Steuerbordseite, am Heck des Schiffs befestigt.

				Ruderpinne:	

				Der Griff bzw. Hebel, mit dem das Steuerruder bedient wird.

				Rah oder Rahe:

				Ein Rundholz, das quer am Mast angebracht ist, an dem das Segel befestigt ist und das hochgezogen werden kann.

				Masttop:

				Die Spitze des Schiffsmastes.

				Schanzkleid oder Verschanzung:

				Der Teil der Schiffsseiten (Bordwand) oberhalb des Decks.

				Dollbord:

				Der verstärkte obere Rand eines offenen Boots.

				Belegnagel:

				Größerer hölzerner Nagel, um die Taue zu »belegen«, d. h. festzumachen.

				Ruderdolle oder Riemendolle:

				Gibt es in verschiedenen Ausführungen, z. B. Stifte mit Schlaufen, um das Ruder damit zu befestigten.

				Stander:

				Auch »Verklicker« genannt. Eine kleine Fahne am Masttop, welche die Windrichtung anzeigt (verklickert).

				Wenden und Kreuzen: 

				Das sogenannte Kreuzen dient dazu, gegen die Windrichtung zu segeln.

				Wenn der Wind aus Norden kommt und du willst nach Nordosten segeln, dann vollführst du eine einzige Wende, damit du nach Nordosten segelst, und du könntest in diese Richtung weiter segeln, solange es nötig ist.

				Wenn der Wind jedoch aus Norden kommt und du willst nach Norden segeln, dann musst du das mit einer Reihe von Wenden tun, dabei sozusagen im Zickzack-Kurs segeln, dabei jedes Mal durch den Wind kreuzen, um auf diese Weise nach Norden zu kommen. Dies wird auch »gegen« den Wind segeln genannt.

				Halsen: 

				Wenn ein Schiff kreuzt, dann dreht es sich mit dem Bug IN den Wind, um die Richtung zu ändern. Wenn es halst, dreht es sich WEG vom Wind und macht einen viel größeren Bogen, mit dem Wind im Segel, der das Schiff während des Manövers antreibt. Dies war eine weniger gefährliche Möglichkeit für die Wolfsschiffe, die Richtung zu ändern, denn das Schiff drehte mit dem Heck durch den Wind.

				Halber Wind:

				Bei »halbem Wind« trifft der Wind im rechten Winkel von der Seite auf das Schiff.

				Am Wind segeln:

				So nennt man den Kurs, bei dem der Einfallswinkel des Windes schräg von vorn kommt. Der kleinste noch segelbare Winkel wird »hart am Wind« genannt.

				Im Wind:

				Wenn dieser segelbare Winkel unterschritten wird, steht das Boot dann IM Wind, und die Segel flattern, was gefährlich werden kann.

				Vor dem Wind:

				Bei diesem Kurs kommt der Wind von achtern, also genau von hinten. Hier haben Schiff und Wind die gleiche Richtung.

				Reffen:

				Beim Reffen wird die Fläche des Segels verkleinert, indem man einen Teil einrollt. Dies tut man bei starkem Wind, um Segel und Mast zu schützen.

				Segeltrimm:

				Die Einstellung der Segel, um den günstigsten Winddruck am Segel zu erreichen.

				Das Fall:

				Ein Tau oder eine Leine, das/die man zum Hochziehen (Setzen), Herablassen (Bergen) oder Reffen von Segeln benutzt.

				Stag:

				Ein schweres Tau, das den Mast abstützt. Das Vorstag und das Achterstag sind schwere Taue, die an der Mastspitze und an Bug oder Heck befestigt sind, um ein Umkippen des Masts zu verhindern. Dem gleichen Zweck dient das Seitenstag.

				Tauwerk:

				Oberbegriff in der Seemannssprache für alle Seile. (Seemannsgarn sind allerdings Erzählungen von Seeleuten.)

				Wie wir schon gesehen haben, gibt es Taue, um die Masten zu sichern, diese werden nicht bewegt. Es gibt aber auch Taue, um die Segel zu handhaben. Wenn es zum Beispiel darum geht, die Segel zu streichen, dann heißt das nicht, dass ihr Pinsel und Farbe herausholen müsst, sondern dass die Segel eingeholt werden.

				Fahrt machen: 

				Wenn ein Schiff Fahrt macht, dann nimmt es Geschwindigkeit auf.

				Luv und Lee: 

				Luv bedeutet »die dem Wind zugekehrte Seite« und Lee ist entsprechend die entgegengesetzte, also »vom Wind abgewandte Seite«. Da die See in Lee des Rumpfs deutlich ruhiger ist, nützt man dies für bestimmte Manöver, wie ein Boot zu Wasser zu lassen.

				Fieren: 

				Dabei werden die Leinen lockerer gelassen. Das Gegenteil ist das Einholen der Leinen.

				Schiffsnamen: 

				Schiffe sind meist weiblich (z. B. Wolfswind ), aber es gibt auch Ausnahmen, wenn ein Schiff nach einem Tier benamt ist (z. B. der Seevogel ).

				So, nun solltest du eigentlich die wichtigsten Segelausdrücke kennen und ich heiße dich an Bord herzlich willkommen.

				Bruderschaft ahoi!

				John Flanagan
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						Zwölf Jahre vorher
					

					
					Die Wolfswind tauchte kurz vor Sonnenaufgang aus dem Nebel auf wie ein Geist, der plötzlich feste Formen annimmt.

					Mit eingeholtem Segel, nur durch vier Ruder bewegt, glitt das Wolfsschiff langsam zum Ufer. Die vier Männer an den Rudern versahen ihre Arbeit äußerst sorgsam, sie hoben die Ruder nach jedem Schlag nur so wenig aus dem Wasser, dass selbst das Geräusch von Tropfen, die wieder ins Meer spritzten, auf ein Minimum beschränkt war. Es waren Eraks erfahrenste Ruderer, geübt darin, sich einer feindlichen Küste so leise wie möglich zu nähern.

					Und bei Beutezügen waren alle Küsten Feindesküsten.

					Die Männer waren so geübt darin, dass man nur das leichte Schlagen kleiner Wellen am Schiffsrumpf hörte. Im Bug kauerten Svengal und zwei andere aus der Mannschaft, sie waren voll bewaffnet und spähten zum Ufer.

					Der ruhige Seegang erleichterte zwar das Steuern des Schiffs, doch gegen eine kleine Geräuschkulisse hätte Svengal nichts einzuwenden gehabt. Unvermittelt sah er das Ufer aus dem Nebel auftauchen und er hob die zur Faust geballte Hand.

					
						Weiter achtern beobachtete Erak seinen Stellvertreter, während dieser nun fünf Finger zeigte, dann vier, dann drei … entsprechend der Entfernung zum Ufer.
					

					»Ruder einholen.«

					Erak sprach die Worte in normaler Lautstärke, statt in dem ohrenbetäubenden bellenden Ton, mit dem er normalerweise Befehle erteilte. Im Mittelteil des Wolfsschiffs gab sein Bootsmann Mikkel die Befehle weiter. Die vier Ruder wurden zeitlich genau aufeinander abgestimmt aus dem Wasser gehoben und anschließend sofort senkrecht aufgestellt. Nur Sekunden später stieß der Bug des Schiffs sanft gegen das sandige Ufer. Erak spürte die Vibration unter seinen Füßen.

					Svengal und seine beiden Kameraden schwangen sich über den Bug und landeten trotz ihrer bulligen Gestalt erstaunlich leichtfüßig im nassen Sand. Zwei von ihnen liefen das Ufer hinauf und schwärmten als Kundschafter nach beiden Seiten aus, um, wenn nötig, vor einem Hinterhalt zu warnen. Svengal nahm den kleinen Strandanker, der zu ihm hinabgelassen wurde, und ging ein gutes Dutzend Schritte den Strand hoch. Er stemmte sich gegen das Ankerseil, um es straff zu ziehen, und stieß den wie eine Schaufel geformten Anker in den harten Sand.

					Auf diese Weise gesichert, trieb die Wolfswind nun in der sanften Brise leicht nach links.

					»Links klar!«

					»Rechts klar!«

					Die beiden Kundschafter riefen in normaler Lautstärke, da keine Notwendigkeit mehr für besondere Heimlichkeit bestand. Svengal ließ noch einmal den Blick schweifen, dann meldete auch er: »Geradeaus klar!«

					An Bord nickte Erak zufrieden. Er hatte zwar kein bewaffnetes Empfangskomitee am Ufer erwartet, aber es war immer besser, auf Nummer sicher zu gehen. Deshalb war er bei seinen Beutezügen so erfolgreich gewesen – und deshalb hatte er auch bislang nur wenige Leute aus seiner Mannschaft verloren.

					»In Ordnung.« Er nahm seinen Schild vom Platz an der Verschanzung und schob den Griff über den linken Arm. »Gehen wir.«

					Mit raschen Schritten ging er hinüber zum Bug des Wolfsschiffs, wo inzwischen seitlich eine Leiter angelegt worden war. Er schob seine schwere Streitaxt durch die Lederschlinge an seinem Gürtel und kletterte über den Bug und die Leiter hinunter. Seine Mannschaft folgte ihm. Befehle waren nicht nötig. Sie alle hatten dies schon viele Male durchgeführt.

					Svengal gesellte sich zu ihm. »Weit und breit nichts zu sehen, Jarl«, berichtete er. 

					Erak stieß ein zufriedenes Knurren aus. »Hab auch nicht damit gerechnet. Die werden alle in Alteboske beschäftigt sein.«

					Er sprach den Namen wie immer ohne Rücksicht auf die Feinheiten der hibernianischen Aussprache aus. Der erwähnte Ort hieß eigentlich Alto Bosque, ein eher unwichtiger Marktflecken etwa zehn Meilen weiter südlich, auf einem hohen bewaldeten Hügel, nach dem er auch benannt war.

					Am Vortag hatten sieben Leute aus Eraks Mannschaft die Jolle genommen, um dort an Land zu gehen und einen blitzschnellen Überfall auf den Marktflecken durchzuführen. Alto Bosque besaß keine Garnison, sodass man einen Reiter aus der Stadt nach Santa Sebilla geschickt hatte, wo eine kleine Militärgarnison stationiert war. Eraks Plan war, dass der dortige Kommandant aufgrund des Überfalls die Garnison nach Alto Bosque abzog, woraufhin er und seine Männer dann ungehindert Santa Sebilla ausplündern könnten.

					Santa Sebilla war ebenfalls ein kleiner Ort, wahrscheinlich sogar kleiner als Alto Bosque. Doch über die Jahre hatten seine Goldschmiede einen gewissen Ruf erlangt. Immer mehr Kunsthandwerker waren nach Santa Sebilla gekommen und es hatte sich zum Zentrum für feinstes Juwelierhandwerk entwickelt.

					Wie die meisten Nordländer machte sich Erak nicht viel aus feinen, kunstvollen Dingen. Sehr viel jedoch machte er sich aus Gold, und er wusste, dass davon in Santa Sebilla besonders viel zu finden war – viel mehr, als man normalerweise in einem so kleinen Ort erwarten würde. Die Gemeinschaft von Goldschmieden benötigte größere Mengen kostbaren Rohmaterials und in ihrem Fall waren das Gold, Silber und Edelsteine. Erak war ein glühender Anhänger des Prinzips der Umverteilung, solange ein großer Teil in seine Richtung umverteilt wurde. Entsprechend hatte er diesen Beutezug schon seit Wochen genau geplant.

					Er sah sich um. Die Ankerwache von vier Männern stand am Bug der Wolfswind und würde hier bleiben, während die restliche Mannschaft ins Landesinnere aufbrach. Zufrieden nickte er.

					»Schick deine Kundschafter vor«, befahl er Svengal, der daraufhin den beiden Männern das Startzeichen gab.

					Das Ufer stieg hier langsam an und ging in ein von Büschen und Bäumen bewachsenes Gelände über. Die Kundschafter durchquerten schnellen Schritts dieses spärlich bewachsene Landstück und winkten die Mannschaft dann weiter. Das Gelände war zunächst flach, doch ein paar Meilen im Landesinneren erhoben sich Hügel. Die ersten rosafarbenen Strahlen der Sonne zeigten sich über ihren Spitzen. Erak wurde bewusst, dass sie ihrem Zeitplan hinterher waren. Er hatte den Ort vor Sonnenaufgang erreichen wollen, wenn die Bewohner alle noch schlaftrunken waren.

					»Macht mal Tempo«, befahl er, und die Mannschaft, die in Zweierreihen aufgestellt war, setzte zu einem Dauerlauf an. Die Kundschafter bewegten sich immer etwa fünfzig Schritte vor ihnen. Erak vermutete, dass nirgendwo eine ernst zu nehmende bewaffnete Wehr verborgen war. Dennoch schadete es nicht, Vorsicht walten zu lassen.

					
					Sie wurden von den Kundschaftern weitergewunken und überwanden einen flachen Hügel. Vor ihnen lag Santa Sebilla.

					
						Die Gebäude waren aus Backsteinen gemauert und weiß verputzt. Später am Tag würden sie unter der heißen hibernianischen Sonne in einem fast blendenden Weiß strahlen. Im Licht der Dämmerung sahen sie jedoch matt und grau aus. Der Ort war nicht auf dem Reißbrett entworfen worden, sondern über die Jahre gewachsen, sodass Häuser und Lager dort standen, wo ihre Eigentümer es für nötig erachteten. Das Ergebnis war eine ungeordnete Ansammlung von krummen, planlosen Straßen und verstreut liegenden Gebäuden. 
					

					Erak ignorierte die langen, verwinkelten Straßenzüge mit Häusern und Läden, denn er hatte es auf das Vorratslager abgesehen – ein großes Gebäude am Stadtrand, wo das Gold und die Juwelen gelagert wurden.

					Und da war es. Größer als die anderen Gebäude, mit einer dicken Holztür, die mit Messingbändern verstärkt war. Normalerweise gab es dort eine Wache, das wusste Erak. Aber sein Ablenkungsmanöver schien zu klappen, denn man hatte offensichtlich das örtliche Militär abgezogen. Eine mögliche Verteidigung konnte nur noch von einer kleinen Burg kommen, die etwa eine Meile entfernt auf den Klippen stand. Dort waren vermutlich bewaffnete Männer. Allerdings war die Burg der Sitz irgendeines unwichtigen hibernianischen Adeligen. Und so wie Erak den hochnäsigen Adel kannte, würden der Burgherr und seine Leute so wenig wie möglich mit den einfachen Händlern von Santa Sebilla zu tun haben. Zwar kauften sie Schmuck von ihnen, aber weder mischten sie sich unter die Einheimischen, noch waren sie scharf darauf, sie zu beschützen.

					Die Seewölfe waren jetzt auf dem Weg zum Vorratslager. Als sie an einer Seitenstraße vorbeikamen, tauchte ein verschlafener Stadtbewohner auf, der einen mit einem schweren Stoß Feuerholz bepackten Esel am Zügel hinter sich her führte. Im ersten Moment bemerkte der Mann, der mit gesenktem Kopf schläfrig dahintrottete, die Streitmacht der bewaffneten Seewölfe gar nicht. Dann riss er die Augen auf und blieb wie versteinert stehen. 

					
						Erak sah, wie zwei seiner Männer auf ihn zugehen wollten. 
					

					»Lasst ihn«, befahl er, denn der Feuerholzverkäufer konnte ihnen kaum schaden. Die Männer traten zurück in die Reihe.

					Von Eraks Stimme aufgeschreckt, ließ der Mann den Zügel fallen und rannte in die schmale Gasse zurück, aus der er gerade gekommen war. Sie hörten das Klatschen seiner bloßen Füße auf dem harten Boden, während er so schnell wie möglich die Flucht ergriff.

					»Tür öffnen«, befahl Erak.

					
						Mikkel und Thorn traten nach vorn. Mikkel, der lieber mit dem Schwert als mit der Streitaxt kämpfte, lieh sich eine Axt von einem Kameraden und gemeinsam machten sich er und Thorn an der Tür zu schaffen. Die beiden waren Eraks verlässlichste Krieger, und er nickte zustimmend, als sie die Tür mit ein paar gekonnten Schlägen zu Kleinholz zerlegten.
					

					Thorn und Mikkel waren beste Freunde. Sie kämpften stets zusammen und vertrauten einander blind. Und doch waren sie rein äußerlich sehr unterschiedlich. Mikkel war größer und schlanker als die meisten Nordländer. Aber er war auch kräftig und muskulös und hatte die Reaktionsschnelligkeit einer Katze.

					Thorn war etwas kleiner als sein Freund, hatte dafür jedoch breitere Schultern. Er gehörte zu den erfahrensten und gefährlichsten Kriegern von ganz Skandia. Trotz seiner bulligen Gestalt konnte auch Thorn sich blitzschnell bewegen, wenn es sein musste.

					Erak hatte nicht viel Zeit, die beiden Männer zu beobachten, denn sie hatten die Tür im Nu zerlegt.

					»Holt das Gold«, befahl er, woraufhin seine Männer ins Lager eindrangen.

					Sie brauchten vielleicht eine halbe Stunde, um das Gold und Silber in Säcke zu packen. Sie nahmen so viel, wie sie tragen konnten, und mussten noch einmal genauso viel, wie sie in den Säcken hatten, zurücklassen.

					Vielleicht ein andermal, dachte Erak, auch wenn er wusste, dass ein zweiter Überfall bestimmt nicht so leicht und kampflos abginge wie dieser. Er wünschte nur, er hätte sich den Esel des Feuerholzverkäufers geschnappt. Das Tier hätte weitere Goldsäcke für sie zum Schiff tragen können.

					Die Bewohner des Orts waren inzwischen erwacht, ängstliche Gesichter spähten aus den Fenstern und um Straßenecken. Doch diese Leute waren keine Krieger, und niemand war bereit, den grimmig aussehenden Männern aus dem Norden entgegenzutreten. Erak nickte zufrieden, als der letzte seiner Männer so wie alle anderen beladen mit zwei kleinen, aber schweren Säcken aus dem Lagerhaus kam. Er stieß einen zufriedenen Seufzer aus. Das war leicht, dachte er, sogar noch leichter, als er erwartet hatte.

					Der Rückweg zur Küste ging allerdings nicht so schnell vonstatten, schwer beladen, wie sie waren. Mindestens ein Dutzend Dorfbewohner folgte ihnen. Sie hielten stets Abstand und beobachteten in ohnmächtigem Zorn, wie die Seewölfe ihre Beute wegtrugen.

					»Thorn, Mikkel, ihr bildet die Nachhut«, ordnete Erak an. Er würde nicht den Fehler machen, ihre Verfolger zu unterschätzen.

					
						Die beiden Männer nickten und reichten ihre Säcke anderen Kameraden, dann wechselten sie an den Schluss der langen Reihe. Sie marschierten etwa zwanzig Schritte hinter der Mannschaft und drehten sich immer wieder um, damit sie die Dorfbewohner im Auge behalten konnten. Einmal tat Thorn so, als wolle er zwei von ihnen angreifen, die zu nahe gekommen waren, woraufhin diese schnellstens davonliefen.
					

					»Hasen«, sagte Mikkel abfällig.

					Thorn grinste und wollte seinem Freund schon zustimmen, als er etwas entdeckte. Sein Grinsen schwand.

					»Sieht so aus, als bekämen wir es auch noch mit ein paar Hasen auf Pferderücken zu tun«, sagte er.

					Auf dem unwegsamen Pfad durchs Gebüsch folgten ihnen fünf Reiter. Die aufgehende Sonne ließ sowohl ihre Rüstungen als auch die Spitzen ihrer Speere funkeln. Sie befanden sich noch in einiger Entfernung zu den Nordländern, kamen jedoch rasch näher. Die beiden Kameraden konnten bereits das schwache Klimpern des Pferdegeschirrs und ihrer Ausrüstung hören.

					Thorn blickte zu seinen Kameraden, die gerade in den schmalen Pfad einbogen, der zum offenen Ufergelände führte. Er stieß einen schrillen Pfiff aus und sah, wie Erak stehen blieb und sich umdrehte. Der Rest der Mannschaft lief so schnell wie möglich weiter.

					Thorn deutete auf die Reiter. Da er nicht wusste, ob Erak sie sehen konnte, hielt er die rechte Hand mit ausgestreckten Fingern hoch und führte sie dann zur Faust geballt an die Schulter – das Zeichen für Feind. Er deutete wieder auf die Reiter.

					Er sah, wie Erak ein bestätigendes Zeichen gab, dann auf den Eingang zum Hohlweg deutete, durch den die letzten seiner Männer gerade gingen. Thorn und Mikkel nickten beide.

					»Gute Idee«, sagte Mikkel. »Wir halten sie dort auf.«

					Die hohen Felswände und der schmale Durchgang würde die Reiter behindern. Außerdem konnten die beiden Seewölfe nicht seitlich angegriffen und eingekreist werden. Die Verfolger waren also zu einer Frontattacke gezwungen. Normalerweise war diese Abwehrtaktik mit einem gewissen Risiko verbunden, aber bei den beiden Seewölfen handelte es sich um sehr erfahrene und geübte Krieger. Und sie wussten, dass Erak sie nicht alleine dieser neuen Gefahr überließe. Sobald das Gold sicher auf dem Schiff verstaut war, würde er Männer zu ihrer Unterstützung schicken. Ihre Aufgabe war es nur, Zeit zu gewinnen, nicht sich selbst zu opfern. Beide Seewölfe waren zuversichtlich, ein paar Landeier zu Pferde lange genug aufhalten zu können.

					Sie legten an Geschwindigkeit zu. Hinter ihnen hörten sie das Jubeln der Dorfbewohner, weil die Nordländer anscheinend um ihr Leben rannten. Aber die beiden hatten nicht die Absicht zu entkommen. Stattdessen drehten Mikkel und Thorn sich um, sobald sie den Hohlweg erreicht hatten. Sie zogen ihre Waffen und schwangen sie probeweise.

					Wie die meisten Nordländer bevorzugte Thorn eine schwere Streitaxt als Waffe. Mikkel war mit einem langen Schwert bewaffnet. Beide trugen gehörnte Helme und über dem linken Arm große Holzschilde, deren Mitte und Ränder mit Metall verstärkt waren. Sie gingen in Kampfposition, sodass ihre Verfolger nur noch ihre Köpfe und Beine sahen – und natürlich die blitzenden Waffen, in denen sich das Sonnenlicht spiegelte.

					
						Die Reiter gewannen den Eindruck, dass die Schilde und Schwerter den Zugang zum Hohlweg völlig versperrten. Da sie geglaubt hatten, dass die Nordländer panisch vor ihnen flohen, waren sie jetzt ziemlich verblüfft über das selbstbewusste Verhalten der zwei Männer. Etwa dreißig Schritte vor ihnen zügelten sie die Pferde und sahen einander an, jeder hoffte, ein anderer würde das Kommando übernehmen.
					

					Die beiden Nordländer spürten ihre Unsicherheit und bemerkten, wie ungeschickt sie ihre Speere und kleinen runden Schilde handhabten. 

					
						»Ich denke, diese Jungen sind noch feucht hinter den Ohren«, meinte Mikkel grinsend.
					

					Thorn nickte. »Ich bezweifle, dass sie schon viele Kämpfe erlebt haben.«

					Sie hatten recht. Die Reiter, die vom Schloss gekommen waren, weil ein Bote den ganzen Weg von Santa Sebilla dorthin gerannt war und sie alarmiert hatte, waren jung und unerfahren. Sie stammten alle aus wohlhabenden Familien. Ihre Eltern hatten ihnen stets jeden Wunsch erfüllt: ein neues Kettenhemd, ein Schwert mit goldverziertem Knauf, ein edles Schlachtross. Sie betrachteten ihre Ausbildung zum Ritter eher als gesellschaftliches Muss, denn als ernsthafte Kriegskunst. Sie hatten noch nie bewaffneten und entschlossenen Kriegern gegenübergestanden und erkannten nun, dass das, was als ein aufregendes Abenteuer begonnen hatte, bei dem es galt, ein paar heruntergekommene Räuber in Angst und Schrecken davonzujagen, sich plötzlich in eine gefährliche Auseinandersetzung verwandelt hatte, bei der man den Tod finden konnte. Also zögerten sie und überlegten, was sie als Nächstes tun sollten.

					Dann stieß einer, der entweder tapferer oder närrischer als seine Kameraden war, einen Kriegsruf aus und trieb sein Pferd vorwärts, während er gleichzeitig versuchte, seinen Speer auf die beiden Nordländer zu richten.

					»Der gehört mir«, sagte Thorn und trat ein paar Schritte vor. Mikkel hatte nichts dagegen. Thorns riesige Axt war gegen einen Reiter die wirksamere Waffe.

					Thorn musterte seinen Gegner mit zusammengekniffenen Augen. Der junge Mann schwankte im Sattel wie ein Kartoffelsack und versuchte, seinen Speer unter dem rechten Arm gerade zu halten und auf seinen Feind zu zielen. Es wäre lächerlich einfach, ihn zu töten, dachte Thorn. Aber das könnte bei seinen Kameraden den Wunsch nach Vergeltung auslösen. Besser war es, ihn zu demütigen.

					Er wehrte den Speer mit seinem Schild ab und lenkte ihn mit Leichtigkeit weg. Dann schlug er die flache Seite seiner Axt gegen die Flanke des Pferds und brachte es so aus dem Gleichgewicht. Als es stolperte, drängte er mit dem Schild vorwärts und traf das Tier erneut. Das Pferd stieß gegen die raue Felswand des Hohlwegs, verlor den Tritt und kam ins Straucheln. Der Reiter hatte kaum Zeit, seine Füße aus den Steigbügeln zu bringen, um nicht unter dem Tier begraben zu werden. Er kippte zur Seite und fiel auf seinen kleinen Schild. Ungeschickt griff er nach dem Knauf seines Schwerts und versuchte, die lange Klinge aus der Scheide zu ziehen. Als er die Waffe zur Hälfte gezogen hatte, versetzte Thorn ihm einen Tritt, sodass er das Schwert loslassen musste und es ihm aus der Hand fiel.

					Der junge Reiter blickte entsetzt hoch zu Thorn. Er zitterte am ganzen Leib, als er sah, wie sein Gegner die furchtbare Streitaxt schwang. Dann schlug sie nur eine Handbreit von seinem Gesicht entfernt in den Boden. Die Augen des Nordländers blickten kühl und er sagte nur ein einziges Wort.

					»Lauf!«

					Der junge Hibernianer stemmte sich unbeholfen hoch und wollte loslaufen. Da verspürte er einen heftigen Tritt in den Hintern, denn Thorn hatte mit dem Stiefel nachgeholfen. Stolpernd und laut schreiend rannte der junge Mann zu seinen Kameraden zurück. Ihre Pferde bewegten sich unruhig, die Furcht der Reiter übertrug sich auf die Tiere.

					Hinter sich hörte der junge Mann die beiden Nordländer lachen.

					Thorns Vermutung war richtig gewesen. Die offensichtliche Leichtigkeit, mit der er den Reiter kampfunfähig gemacht hatte, war wirksamer als alles andere. Indem er ihn leben ließ, hatte er gezeigt, wie gering diese Grünschnäbel von ihnen eingeschätzt wurden.

					Solche Missachtung machte die Hibernianer noch unsicherer.

					»Ich glaube, du hast sie eingeschüchtert.« Mikkel grinste seinen Freund an.

					Thorn zuckte mit den Schultern. »Das wollte ich auch. Man sollte ihnen verbieten, mit diesen spitzen Stäben durch die Gegend zu reiten. Sie könnten sich noch selbst verletzen.«

					»Schicken wir sie zum Teufel«, sagte Mikkel. »Sie gehen mir langsam auf die Nerven.«

					Ohne Vorwarnung schwangen die beiden Nordländer ihre Waffen und rannten mit großem Kampfgeschrei auf die kleine Gruppe zu.

					
						Dieser Schrecken war zu viel für die Reitergruppe. Sie sahen die furchterregenden Krieger auf sich zukommen und jeder war überzeugt, dass er das Ziel des nächsten Angriffs wäre. Der erste drehte sein Pferd und gab ihm die Sporen. Als das Tier unter ihm plötzlich einen großen Satz machte, ließ er vor Schreck den Speer fallen. Sein Verhalten war ansteckend. Innerhalb von wenigen Sekunden galoppierten alle vier davon. Das gestürzte Pferd hatte sich inzwischen hochgestemmt und rannte mit, sein Reiter stolperte hinterher, behindert durch seine engen Reitstiefel, die Sporen und die leere Schwertscheide, die gegen sein Bein schlug.
					

					Lauthals lachend blieben Mikkel und Thorn stehen und stellten ihre Waffen ab.

					»Ich hoffe bloß, sie kommen gut nach Hause«, sagte Mikkel, woraufhin Thorn nur noch lauter lachte.

					»Seid ihr Mädels bereit, zu uns zu kommen?« Das war Svengal, der mit fünf Männern zurückgekehrt war, um die Nachhut zu verstärken. »Scheint, als bräuchtet ihr keine Hilfe mehr.«

					
						Immer noch lachend steckten Thorn und Mikkel ihre Waffen weg und kehrten zurück zu Svengal und den anderen.
					

					»Das hättest du mal sehen sollen«, begann Mikkel. »Thorn hat ihnen solche Angst eingejagt, dass sie davongelaufen sind. Der Anblick seines hässlichen Gesichts war zu viel für sie. Davon ist sogar das Pferd umgefallen.«

					Svengal lachte. Er hatte der Nachhut zu Hilfe kommen wollen, dann jedoch beeindruckt zugesehen, wie Thorn mit dem angreifenden Reiter umgesprungen war. 

					»Tja, du hast deine Rolle auch gut gespielt«, erwiderte Thorn. »Aber ich muss zugeben, ich war wirklich überragend.«

					»Ich weiß nicht, ob das richtige Wort dafür …« Mikkel hob gerade den Arm, um seinen Freund auf die Schulter zu klopfen, als der Speer ihn traf.

					Er kam aus dem Nichts. Später, als Thorn darüber nachdachte, wurde ihm klar, dass es vermutlich jener Speer war, den der fliehende Reiter fallen gelassen hatte. Einer der Dorfbewohner hatte ihn wohl aufgehoben und blind vor Wut nach den Nordländern geschleudert und war dann um sein Leben gerannt, ohne abzuwarten, ob er getroffen hatte.

					Er hatte getroffen und das Ergebnis war verheerend. Das schwere Eisen hatte sich unter Mikkels erhobenem Arm in den Körper gebohrt. Er stieß einen Schrei aus und fiel erst auf die Knie, dann zur Seite. Entsetzt ließ Thorn sich neben seinen Freund zu Boden fallen. Er sah die Blässe im Gesicht seines Freundes, während das Leben langsam aus ihm wich.

					»Schwert …«, stieß Mikkel hervor. Wenn ein Seewolf in der Schlacht ohne eine Waffe in der Hand starb, würde seine Seele in aller Ewigkeit in der Unterwelt wandern müssen. Svengal hatte bereits sein eigenes Schwert gezogen und es in Mikkels ausgestreckte Finger gedrückt. Der Verletzte sah dankbar zu ihm hoch, dann blickte er zu seinem besten Freund.

					»Thorn«, keuchte er. Die Anstrengung, dieses eine Wort auszusprechen, war beinahe zu groß.

					Thorn beugte den Kopf zu Mikkel. »Halte durch, Mikkel. Wir bringen dich aufs Schiff.« Das Schiff bedeutete Sicherheit und Rettung. Allein die Tatsache, an Bord zu sein, bot Seeleuten Trost in einer solchen Situation. 

					Doch Mikkel wusste es besser. Er schüttelte den Kopf.

					
					»Meine Frau … der Junge … kümmere dich um sie, Thorn.«

					Thorns Blick verschwamm, als er die Hand seines Freundes fasste, damit Mikkels Griff um das Heft des Schwertes nicht nachließ.

					»Das werde ich. Du hast mein Wort.«

					Mikkel nickte matt. »Wird nicht … leicht für ihn werden. Er braucht …«

					Der Schmerz und der Schock überwältigten ihn, aber es war immer noch Leben in seinen Augen. Thorn fasste seine Hand fester, drängte ihn, den Satz zu beenden. Er musste wissen, was der letzte Wunsch seines Freundes war, er musste wissen, was er für ihn tun sollte.

					»Was braucht er, Mikkel? Was ist es?«

					Mikkels Lippen bewegten sich lautlos. Er nahm einen tiefen, schaudernden Atemzug, der seinen Körper schüttelte. Mit letzter Anstrengung sagte er ein Wort, bevor er starb.

					»Dich!«

				

			

		
		
			
				

				Kapitel zwei 

				[image: heron%5b2%5d.psd.psd]

				Sechs Jahre später

				Karina Mikkelsfrau fand Thorn an einem frühen Wintermorgen. Er lag zusammengekrümmt in Lumpen und einer mottenzerfressenen alten Felljacke, halb bewusstlos an der windgeschützten Seite ihres Gasthauses. Der leichte Schnee der Nacht hatte sein Haar weiß gepudert und das zerfressene Fell weiß gefärbt. Sein Gesicht und seine Hände waren blau von der schneidenden Kälte und seine Nase lief unablässig.

				Thorn war die Nacht zuvor so betrunken gewesen, dass er auf dem Weg zum Bootsschuppen, wo er wohnte, die Richtung verloren hatte. Er war aus dem Wind in den Schutz der Wand gekrochen und hatte sich hingelegt, in der stillen Hoffnung, einfach zu sterben.

				Was wahrscheinlich auch geschehen wäre, wenn Karina es nicht verhindert hätte.

				Sie versuchte, ihn zu wecken. Energisch rief sie seinen Namen und schüttelte ihn an der Schulter. Er schlug ihre Hand fort und murmelte zusammenhanglos. Dann drehte er sich um – die Augen geschlossen, der Geist weit weg.

				Sie schüttelte ihn erneut, diesmal stärker. Er fluchte und schlug wütend ihre Hand zur Seite. Ihre Augen funkelten.

				»Hal!«, rief sie ihren zehn Jahre alten Sohn, der in der Küche arbeitete und die Teller vom gestrigen Abendessen wusch.

				»Ja, Mutter?«

				»Pumpe einen Eimer voll Wasser und bring ihn her. Und zwar schnell.«

				Er kam ein paar Minuten später zurück und hielt den Eimer von sich weg, damit der eiskalte Inhalt ihn nicht traf. 

				»Ach, es ist der verrückte alte Thorn«, sagte er, als er den Eimer abstellte. »Was tut er denn hier?«

				Karinas Augen wurden schmal, als sie das hörte. Offensichtlich sprachen die Jungen im Ort so von dem früheren Seewolf. So ein Jammer, dachte sie, und erinnerte sich daran, was für ein unglaublich beeindruckender Mann Thorn gewesen war, bevor er seine Hand verloren hatte.

				Der Beutezug, bei dem Karinas Mann Mikkel ums Leben gekommen war, hatte sich zu einer wahren Unglücksfahrt entwickelt. Auf dem Rückweg hatte ein Sturm den Mast der Wolfswind gekappt. Bei dem Kampf gegen die Naturgewalten, als es darum ging, das Schiff vor dem Untergang zu bewahren und den gesplitterten Mast zu beseitigen, war Thorns rechter Arm in einem Wirrwarr von Seilen und zerbrochenem Holz eingeklemmt worden. Infolgedessen hatte er seine Hand verloren.

				Thorn hatte dieses Unglück nie verwunden. Nur mit der linken Hand konnte er nicht länger ein Schwert oder eine Axt schwingen und auch nicht mehr rudern. Er besaß keine besondere Erfahrung als Navigator, und obwohl er ein fähiger Steuermann gewesen war, benötigte man am Steuerruder bei rauer See oft beide Hände. Daher gab es für ihn keinen sinnvollen Platz auf einem Wolfsschiff, und er fand sich plötzlich an Land wieder, ohne eine Möglichkeit, das Leben fortzusetzen, das er liebte. Obendrein hatte er auch noch seinen besten Freund verloren.

				Er war in tiefe Verzweiflung verfallen und hatte Trost im Bier oder Branntwein gesucht. Er fand wenig Trost in beidem, aber ein starker Rausch half ihm, seinen Verlust wenigstens zeitweise zu vergessen.

				Zudem linderte der Alkohol den Schmerz, der ihn manchmal ohne Vorwarnung überfiel und durch den Stumpf seines rechten Armes fuhr. Zum Glück passierte dies mit der Zeit immer seltener. Doch es gab ihm einen weiteren Grund, viel zu viel zu trinken.

				Sein Haar und Bart wurden immer länger, beides war verfilzt und ungekämmt und schien noch vor der Zeit zu ergrauen. Er wusch sich nur noch selten und achtete nicht mehr auf sein Äußeres. Er verkam zu einem Wrack, denn mit dem Verlust seiner rechten Hand schien auch sein ganzer Selbstrespekt verloren gegangen zu sein. Keiner seiner Freunde oder früheren Schiffskameraden konnte ihn aus diesem Teufelskreis herausreißen. Selbst Erak, der sein Skirl, sein Schiffskapitän gewesen war, bevor er Oberjarl von Skandia wurde, konnte nicht zu ihm durchdringen, um vernünftig mit ihm zu reden.

				»So alt ist er gar nicht«, sagte Karina jetzt zu ihrem Sohn.

				Hal runzelte die Stirn und musterte den halb bewusstlosen Thorn genauer. »Wirklich? Er sieht aus wie hundert.«

				»Ach ja?«, erwiderte sie. Ihr war natürlich bewusst, dass für einen Jungen jeder über fünfundzwanzig alt aussah. Sie legte den Kopf schief und gab ihrer Neugierde nach – wohl wissend, dass das wahrscheinlich ein Fehler war.

				»Und wie alt, glaubst du, bin ich?«, fragte sie.

				Hal machte eine abwehrende Geste und lächelte sie an.

				»Ach, du bist noch nicht richtig alt, Mutter«, sagte er beruhigend. »Du bist bestimmt nicht älter als sechzig oder so.«

				Karina war achtunddreißig. Sie war schlank, verglichen mit den fülligeren nordländischen Frauen, und sie war sehr schön. Mehr noch, sie hatte eine ruhige und selbstbewusste Ausstrahlung, und das schon, seit sie als Sklavin nach Hallasholm gekommen war. Die Nordländer hatten sie von einem Beutezug in Araluen mitgebracht. Sofort war sie Mikkel Schwertmeister aufgefallen, einem der besten Krieger Skandias. Mikkel hatte sie von dem Mann gekauft, der sie gefangen genommen hatte, und sie danach freigelassen. Der Verkäufer hatte die Entschlossenheit in Mikkels Augen gesehen, als er ihm ein Angebot gemacht hatte, und prompt noch dreißig Prozent aufgeschlagen. Mikkel hatte den Preis ohne zu zögern bezahlt. Noch jetzt, über zehn Jahre später, wurde Karina in Hallasholm als Schönheit betrachtet, und allein im vergangenen Jahr hatte sie vier eifrige Bewerber um ihre Gunst abgewiesen.

				Sie musterte ihren Sohn kühl, und er trat unsicher von einem Fuß auf den anderen. Irgendetwas, was er gesagt hatte, schien ihr missfallen zu haben, aber er wusste nicht, was.

				Vielleicht war es ausgerechnet Hals taktlose Bemerkung, die Thorns Schicksal besiegelte. Denn Karina zeigte mit dem Daumen auf den vollen Eimer.

				»Er soll es bekommen«, sagte sie.

				Hal zögerte und sah von Karina zu Thorn und zum Eimer.

				»Soll es bekommen … was denn genau?«, fragte er, denn er wollte sicher sein.

				Karina stemmte die Hände in die Hüften. »Das Wasser. Er soll es bekommen … direkt ins Gesicht.« Sie bückte sich und zog den Kragen von Thorns zerfressenem Pelz zur Seite. Wieder versuchte Thorn, ihre Hand wegzuschlagen.

				»Aber…«, begann Hal unsicher. Zugegeben, Thorn war alt, schmutzig und abgerissen. Seine rechte Hand fehlte und er war ein Wrack und stolperte im Dorf herum. Dennoch war er ein starker Mann, von dem man wusste, dass er keinen Spaß verstand. Vielleicht war es nicht klug von einer schmalen Frau mit sechzig und ihrem zehnjährigen Sohn, einen solchen Mann mit Wasser zu überschütten – zumindest nicht ohne sich vorher genau überlegt zu haben, wie man dem wütenden Thorn entkam.

				Karina tippte ungeduldig mit dem Fuß auf den schneebedeckten Boden. Hal wusste, das war kein gutes Zeichen. Sie deutete wieder auf den Eimer.

				»Mach schon.«

				Hal zuckte mit den Schultern und nahm den vollen Eimer auf.

				»Jetzt«, sagte sie.

				Und er tat es.

				Sobald der erste Schwall ihn traf, erwachte Thorn mit einem Röhren. Er klang wie das wütende Walross, das Hal im letzten Sommer gehört hatte – wenngleich Thorn das Walross an Lautstärke bei Weitem übertraf. Thorn versuchte sich aufzusetzen, und er ruderte mit den Armen, um sein Gleichgewicht wiederzufinden.

				Karina bemerkte, dass der Eimer immer noch zu einem Drittel gefüllt war.

				»Und den Rest auch noch«, befahl sie. Gehorsam goss Hal das verbliebene Wasser aus.

				Wenn jemand wie ein verwundetes Walross klingt, liegt es nahe, dass er dabei den Mund aufsperrt. Thorns Mund stand jedenfalls offen, als er die verbliebenen vier Liter Wasser abbekam.

				Das Röhren verwandelte sich in ein Luftschnappen und Husten, als das Wasser seine Kehle hinunterrann. Er hustete und würgte und drehte sich zur Seite, als fürchte er einen weiteren Schwung Wasser. Aber der Eimer war leer. 

				Thorn öffnete die Augen, sie waren trübe und blutunterlaufen. Er blinzelte ins helle Morgenlicht, das vom Schnee reflektiert wurde, und sah zwei schmale Gestalten vor sich.

				Hal, der immer noch den leeren Eimer hielt, versuchte vergeblich, ihn schnell zu verbergen.

				»Du hast den Eimer über mich geschüttet«, knurrte Thorn. »Warum hast du das gemacht?«

				»Weil ich es ihm gesagt habe«, antwortete Karina. In ihrer Stimme schwang ein Ton, der keine weiteren Fragen zuließ. Also entschied Thorn sich für die Mitleidstour, um ihr hartes Herz zu rühren.

				»Ich hätte ertrinken können! Ich bin bis auf die Haut durchnässt. Ich werde mir wahrscheinlich den Tod holen. Wie kannst du so … so grausam sein?«, jammerte er.

				Karina war weit davon entfernt, sich rühren zu lassen. Sie war wütend – über alle Maßen wütend, dass Thorn sich so hatte gehen lassen, bis er nur ein Schatten seiner selbst war.

				»Steh auf, Thorn!«, befahl sie.

				Er ruderte wieder mit den Armen und versuchte, im glitschigen Schnee Halt zu finden.

				»Wasser auf einen armen, frierenden Mann zu schütten«, murrte er vor sich hin. »Was für eine Frau tut denn so was? Wie kann jemand so herzlos sein? Ich bin krank. Ich kann mir nicht helfen. Jetzt werde ich an Lungenentzündung sterben, hier draußen im Schnee. Kümmert das irgendjemand? Nein. Ganz sicher nicht die Hexe, die mir das Wasser übergeschüttet hat, damit ich ertrinke …«

				»Du machst eine Menge Lärm für einen Ertrinkenden«, stellte Karina fest. Dann gab sie ihrem Sohn ein Zeichen. »Hilf ihm auf die Füße, Hal.«

				Hal trat vorsichtig einen Schritt vor. Er war sich immer noch nicht sicher, ob er es wagen konnte. Zögernd packte er Thorns linken Arm, zog den Nordländer über die Schultern und beugte die Knie, um genug Kraft zu haben, diesem Wrack hochzuhelfen. Dabei bekam er eine volle Ladung von dem Körpergeruch des Alten ab, sodass er sofort sein Gesicht wegdrehte und versuchte, nicht durch die Nase zu atmen.

				»Igitt!«, rief er aus und kämpfte gegen den Würgereiz an. »Er stinkt wirklich schlimm!«

				Thorn rappelte sich auf und hielt sich an dem Jungen fest, um nicht zu stürzen. Das führte dazu, dass Hal noch mehr von dem widerlichen Dunst abbekam, der sich über sieben ungewaschene Monate hinweg entwickelt hatte. Der Junge versuchte zurückzuweichen, aber Thorn klammerte sich an ihn und die beiden schwankten unsicher hin und her.

				»Ach, bei Gorlogs sämtlichen Klauen! Er stinkt! Er stinkt wirklich. Noch schlimmer als Skarlsons alter Ziegenbock!«, beschwerte sich Hal.

				Wider Willen musste Karina lächeln. Was Gerüche betraf, war Skarlsons alter Ziegenbock so ziemlich das Schlimmste. Sie machte Anstalten, den beiden zu helfen, überlegte sich es dann jedoch anders und hielt Abstand.

				»Fluche nicht«, sagte sie geistesabwesend. Gorlog war einer der niederen nordländischen Götter wie Ullr der Jäger oder Loki der Lügner. Ihn zu erwähnen zählte vielleicht nicht unbedingt als Fluch, aber es war dennoch ungebührlich für einen Zehnjährigen.

				»Bring ihn in die Küche.«

				Hal führte Thorn zur Hintertür des Gasthauses. Zusammen stolperten sie die drei Schritte zur Tür hoch und dann hinein. Thorn hob dankbar den Kopf, als die behagliche Wärme des Raums ihn umgab. Im Herd brannte ein Feuer. Hal führte ihn dorthin und ließ ihn unbeholfen auf einen großen Holzstuhl fallen, dann wich er hastig zurück.

				Die Wärme der Küche war eine Wohltat, nass und unterkühlt wie Thorn war. Sie verstärkte allerdings auch seinen Gestank.

				Karina, die hinter ihnen eintrat, wurde ganz blass und drehte ihr Gesicht einen Moment lang weg. Dann fasste sie einen Entschluss und ging zu der jämmerlichen Gestalt, die auf ihrem Lieblingsstuhl saß.

				»Du kannst gehen, Hal«, sagte sie zu ihrem Sohn. Erleichtert zog der Junge sich in die Wohnräume hinter dem Gastraum zurück. Sie hörte Wasser in eine Schüssel plätschern und nahm an, dass er versuchte, den Gestank wegzuwaschen. 

				Karina baute sich vor Thorn auf. »Thorn, du widerst mich an«, sagte sie. Ihre Stimme war nicht laut, aber schneidend wie ein Peitschenschlag, und der alte Seewolf zuckte tatsächlich zusammen. Kurz zeigte sich ein Funken Wut in seinen Augen, der sofort erlosch, als Thorn wieder seinen schützenden Mantel des Selbstmitleids umlegte.

				»Ich widere alle an«, sagte er. »Was ist so besonders an dir?«

				»Die anderen sind mir egal. Aber ich selbst bin mir nicht egal. Es gab eine Zeit, da haben die Leute zu dir aufgesehen. Jetzt lachen sie über dich. Die Jungen nennen dich den verrückten alten Thorn. Es ist eine Schande, was du mit deinem Leben machst.«

				Thorn wurde ärgerlich. »Was ich mache? Was ich mache?« Er hielt den vernarbten Stumpf seines rechten Armes hoch und schob den zerlumpten Ärmel zurück, um ihn zu zeigen. »Glaubst du vielleicht, ich habe mir das selber angetan? Denkst du, ich habe es mir ausgesucht, ein Krüppel zu sein?«

				»Ich werde dir sagen, was ich denke. Du hast dir ausgesucht, deinen Verstand zu vernichten und auch deinen Selbstrespekt, zusammen mit deinem Arm«, erwiderte sie. »Du benutzt deinen Arm als Entschuldigung, auch noch dein Leben zu zerstören!«

				»Es ist mein Leben. Ich kann damit machen, was ich will«, gab er zurück. »Welches Recht hast du, mich zu kritisieren?«

				»Ich habe das Recht, weil du Mikkel versprochen hast, dass du für mich und Hal da sein wirst. Du hast ihm geschworen, dass du dich um uns kümmerst. Aber du hast uns im Stich gelassen. Und du lässt uns weiter im Stich mit jedem Tag, an dem du versuchst, dich zugrunde zu richten!«

				Thorn senkte den Blick.

				»Du kommst doch bestens zurecht«, murmelte er. 

				Sie lachte bei seinen Worten harsch.

				»Was nicht dir zu verdanken ist und auch nicht deinem Versprechen. Ein Versprechen, das du gebrochen hast und jeden Tag erneut brichst.«

				»Nicht meine Schuld«, sagte er so leise, dass sie es kaum hören konnte. »Lass mich in Ruhe, Frau. Es gibt nichts, was ich für dich tun kann.«

				»Du hast es versprochen«, sagte sie.

				Wütend hob er den zottigen Kopf. »Ja, aber das war damals. Es ist nicht meine Schuld, dass ich meine Hand verloren habe!«

				»Vielleicht nicht. Aber es ist deine Schuld, dass du dich gehen lässt! Du bringst dich um, Thorn! Du zerstörst einen guten Mann, einen wertvollen Mann. Und das ist für mich eine Schande! Ich werde nicht länger dabeistehen und zusehen!«

				»Falls du es noch nicht bemerkt hast, ich bin kein Mann mehr, sondern ein Krüppel«, sagte er höhnisch. »Ein nutzloser Krüppel, der zu nichts mehr taugt!«

				»Ich kann mich nicht erinnern, irgendwo gehört zu haben, dass ein Mann daran gemessen wird, wie viele Hände und Beine er hat. Ein Mann wird an Geist und Seele gemessen und an seiner Willensstärke. Vor allem wird er aber auch an seiner Fähigkeit gemessen, Schicksalsschläge in seinem Leben überwinden zu können.«

				»Was weißt du schon von Schicksalsschlägen?«, fuhr er sie an. Sie hielt seinen Blick, bis er erneut wegsah.

				»Du hast eine Hand verloren«, sagte sie schließlich. »Ich habe einen ganzen Mann verloren. Einen wunderbaren Mann.«

				Er hielt den Blick gesenkt und nickte entschuldigend. »Tut mir leid«, sagte er. »Wenn ich ihn zurückbringen könnte, würde ich es tun.«

				»Tja, das kannst du leider nicht. Aber es gibt etwas, was du für mich tun könntest.«

				Thorn lachte bitter und schüttelte den Kopf. »Ich? Was sollte ich denn schon für irgendjemand tun können?«

				In diesem Moment hatte Karina eine Idee. 

				»Du kannst mir helfen. Ich brauche dich«, sagte sie schlicht.

				Thorn sah ihr in die Augen und suchte nach einem Anzeichen für Falschheit.

				»Hal braucht dich«, fuhr sie fort. »Er braucht den Einfluss und die Führung eines Mannes. Es gibt Dinge, die du ihm erzählen kannst und ich nicht – wie es ist, ein Krieger zu sein, und über das besondere Band, das sich zwischen Schiffskameraden bildet.« Sie machte eine Pause, um diesen Gedanken bei ihm sinken zu lassen. »Er wird so schnell erwachsen und es ist nicht leicht für ihn. Er ist anders als die anderen Jungen. Er ist halb Araluaner und halb Nordländer. Und das Leben ist schwer für Leute, die anders sind. Er braucht jemand, der ihm zeigt, wie er als Mann für sich selbst einstehen kann. Ich kann das nicht.« Sie machte eine Pause. »Aber du könntest das.«

				»Vielleicht …«, begann Thorn. Sie sah, dass er darüber nachdachte, dass er begann, den Gedanken zuzulassen, dass er mit seinem Leben etwas Nützliches anfangen könnte, statt es zu vertrinken.

				»Du kannst natürlich auch damit weitermachen, dich selbst zu bemitleiden und dein Leben wegzuwerfen«, fügte sie hinzu.

				Er antwortete nicht sofort darauf. Nach einigen Sekunden fragte er: »Woher weißt du von dem Versprechen?«

				»Du hast es mir erzählt«, sagte sie. »Eines Abends, als du betrunken warst.«

				Er runzelte die Stirn und überlegte. »Wann war das? Ich erinnere mich nicht daran.«

				Sie lächelte traurig. »Ich weiß nicht mehr, welcher Abend das war. Es gab so viele davon, Thorn.«

				Er nickte. »Das stimmt.«

				Karina konnte sehen, dass er schwankte. »Hör mal, ich könnte auch hier im Haus Hilfe brauchen. Die Gastwirtschaft läuft gut und das Geschäft nimmt zu. Das ist mehr, als ich allein schaffen kann. Ich könnte Hilfe brauchen beim Feuerholzmachen, beim Reparieren und Streichen und Saubermachen. Das sind alles Arbeiten, die du mit einer Hand erledigen kannst. Und du kannst Hal im Auge behalten. Bring ihm die Dinge bei, die er braucht, wenn er älter wird. Du kannst bei uns einziehen. Dann hast du einen warmen Ort zum Schlafen.«

				Thorn schüttelte den Kopf. »Nein. Ich könnte nicht im gleichen Haus wohnen wie du. Das wäre nicht angemessen. Die Leute würden reden. Das wäre schlecht für deinen Ruf.«

				Sie lächelte. »Das würde mir nichts ausmachen. Aber wenn es dich stört, kannst du den Schuppen auf der Rückseite des Hauses in Ordnung bringen. Das dürfte ausreichen, damit die Leute nicht klatschen.«

				Er dachte darüber nach und nickte langsam.

				»Ja. Das wäre in Ordnung.«

				»Ich bezahle dich natürlich«, fügte Karina hinzu. Wieder sah er ihr in die Augen und sie konnte einen neu erwachten Stolz in seinem Blick entdecken.

				»Ich will kein Gnadenbrot«, wehrte er ab.

				Sie lachte. »Das wirst du auch nicht bekommen! Ich werde schon darauf achten, dass du jede Krone verdienst, die ich dir bezahle.«

				»Na ja, dann … vielleicht könnte das klappen.« Thorn schob nachdenklich die Lippen vor. Der Gedanke, für Karina zu arbeiten, gefiel ihm. Und die Vorstellung, dass er in der Lage sein könnte, dem Jungen beizustehen und ihm bei seinen Schritten in die Welt der Erwachsenen hinein zu helfen und ihn zu leiten, gefiel ihm noch mehr. Es war nicht der Weg, den er normalerweise für sich gewählt hätte, aber auf jeden Fall etwas, was es wert war, getan zu werden. 

				»Noch eines«, fügte Karina hinzu. »Du musst aufhören zu trinken.«

				Ihre Stimme duldete keinen Widerspruch. Thorn zögerte. »Manchmal schmerzt mein Arm«, sagte er.

				Aber Karina war unnachgiebig. »Das zu hören tut mir leid. Aber ich bin sicher, dass es früher, bevor du deinen Arm verloren hast, auch schon Zeiten gab, wo du Schmerzen hattest. Und du hast sie ertragen.«

				»Das stimmt«, gab er zu.

				»Dann wirst du diese Schmerzen auch ertragen, wenn sie kommen – ohne sie wegzutrinken.«

				Er holte tief Luft. »Ich glaube, das krieg ich hin«, sagte er, und das war so gut wie ein Versprechen.

				Sie lächelte ihn an. »Ich bin sicher, dass du das kannst.«

				»Wenn du willst, kümmere ich mich noch heute um den Schuppen. Kann ihn genauso gut gleich in Ordnung bringen und einziehen. Dann kannst du mir eine Liste der Dinge geben, die ich erledigen soll.«

				»Ja, aber da ist noch das Allerwichtigste«, sagte Karina. 

				Als er sie fragend ansah, erklärte sie mit fester Stimme: »Nimm ein Bad. Und zwar ein langes.«
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				Das war vor sechs Jahren gewesen. Mittlerweile waren zwölf Jahre vergangen seit dem Beutezug, der Hals Vater das Leben gekostet hatte, und Hal war beinahe sechzehn. In dieser Zeit war Thorn ein vertrauter Anblick in Karinas Gasthaus geworden. Er war in den Schuppen gezogen, der unmittelbar an der Rückwand des Gasthauses stand, auch wenn seine Vorstellung von »in Ordnung bringen« nicht ganz den allgemeinen Vorstellungen entsprach. Er hatte die Löcher im Dach repariert und die größeren Risse in den Wänden, aber sein Schuppen blieb stets eine dunkle und unwirtliche Höhle, in der seine Kleidung und Habseligkeiten unordentlich herumlagen. Und auch wenn sich seine Körperpflege verbessert hatte, ließ sie doch immer noch einiges zu wünschen übrig.

				»Ich bin zwölfmal sauberer, als ich es früher war«, hatte er stolz verkündet.

				Als Karina ihn darauf hinwies, dies bedeute bestenfalls, dass sich sein Baderhythmus von einmal pro Jahr auf einmal im Monat gesteigert habe, was nicht wirklich etwas wäre, womit man angeben könne, hatte er beleidigt gemurrt: »Ich bin ja nicht so schmutzig. Baden ist für die, die schmutzig sind.«

				Von Zeit zu Zeit lockte ihn der Branntwein, besonders in den Nächten, in denen sein Armstumpf schmerzte. Doch er kämpfte dagegen an und überwand diese Momente. Karina hatte ihm eine zweite Chance gegeben, die er nicht verspielen durfte. Und während er weiter der alltäglichen Arbeit rund um das Gasthaus nachging, wurde ihm klar, dass er unter keinen Umständen das Risiko eingehen wollte, wieder in seine alten Gewohnheiten zurückzufallen.

				Die Arbeit war befriedigend, besonders für jemanden, der geglaubt hatte, zu nichts mehr nütze zu sein. Er hackte Feuerholz und schwang die schwere Axt mit seiner linken Hand, als sei sie nichts weiter als ein kleines Beil. Er kümmerte sich um sämtliche Instandhaltungsarbeiten, und am Ende jeden Tages verspürte er die Zufriedenheit, etwas geschafft zu haben.

				Am wichtigsten für ihn war es jedoch, an Hals Leben teilhaben zu können. Er erfreute sich an Hals Begeisterung und Energie, an seiner Vorstellungskraft und seinem Einfallsreichtum. Der Junge hatte eine Vorliebe für Werkzeug und eine natürliches Talent für die Arbeit mit Holz. Thorn war früher selbst einmal ein fähiger Tischler gewesen. Natürlich war er mit nur einer Hand nicht länger in der Lage, die Feinarbeiten auszuführen. Aber er stellte fest, dass Erak seine alte Werkzeugkiste für ihn aufbewahrt hatte und schenkte sie dem Jungen. Geduldig brachte er ihm bei, wie man die Werkzeuge einsetzte – das Querbeil, den Stechbeitel, die verschiedenen Messer und Hämmer und den Drillbohrer. Mit guten eigenen Werkzeugen und unter Thorns Anleitung wurde Hals Talent zu einer echten Fertigkeit.

				Umgekehrt war der alte Seewolf nur allzu bereit, bei Hals Plänen mitzumachen. Der Junge war ein kunstfertiger Schreiner geworden, und er besaß einen Einfallsreichtum, der in Thorns Augen fast schon begnadet war.

				»Er denkt sich etwas aus, zum Beispiel eine neue Art und Weise, etwas Bestimmtes zu tun«, erzählte Thorn bei mehr als einer Gelegenheit, »und dann macht er es einfach!«

			

		

	
		
			
				

				Kapitel drei 
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				Reich mir noch einen Eimer, Thorn.«

				Hal stand auf einer Leiter in der Küche seiner Mutter und drehte sich zur Seite, um einen Wassereimer in ein großes Fass zu schütten. Er stöhnte, als er einen weiteren Eimer von dem alten Seewolf bekam, und hob ihn über seine Schulter. Dabei bemerkte er, dass Thorn ihm die Eimer ohne die leiseste Anstrengung hochreichte.

				Als das Wasser in das halb gefüllte Fass plätscherte, war ein verdächtiges Knarren zu hören.

				Thorn runzelte die Stirn. »Was war das?«, fragte er misstrauisch.

				Hal reichte ihm den leeren Eimer hinunter und winkte ab.

				»Nichts. Nur die Fassdauben, die sich unter dem Gewicht setzen.«

				»Ich weiß genau, wie es ihnen unter so viel Gewicht geht«, stöhnte Stig, der gerade die Küche mit zwei weiteren Eimern betrat, die er am Brunnen gefüllt hatte. »Wie viele davon brauchst du noch?«

				Stig war Hals bester Freund. Um genau zu sein, war er abgesehen von Thorn Hals einziger echter Freund. Die anderen nordländischen Jungen neigten dazu, Hal auszuschließen, ihn wegen seiner gemischten Herkunft zu verspotten und weil seine Mutter eine frühere Sklavin war. Allerdings taten sie es nie, wenn Stig in Hörweite war. Stig war groß und kräftig und dafür bekannt, sich nichts gefallen zu lassen, weshalb ihm die anderen meist aus dem Weg gingen.

				Wieder war ein verdächtiges Knacken zu hören.

				»Bist du sicher, dass es nur die Dauben sind, die sich setzen?«, fragte Thorn.

				Hal warf ihm einen ungeduldigen Blick zu. »Es war ein trockenes, leeres Fass«, sagte er. »Das tun sie dann immer. Das Holz dehnt sich und die Dauben knarren.«

				»Wenn du das sagst«, erwiderte Thorn. »Ich hatte in der Vergangenheit eher mit vollen Fässern Erfahrung.«

				»Du hast aber deinen Teil geleistet, sie zu leeren«, sagte Stig. Er grinste, damit Thorn merkte, dass das ein Scherz und kein Vorwurf war. Thorn nahm die Bemerkung philosophisch.

				»Das ist wahr«, sagte er und schüttelte den Kopf voller Bedauern über so manche Ausschweifung der Vergangenheit.

				Das Fass war Hals neueste Erfindung. Er hatte beschlossen, eine Frischwasservorrichtung in der Küche zu installieren. Ein Rohr verlief im Zickzack vom Fass zur Küchenbank. Ein Zapfen unten am Fass würde das Wasser durch das Rohr hinaus und in die Schüssel leiten.

				»Dann musst du nie mehr Wasser vom Brunnen holen«, hatte er seiner Mutter erklärt und ihren zweifelnden Gesichtsausdruck gar nicht bemerkt. »Thorn kann das Fass für dich jeden Morgen füllen.«

				Er hatte alle Teile in seinem Schuppen hergerichtet und auf einen Tag gewartet, an dem Karina zu einem Markt an der Küste, etwa acht Meilen entfernt gegangen war. Dann hatte er Thorn und Stig geholt und angefangen, die Wasseranlage für seine Mutter aufzubauen.

				Er hatte das Fass auf ein Brett gestellt, das er bereits oben an der Küchenwand befestigt hatte, und das Rohrsystem angebracht. Dann hatten sie begonnen, das Fass mit Eimern voll Wasser zu füllen.

				Inzwischen war das Fass etwa halb voll und alle wurden langsam ungeduldig.

				»Warum probieren wie es nicht mal aus?«, schlug Thorn vor. Er war gespannt, ob Hals Erfindung tatsächlich etwas taugte.

				Wie als Antwort darauf knarrte das Fass erneut. Thorn blickte zu Hal, der ungeduldig den Kopf schüttelte.

				»Es sind die Dauben, die sich setzen«, wiederholte er. »Das ist alles.«

				Er stieg die Leiter hinunter und schob eine große Schüssel unter das Ende des Rohrs. Dann zog er an einer Schnur, die an einer Seite des Hahns angebracht war und ihn daraufhin drehte. Der Holzstift quietschte und kam langsam in Gang. Sie hörten das leise Gluckern von Wasser, das aus dem Fass rann. Es folgte dem Zickzack des Rohres, bis die Flüssigkeit sich in die Schüssel ergoss.

				Stig und Thorn klatschten und Hal strahlte.

				»Es klappt!«, sagte er triumphierend. Da dieser Ausruf den Verdacht nahelegte, er hätte womöglich selbst an seiner Erfindung gezweifelt, nickte er etwas gelassener und sagte in selbstbewusstem, sachlichem Ton: »Ja. Bestens. Genau wie ich dachte.«

				Das Wasser erreichte den Rand der Schüssel, und Hal streckte die Hand aus, um an einer zweiten Schnur zu ziehen und den Hahn abzudrehen.

				Aber der Hahn bewegte sich nicht.

				Schon ergoss sich das Wasser auf den Tisch. Hal zog erneut an der Schnur, diesmal stärker. Der Hahn klemmte immer noch. Das Wasser floss weiter. Jetzt tropfte es vom Tisch auf den Küchenboden.

				Hal zog fester.

				Erneut war ein Knarren zu hören.

				Thorn runzelte die Stirn. »Klingt so, als ob sich die Dauben immer noch setzen müssten.«

				In seinem Eifer, Löcher in die Wandbalken zu bohren, war Hal einmal seitlich abgekommen, weshalb der Nagel, der eine Seite des Bretts hielt, nicht im Balken steckte, sondern im Mörtel. Als das Gewicht des Fasses zunahm, verlor der Nagel seinen Halt und das Brett sackte ab. Das war das knarrende Geräusch gewesen, das sie alle gehört hatten. Zuletzt wurde das Brett auf der Seite nur noch vom Mauerputz gehalten. Hals Versuch, den Hahn abzudrehen, reichte aus, um die Halterung des Bretts vollends zu lockern.

				»Pass auf!«, rief Thorn. Er packte Hal vorne am Hemd und hievte ihn über den Tisch, damit das herunterfallende Fass ihn nicht traf. Stig stieß einen schrillen Schrei aus und tauchte unter den Tisch.

				Mit einem lauten Krachen prallte das Fass auf die Tischkante und zerbarst. Dauben und Eisenreifen flogen in alle Richtungen und die etwa dreißig Eimer Wasser aus dem Fass wurden mit einem riesigen Schwall freigesetzt. Stig stieß einen gurgelnden Schrei aus, denn er wurde unter dem Tisch geradezu überschwemmt. Auch die Rohre und Verbindungsstücke waren heruntergefallen und lagen nun in der ganzen Küche verstreut.

				Hal sah entsetzt zu, wie seine wunderbare Erfindung, die er liebevoll über einige Abende hinweg ausgetüftelt hatte, in nur wenigen Sekunden in sämtliche Einzelteile zerbrach. Die Küche war ein Durcheinander von Fassdauben, Eisenreifen, Rohrteilen und Wasser. In der Wand klaffte ein Loch, wo der Putz herausgerissen worden war, und dahinter sah man die Stützbalken.

				Einer der Eisenringe drehte sich wie ein Kreisel auf dem Boden. Das rhythmische, scheppernde Geräusch war das Einzige, was in diesem Moment in der Küche zu hören war.

				Auf der anderen Seite des Tisches tauchte Stigs verblüfftes Gesicht auf. Sein blondes Haar klebte klatschnass am Kopf und sein Hemd war völlig durchnässt.

				»Ich glaube, die Dauben haben sich jetzt endgültig gesetzt«, sagte Thorn.

				Und das war genau der Augenblick, in dem Karina vom Markt nach Hause kam.
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				»Du solltest ihn nicht auch noch ermutigen, Thorn«, sagte Karina, während sie Teig für einen Brotlaib knetete.

				Thorn kniete auf dem Boden, um frisch gehacktes Feuerholz neben den Ofen zu stapeln. Er schüttelte den Kopf und lächelte.

				»Ich kann nicht anders«, sagte er. »Er ist so begeistert von seinen Ideen und steckt so viel Energie hinein.«

				»Zu viel«, sagte Karina ernst. »Er fängt nächste Woche mit der Bruderschaft an. Er kann es sich nicht erlauben, sich mit solchem Unsinn abzulenken.«

				Mit ihrer mehligen Hand deutete sie in die Küche. Der einzige Hinweis auf das Durcheinander des Vortages war der frische Mauerputz oberhalb des Tisches.

				Hal hatte den gestrigen Nachmittag damit verbracht, die Küche aufzuwischen, das Wasser mit einer flachen Holzkelle, die an einem Besenstiel angebracht war, nach draußen zu schaufeln, die einzelnen Holzdauben aufzusammeln und wegzubringen und das Loch in der Mauer zu kitten. Sobald der neue Putz richtig getrocknet wäre, würde Hal die Wand neu streichen.

				»Dazu wird er dann keine Zeit und Energie mehr haben«, versicherte ihr Thorn. »Die Vorbereitung auf die Bruderschaftswettkämpfe wird ihn den ganzen Tag in Atem halten.«

				»Und das ist auch gut so«, murmelte Karina halblaut.

				Thorn richtete sich aus seiner kauernden Haltung auf. Er stemmte die Hand in den Rücken und stöhnte leise.

				»Ich werde langsam zu alt für so was«, sagte er. Da Karina weiter den Teigklumpen mit ihren Fäusten und dem Handballen bearbeitete, fügte er in besänftigendem Ton hinzu: »Er hat es nur getan, um dir das Leben leichter zu machen, weißt du. Er wollte dich damit überraschen.«

				»Na, das ist ihm jedenfalls gelungen«, sagte Karina und legte den gut durchgekneteten Teig in eine Schüssel und bedeckte ihn mit einem Leinentuch. »Ich frage mich nur, wie die Zerstörung meiner Küche mir das Leben leichter machen sollte.«

				Sie schüttete neues Mehl auf den Tisch und formte es zu einem Haufen, in dessen Mitte sie eine Vertiefung für einen weiteren Laib Brot drückte.

				»Die Idee war gut«, wandte Thorn ein. »Leider ist eine Kleinigkeit schiefgegangen.«

				Karina hörte auf zu arbeiten und sah ihn an. »Das sagt er in so einem Fall immer.«

				»Sie gehen aber nicht immer schief«, widersprach Thorn. »Manche sind erstaunlich gut. Die Heizung, die er sich für deine Gaststube ausgedacht hat, war ziemlich raffiniert.«

				Karina nickte zögernd. »Das stimmt wohl. Ich neige eben dazu, mir eher die Katastrophen zu merken – besonders, wenn sie in der Überflutung meiner Küche enden.«

				Sie goss eine Mischung aus Wasser und Milch in die Vertiefung, drückte die Seiten hinein und verknetete alles zum Teig.

				»Er ist ein guter Junge«, sagte Thorn. »Er hat gestern alles wieder in Ordnung gebracht. Und er hat den ganzen Abend in der Gaststube gearbeitet, um es wiedergutzumachen. Er hat das Herz am rechten Fleck und ist ohne Arg.«

				Mit einem Stoßseufzer begann sie zu kneten. »Ich weiß, Thorn. Ich mache mir einfach Sorgen um ihn. Wo ist er heute Vormittag, weißt du das?«

				Thorn öffnete die Herdtür und legte ein paar Stücke Holz nach. Karina würde einen heißen Ofen für das Brot brauchen, das wusste er.

				»Wenn ich mich nicht täusche, wollte er mit Stig zur Bärenklauenbucht gehen, um am Schiff zu arbeiten.«

				Karina seufzte wieder. »Das Schiff. Dieses vermaledeite Schiff. Dort verbringt er seit Neuestem jede freie Sekunde. Glaubst du, das ist eine gute Idee?«

				»Weshalb denn nicht? Ich habe etwas Ähnliches schon mal gesehen, im Ewigen Meer.« Er grinste. »Es wird schon gut gehen … solange er die Kleinigkeiten richtig macht.«

				»Das Problem mit Kleinigkeiten auf einem Boot ist, dass man bei einem Fehler sehr leicht ertrinkt.«

				Sie bearbeitete den Teig mit unnötiger Heftigkeit. Thorn beobachtete ihre geschickten Bewegungen, dann sah er nachdenklich auf seine linke Hand.

				»Kann ich das auch mal versuchen?«, fragte er.

				Karina blickte zu ihm hoch. Er war ständig auf der Suche nach Aufgaben, die er mit einer Hand erledigen konnte. Sie nickte und wischte die Hände an ihrer Schürze ab. Stirnrunzelnd begutachtete sie seine Hand.

				»Wasch dir zuerst die Hände«, befahl sie, und erst dann fiel ihr auf, dass sie die Mehrzahl benutzt hatte.

				Thorn schien es nicht bemerkt zu haben. Er goss Wasser in die Schüssel, schlenkerte seine Hand darin herum, spreizte die Finger und rieb sie mit seinem rechten Armstumpf, bis Karina zufrieden nickte. Dann begann er den Teig zu kneten und zu drehen, schlug ihn, streckte ihn und faltete ihn wieder. Anfangs war er unbeholfen, doch er entwickelte schnell einen guten Rhythmus.

				Karina bereitete den Teig für einen dritten Brotlaib vor. Sie arbeiteten schweigend einige Minuten, dann rollte Thorn seinen Laib zu einem großen Ball und legte ihn in einen Korb. Er betrachtete das Ergebnis und nickte zufrieden.

				»Er kommt schon klar, Karina. Du brauchst dir um ihn keine Sorgen zu machen«, versicherte er.

				Sie blickte zu ihm hoch. Eine Haarsträhne war ihr in die Augen gefallen. Sie sah auf ihre mit Teig bedeckten Hände, dann blies sie die Strähne weg.

				»Ich bin eine Mutter, Thorn. Da macht man sich immer Sorgen. Aber es ist wenigstens beruhigend, dass Stig bei ihm ist«, fügte sie hinzu. »Zumindest hat er einen Freund.«

			

		

	
		
			
				

				Kapitel vier
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				Die Leute in Hallasholm waren nicht allzu überrascht über die Freundschaft, die sich zwischen Hal und Stig entwickelt hatte. Schließlich hatten die beiden Jungen viel gemein. Beide hatten frühzeitig den Vater verloren und beide erlebten Kindheit und Jugend ohne die Führung eines männlichen Elternteils. Daher schien es naheliegend, dass sie sich zusammentaten. Der Beginn ihrer Freundschaft fand allerdings unter sehr ungewöhnlichen Umständen statt.

				Denn es gab auch wesentliche Unterschiede, was die beiden Jungen betraf. Hals Vater war einen ehrenhaften Tod gestorben, als er sich Feinden an der hibernianischen Küste in den Weg stellte. Stigs Vater jedoch war nicht tot. Olaf war vor einigen Jahren einfach verschwunden. Er war ein erfahrener Krieger, aber auch ein unverbesserlicher Spieler und hatte sich in ernsthafte Schwierigkeiten gebracht. Mit der schmachvollen Aussicht konfrontiert, seine Gläubiger nicht bezahlen zu können, hatte er sich eines Nachts aus Hallasholm davongestohlen. Das Wolfsschiff, auf dem er fuhr, war gerade erst von einem Beutezug zurückgekehrt und die Beute musste erst noch aufgeteilt werden. Olaf, dem die Nachtwache übertragen worden war, verdrückte sich mit einem Großteil der Beute – hauptsächlich Gold und Juwelen – und ließ seine einstigen Schiffskameraden sowie seine Frau und seinen Sohn zurück.

				Und während Hals Mutter nach Mikkels Tod gut versorgt und in der Lage gewesen war, ein kleines Gasthaus zu kaufen – was seither dank Karinas ausgezeichneten Kochkünsten als eines der beliebtesten Gasthäuser in Hallasholm galt –, war Stigs Mutter gezwungen, ihren Lebensunterhalt als Waschfrau zu verdienen, indem sie die Wäsche anderer Familien in Hallasholm wusch. Es war eine niedere Tätigkeit und ein beträchtlicher Abstieg von ihrer früheren Stellung als Frau eines Seewolfs. Aber sie besaß einen starken Willen und vertrat die Meinung, dass nichts Unehrenhaftes an harter Arbeit war, daher ließ sie sich nicht unterkriegen. Für Stig jedoch saß die Scham über die Untat seines Vaters und der Schmerz über seine Flucht sehr tief.

				Als Folge davon wurde er launisch und misstrauisch und meinte immer, die anderen Jungen würden über ihn reden und sich über ihn wegen des Vergehens seines Vaters lustig machen. Bei der kleinsten Provokation ging er in die Luft, ob es nun beabsichtigt gewesen war oder nicht. Dadurch geriet er ständig in Schlägereien, oft genug mit mehr als einem Gegner gleichzeitig.

				Er musste viel einstecken und teilte auch viel aus. Das führte dazu, dass die anderen Jungen in Hallasholm ihm mehr und mehr aus dem Weg gingen. Man wusste nie, wann er eine unschuldige Bemerkung falsch verstand.

				Aber wie Jungen so sind, neigten natürlich manche dazu, vielsagende Kommentare und Spötteleien aus sicherer Entfernung und im schützenden Kreis ihrer Kameraden zu machen.

				In einer Gesellschaft wie der von Skandia, die aus Kriegern und Seewölfen bestand, lag es nahe, dass Jungen sich in Gruppen oder zu Banden zusammenschlossen. Tursgud war der Anführer von einer solchen Bande. Er war groß, von kräftiger Statur, gut aussehend und ein hervorragender Athlet. Darüber hinaus war er besonders hochmütig, und es machte ihm Spaß, Einzelgänger wie Stig und Hal zu verhöhnen. In Stigs Fall konnte er normalerweise sicher sein, dass er eine wütende Antwort bekam. In der Regel griff Stig ihn an und schwang die Fäuste, woraufhin Tursgud und seine Anhänger ihn verprügelten. Tursgud verspottete Stig nie, wenn er mit ihm allein war. Er tat es nur, wenn er drei oder vier seiner Kumpane zur Unterstützung dabeihatte.

				Hal hätte vielleicht sogar Stigs Freundschaft von sich aus gesucht, wenn da nicht seine Bedenken gewesen wären, was Stigs aufbrausendes Temperament betraf. Zudem lenkte Stig Tursguds Aufmerksamkeit von ihm selbst ab. Hal wusste, wenn er sich auf die Seite des anderen Jungen stellte, würde er die Aufmerksamkeit wieder stärker auf sich selbst ziehen. Bittere Erfahrung hatte ihn gelehrt, dass dies nicht klug wäre.

				Und so ging alles weiter wie immer, bis zu dem Tag, als die Sache mit den Hummerfallen passierte.

				Es war ein kühler Herbsttag – einer der letzten, an dem die Einwohner von Hallasholm noch ein paar Stunden hellen Sonnenschein genießen konnten. Allzu bald würden die dunklen Winterwolken eintreffen und die Nordländer mussten monatelang kalte Winde und tiefen Schnee über sich ergehen lassen.

				Hal hatte seine Angel genommen und sich auf den Weg gemacht, um nachzusehen, ob er vielleicht ein paar fette Brassen an den Haken bekäme. Er durchquerte den Ort auf dem Weg zu einem seiner Lieblingsfischplätze.

				Einige Jungen spielten auf dem Dorfplatz Ball. Sie stießen eine runde, mit Luft gefüllte Schweinsblase in Richtung Torpfosten. Die Regeln schienen nicht allzu eng gefasst zu sein. Manchmal hob ein Junge den Ball auf und rannte mit ihm los, was das Signal für die anderen war, ihn anzugreifen und zu Boden zu werfen. Oft genug waren seine eigenen Mannschaftskollegen die ersten dabei. Hal sah ein paar Minuten aus der Ferne zu. Wie immer verspürte er Bedauern, dass er nicht mitspielen konnte und erst gar nicht genug Selbstvertrauen hatte, um zu fragen. Da hörte er Tursguds Stimme, die natürlich die anderen übertönte, als er laut seine Auslegung der Spielregeln verkündete. Hal zuckte mit den Schultern und ging weiter.

				Sein Angelplatz befand sich westlich von Hallasholm, wo von Wellen umspülte Klippen steil aus dem Ozean ragten. Es war eine schmale Bucht, in der die Kraft der Wellen von einem Ring großer Felsen ein kleines Stück vor der Küste gebrochen wurde. Ein gefährlicher Pfad führte an den Klippen entlang nach unten, wo ein flacher Fels einen guten Platz zum Fischen bot. Der Pfad war nicht einfach zu begehen, weshalb es auch so ein guter Angelplatz war. Die Erfahrung hatte Hal gelehrt, dass Fische Orte mieden, die allzu leicht zu erreichen waren.

				Als er sich den Klippen näherte, tauchte eine Gestalt etwa fünfzig Schritte vor ihm auf. Hal verzog das Gesicht, als er Stig erkannte. Der Pfad hinunter zu seinem Angelplatz war gut versteckt und Hal hatte keine Lust, ihn irgendjemand zu verraten. Ein guter Angelplatz war etwas, was man schützte, daher beschloss er zu warten, bis Stig fort war.

				Er folgte ihm vorsichtig, suchte immer die Deckung der Felsen und hielt Abstand, um Stig nicht auf sich aufmerksam zu machen. Man konnte nie wissen, wie Stig reagieren würde, wenn er merkte, dass ihm jemand folgte. Hal war froh, als Stig an der Stelle vorbeiging, wo der Pfad zu den Klippen abzweigte, und auf die nächste Bucht zusteuerte.

				Stig trug eine lange Weidenstange und einen großen Holzeimer mit einem fest schließenden Deckel. Über die Schulter hatte er ein Seil geschlungen. Hal nahm an, dass er wildern ging.

				Hallasholms Fischer hatten ihre eigenen besonderen Stellen, wo sie Fallen für Hummer und Krabben auslegten. Sie bezahlten dem Oberjarl eine Gebühr, damit sie diese Stellen allein nutzen durften. Kein anderer Fischer würde sich ihnen nähern, aber hin und wieder räuberten die Jungen des Orts die ausgelegten Fallen leer. Hal hatte es selbst schon manchmal getan. Es war allerdings nicht ungefährlich. Wenn die Fischer den Übeltäter erwischten, musste er kräftige Prügel einstecken. Vielleicht war es genau dieses Risiko, weshalb das Wildern unter den Jungen so beliebt war.

				In der Bucht, zu der Stig unterwegs war, hatte ein schlauer alter Fischer namens Dorak seine Fallen. Es war eine ungeschützte Stelle, aber das tiefe Wasser und die überschwemmten Felsen am Fuß der Klippen machte sie zu einem reichhaltigen Brut- und Futterplatz für Hummer. Dorak hatte dort einige Fallen ausgelegt und sie mit einer farbigen Boje gekennzeichnet. So konnte er gelassen auf ruhiges Wetter warten und dann die Bucht mit dem Boot anfahren. Stig wollte anscheinend über die Klippen nach unten klettern, mit der langen Stange die Fallen ausräubern und die Hummer in dem abgedeckten Holzeimer verstauen.

				Hal sah zu, wie der Junge das Seil aufwickelte, es an einen niedrigen Baumstumpf in der Nähe der Klippen band und es dann nach unten fallen ließ. Mit der Stange über der Schulter und dem Eimer an einem Arm, fasste Stig das Seil und begann, sich abzuseilen.

				Hal wartete einige Minuten, dann schlich er sich zu den Klippen und spähte hinab. Stig war unten angekommen, stand auf einem Felsen und beugte sich übers Wasser, um eine gelbe Boje etwas weiter draußen zu erwischen. Die Weidenstange war mit einem Haken versehen, und Stig versuchte einige Male erfolglos, ihn durch den Ring oben an der Boje zu schieben. Die Stange war lang und sperrig und er hatte sie schon so weit wie möglich hinausgestreckt, aber die Boje tanzte in den Wellen auf und ab, sodass Stig sie immer wieder verfehlte.

				Die Wellen schlugen gegen den Fels, auf dem Stig kauerte, die Gischt spritzte hoch in die Luft und durchnässte ihn. Wütend wischte er sich das kalte Salzwasser aus den Augen und griff noch einmal nach der Stange. Es fehlte nur noch ein kleines Stückchen. Dorak war schon des Öfteren beraubt worden, daher hatte er seine Fallen weiter weg von der Küste gesetzt.

				Eine Welle schlug an den Felsen und zog sich wieder zurück, direkt an der Stelle, wo Stig stand. Der niedrigere Fels war ein bis zwei Schritte näher an der Boje, aber wenn die Wellen hereinkamen, stand er vollkommen unter Wasser. Hal konnte die grünen Algen sehen, die ihn bedeckten. 

				Stig ließ sich nach unten gleiten, sodass er auf dem Rand des oberen Felsens saß, und tastete mit dem Fuß nach dem Gestein. Eine Welle kam herein und traf auf den Felsen, dann zog sie sich zurück. Stig glitt mit dem Rücken am Fels entlang und suchte mit den Beinen nach dem gefährlichen Halt.

				»Vorsicht…«, murmelte Hal. Er selbst konnte gut schwimmen. Seine Mutter, die in Araluen aufgewachsen war, hatte es ihm schon als Kind beigebracht. Seltsamerweise machten die meisten Nordländer sich nie die Mühe, es zu lernen, obwohl doch so viele von ihnen fast ihr ganzes Leben auf Schiffen verbrachten. Wie Thorn ihm einmal erklärt hatte, dachten die meisten, dass die Schwimmkunst im Falle eines Schiffbruchs die Qual nur hinauszögerte. Außerdem lud die ganzjährige Kälte der Sturmweißen See nicht unbedingt zum Schwimmen ein.

				Stigs linker Fuß stand auf dem algenbedeckten Fels, als das Wasser wieder hereinschwappte und ihm bis zur Taille reichte. Schnell griff er hinter sich und fasste die raue Oberfläche des Steins, während das Wasser sich wieder zurückzog und an ihm zerrte. Einen Augenblick lang sah es so aus, als würde er sich nicht halten können, dann fand er sein Gleichgewicht wieder.

				Hal merkte, dass er den Atem angehalten hatte, und stieß einen erleichterten Seufzer aus.

				Stig, der sich wieder sicherer fühlte, schob die Weidenstange ins Wasser. Die Boje tanzte in den Wellen auf und ab. Der Haken am Ende der Stange erfasste die Seilschlinge an der Boje, doch dann senkte sich die Boje mit einer Welle und der Haken löste sich wieder. Stig versuchte es noch einmal und wieder hatte er Pech. Eine weitere Welle traf den Fels, ließ die Gischt aufsprühen und zog sich dann wieder zurück. Die nächste Welle hob die Boje noch etwas höher. Stig löste seinen Griff um den Fels und umklammerte mit beiden Händen die Stange. Er zielte sorgfältig, dann fuhr er mit dem Haken durch die Schlinge. Er war allerdings nicht auf den plötzlichen Zug an der Stange gefasst, als die Boje mit der nächsten Welle wieder fiel. Er schwankte ein oder zwei Sekunden gefährlich. Dann brandete die hereinkommende Welle gegen den Fels. Die Wucht des zurückströmenden Wassers erwischte Stig, der bereits um sein Gleichgewicht kämpfte. Mit einem Schreckensschrei rutschte er vom Felsen ab und versank im Meer.
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				Oben auf den Klippen sah Hal voller Entsetzen, wie der Junge ins Meer fiel. Er hörte Stigs Schrei, der abrupt verstummte, als das Wasser über seinem Kopf zusammenschlug. Dann tauchte Stig in einiger Entfernung wieder auf, da der Brandungssog ihn von der Küste wegtrug. Er schlug um sich, ging unter und kam wieder hoch.

				Hal wurde klar, dass die Luft, die sich noch in Stigs Schaffellweste angestaut hatte, ihn fürs Erste über Wasser hielt. Doch bald würde sich die Weste mit Wasser vollgesogen haben und den Jungen nach unten ziehen. Es war keine Zeit zu verlieren. Entschlossen rannte er hin zu dem Seil. Schnell zog er sich bis auf die Unterwäsche aus, behielt jedoch den Messergürtel um. Im letzten Moment fiel ihm ein, sein ausgezogenes Hemd um die Hände zu wickeln. Dann ließ er sich nach unten ab.

				Das Hemd schützte seine Hände vor der Reibung des Seils. Im Nu hatte er die Felsen unten an den Klippen erreicht. Seine Knie knickten ein, er stürzte und schrammte sich die Hüfte. Aber er stand sofort wieder auf und rannte zu der Stelle, wo Stig ins Wasser gerutscht war.

				Er packte Stigs Holzeimer. Der Deckel war fest zu und mit einer Metallklammer gesichert. Hal schob sich den daran befindlichen Seilgriff über den Arm. Stig war inzwischen einige Armlängen von den Felsen weggetrieben worden. Die Weste saugte sich bereits voll Wasser. Hal sah, wie sich der Mund des Jungen weit öffnete. Aber er brachte keinen Schrei hervor, sondern würgte nur hilflos, weil eine Welle ihm ins Gesicht schlug und seinen Mund mit Meerwasser füllte. Hal begriff, dass Stig nahe daran war aufzugeben. Er wusste, es ging um Sekunden.

				Er wartete, bis eine neue Welle hereingekommen war und an den Felsen schlug. Dann warf er den Eimer ins Wasser und sprang hinterher.

				Der Schock, als das eisige Wasser über seinem Kopf zusammenschlug, traf ihn wie der Tritt eines Maultiers. Er kämpfte sich zurück an die Oberfläche. Der Eimer schwamm ganz in der Nähe. Hal fasste ihn, verlegte sein Gewicht darauf und stieß mit den Beinen.

				Der Eimer gab ihm den nötigen Auftrieb, sodass Hal sich nach Stig umsehen konnte. Da war er! Vielleicht zehn Armlängen entfernt. Seine Schläge wurden schwächer. Die schwere Weste war jetzt eine Todesfalle, und die Kälte und das viele Wasser, das er bereits geschluckt hatte, würden ihm den Rest geben. Hal schwamm auf den Jungen zu. Es ist vielleicht ganz gut, dass Stig schon so erschöpft ist, ging es ihm durch den Kopf. So konnte er sie wenigstens nicht beide unter Wasser ziehen. Hal stieß ihm den Eimer gegen die Brust.

				»Halt dich daran fest!«, rief er. »Dann bleibst du oben!«

				Stig packte den Eimer und schlang beide Arme darum. Er hörte eine Stimme nah an seinem Ohr.

				»Ruhig! Zappel nicht! Der Eimer trägt dich! Lass locker. Vertrau mir!«

				Stig tat, wie ihm gesagt wurde. Er merkte, dass etwas an seiner Schaffellweste zerrte. Es war Hal, der die Weste mit seinem Fischmesser zerschnitt. Das schwere, durchtränkte Kleidungsstück sank nach unten und Stig fühlte sich sofort leichter.

				Er öffnete den Mund, um seinem Retter zu danken. Prompt schlug ihm eine Welle ins Gesicht und er schluckte erneut Salzwasser. Voller Angst begann er, mit den Beinen zu treten und zu schreien.

				»Klappe! Gib endlich Ruhe!«, rief Hal. Stig gehorchte tatsächlich und drückte den Eimer fest an seine Brust.

				Hal blickte zu der Stelle, von der aus er ins Wasser gesprungen war. Die Wellen stiegen und fielen um mehr als eine halbe Manneslänge. Gerade schlugen sie mit unglaublicher Wucht gegen die Klippen. Wenn er versuchte, Stig dort an Land zu bringen, konnte es sein, dass sie beide gegen die Felsen geschleudert wurden. Es bestand sogar die Möglichkeit, dass der lebensrettende Eimer kaputtging. Besser wäre es, um die Bucht zu Hals geheimem Angelplatz zu schwimmen, wo eine Reihe von Felsen die Kraft der hereinströmenden Wellen brach. Das bedeutete, dass er ein ganzes Stück in der rauen See mit Stig im Schlepptau schwimmen musste. Aber er hatte keine andere Wahl. Einen Moment lang verspürte Hal Angst und Sorge, ob seine eigenen Kräfte ausreichten. Die Strecke war bei ruhigem Wasser gut zu bewältigen, doch heute war das Meer besonders rau und kalt.

				Wenn du zögerst, wird es nur noch schlimmer, sagte er sich. Er packte Stig am Kragen, schwamm mit dem anderen Arm und stieß fest mit den Beinen.

				Die Kälte fraß sich durch ihn hindurch, während er um die Bucht schwamm. Wie gern hätte er einen Moment ausgeruht. Der leere Eimer würde sie sicher beide so lange halten. Er zögerte, die Verlockung war fast zu groß. Aber wenn er länger innehielt, würde er nie mehr wieder losschwimmen, das wusste er. Die Kälte war betäubend und raubte ihm sämtliche Kräfte. Er konnte seine Finger und Zehen schon nicht mehr spüren. Entschlossen schüttelte er den Kopf und stieß noch fester mit den Füßen, um Blut in seine Beine zu pumpen.

				Es wäre so einfach, anzuhalten und auszuruhen, dachte er wieder. So einfach, wenigstens für ein paar Sekunden die Augen zuzumachen …

				»Nein!«, schrie er. Zumindest dachte er, er hätte geschrien. Das Wort kam als gurgelndes Grunzen heraus, da er in dem Moment einen weiteren Mundvoll Meerwasser abbekam. Hal hustete, spuckte und schwamm.

				Stig, den er am Kragen hinter sich herzog, war wie ein totes Gewicht. Es kam Hal wie eine Ewigkeit vor, bis sie den schützenden Wellenbrecher umrundet hatten und er auf einen flachen Felsen in der Bucht zusteuern konnte. Mit letzter Kraft schaffte er es, Stig auf den Felsen hochzuschieben, unterstützt von einer sanften hereinkommenden Welle. Dann kletterte er ebenfalls hinauf, zog sich mühsam auf dem Bauch über den rauen, mit Seegetier verkrusteten Fels und ließ sich erschöpft fallen.
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				»Sag niemandem, was ich getan habe«, bat Stig besorgt.

				Es war etwa eine Stunde später. Nachdem sie wieder etwas zu Kräften gekommen waren und Hals Kleidung und Stigs Seil von den Klippen geholt hatten, kehrten sie nach Hallasholm zurück. Hals Hemd ließen sie am Fuß der Klippen zurück, keiner von beiden hatte die Kraft, es zu holen.

				Hal sah Stig fragend an. »Das hatte ich nicht vor«, beruhigte er ihn. »Eigentlich ist es doch gar keine große Sache. Alle wildern ab und zu in den Hummerfallen. Ich habe das auch schon getan.«

				»Aber nicht alle haben einen Vater, der ein Dieb ist«, erwiderte Stig heftig. »Ich weiß, was sie alle sagen werden. Wie der Vater, so der Sohn. Jedes Mal, wenn ich irgendetwas falsch mache, können die Leute es kaum erwarten, mir zu sagen, dass mein Vater ein Dieb war.«

				»Das heißt noch lange nicht, dass du einer bist«, erwiderte Hal. »Genauso gut könnten die Leute in meinem Fall sagen, ich sei ein Held wie mein Vater. Aber das tun sie nicht.«

				Stig zögerte. »Sie werden ihre Meinung ändern, wenn ich ihnen erzähle, dass du mich gerettet hast«, erwiderte er und fügte dann schnell hinzu: »Wir brauchen ja nichts von den Hummerfallen zu sagen. Wir behaupten einfach, ich hätte gefischt und wäre reingefallen und du hättest mich …«

				Er hielt inne, weil Hal energisch den Kopf schüttelte.

				»Reden wir am besten gar nicht darüber«, sagte er. »Wenn du den Leuten erzählst, dass ich dich gerettet habe, dann wird Tursgud wütend und macht mir das Leben zur Hölle. Außerdem war es gar nichts Besonderes. Jeder hätte das gemacht.«

				»Ich nicht«, sagte Stig. Mit einem Grinsen fügte er hinzu: »Ich hätte es ja gar nicht gekonnt.«

				Schließlich beschlossen sie, gar nichts zu erzählen. Aber in den darauffolgenden Wochen begannen die beiden Jungen, mehr Zeit miteinander zu verbringen, und zwischen ihnen wuchs eine echte Freundschaft.

				Als Folge davon änderte sich Stigs wildes, jähzorniges Verhalten und seine Wutausbrüche wurden weniger. Die Tatsache, dass er einen Freund hatte, der ihn nicht wegen der Missetaten seines Vaters verurteilte, tat ihm gut. Trotzdem haftete ihm sein Ruf weiter an, obwohl er inzwischen beträchtlich ruhiger war.

				Keiner der beiden Jungen hatte vor, jemals über die Ereignisse auf den Klippen zu sprechen. Aber natürlich holten ihre Mütter nach und nach die Wahrheit aus ihnen heraus.

				Das tun Mütter immer.
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Der Seevogel

				

			

		
		
			
				

				Kapitel fünf 
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				Der Fluss, der in der Bärenklauenbucht endete, begann als kleines Rinnsal und zwang sich durch ein Gewirr von Felsen im Küstenhochland. Er vereinigte sich mit einem Dutzend ähnlicher Flüsse und Bäche und schlängelte sich aus den Bergen hinunter zum Meer.

				Auf dem letzten Stück durchquerte der Fluss eine kleine Wiese, ein paar Hundert Schritte jenseits der Stadtgrenze von Hallasholm. Auf dieser Wiese herrschte emsiges Treiben. Holzabschnitte und Tauwerk lagen überall verstreut. Man hatte Gerüstböcke aufgestellt und eine Segeltuchplane als Schutz vor dem nassen Wetter angebracht. Der Geruch von Sägespänen und geschnittenem Holz lag in der Luft. Ein kleiner, wackeliger Anlegesteg befand sich am Ufer der schmalen Bucht.

				Der Seevogel lag dort vor Anker, die Taue ächzten leise, wenn sie im Auf und Ab des Wassers gedehnt oder wieder gelockert wurden.

				Das Schiff war etwa achtzehn Schritte lang – was ungefähr der Hälfte eines Wolfsschiffs entsprach. Es hatte auf jeder Seite Platz für jeweils vier Ruder, wohingegen neuere Wolfsschiffe über zehn Ruder pro Seite verfügten. Aber sogar hier auf dem Trockenen wirkte es windschnittig und schnell.

				Das kleine Schiff gehörte Hal, und zwar aufgrund einer glücklichen Fügung im vergangenen Sommer, die ihren Ursprung allerdings schon weitaus früher hatte.

				Als Hal dreizehn geworden war, hatte er sich bei Anders’ Bootswerft beworben. Anders war ein ziemlich herrischer Mann mittleren Alters, der grundsätzlich nichts für junge Leute übrig hatte. Er hielt sie für flatterhaft, gedankenlos und unzuverlässig. Allerdings hatte er den Eindruck, dass Hal anders als seine Altersgenossen war, und so war er trotz einiger Bedenken einverstanden, es mit dem Jungen zu versuchen. Bald erkannte er, dass Hal geschickt und sorgfältig zu Werke ging. Die Aufmerksamkeit, die Hal auf jede Einzelheit verwendete, war für jemand seines Alters ungewöhnlich, und Anders bereute seine Entscheidung nicht. So kam es, dass der Junge fast seine ganze freie Zeit auf der Werft verbrachte.

				Etwa zwei Jahre später nahm Anders einen Auftrag von Gunter Mondstaaker an, einem Seewolf, der sich zur Ruhe gesetzt hatte. Gunter, der jetzt zu alt und arthritisch war, um auf einem Wolfsschiff mitzufahren, vermisste die alten Zeiten und wünschte sich ein kleines Schiff zum Herumfahren. Es sollte einem Wolfsschiff ähneln, aber klein genug sein, dass er es mit ein paar Freunden handhaben konnte. Unter Hals Mithilfe, der von dem geplanten Unternehmen begeistert war, zeichnete Anders einen Plan. Über die Wintermonate arbeiteten sie in der Werft, schnitten die Teile für Bug und Heck zurecht, spalteten Hölzer für die Planken und formten den Rahmen für den Rumpf. Nach und nach stapelten sie immer mehr Bootsteile auf einer Seite des Schuppens.

				Dann starb Gunter Mondstaaker unerwartet. 

				Das brachte Anders in Schwierigkeiten. Das Boot war genau nach Gunters Maßgaben konstruiert worden. Es war zu schmal für ein Fischerboot oder ein Handelsboot. Anders konnte es nicht so einfach verkaufen und in der Zwischenzeit versperrten die gelagerten Teile wertvollen Platz in seiner Werft.

				Hal löste das Problem für ihn.

				»Ich kaufe es«, bot er an. Es war schon lange sein Traum gewesen, ein eigenes Boot zu besitzen, und er hatte jede Krone gespart, die Anders ihm gezahlt hatte, auch wenn die Aussichten für ein eigenes Boot eher schlecht standen. Dies war nun endlich die Gelegenheit und Hal nutzte sie. Die beiden handelten einen annehmbaren Preis aus – Anders hatte ja bereits die Hälfte des Preises von Gunter als Anzahlung bekommen – und das Boot gehörte Hal. Anders stellte jedoch eine Bedingung.

				»Du musst es hier rausschaffen«, sagte er. »Es geht nicht, dass es mir so viel Platz wegnimmt.«

				Hal stimmte bereitwillig zu und bat Stig und Thorn, ihm dabei zu helfen, das Boot zum Steg in der Bärenklauenbucht zu bringen. Und da Hal für das fertige Boot auch eine Mannschaft brauchte, hatte er noch drei andere Jungen gefragt, ob sie helfen könnten.

				Ulf und Wulf waren eineiige Zwillinge. Niemand konnte sie unterscheiden, nicht einmal ihre Mutter, deshalb waren andere ihnen gegenüber vorsichtig. Oft nutzten die beiden die Tatsache aus, dass niemand sie auseinanderhalten konnte, und tauschten ihre Identität, um die Leute zu verwirren. Hal hatte immer gedacht, Zwillinge wären durch ein besonderes Band verknüpft, aber Ulf und Wulf schienen die Ausnahme von dieser Regel zu sein. Sie verhielten sich wie Hund und Katze – oder wie Thorn es ausgedrückt hatte: wie Katze und Katze.

				Ingvar half ebenfalls mit. Er war ein großer und kräftiger Junge, was ausgesprochen nützlich war, wenn man schwere Sachen transportieren musste, wie zum Beispiel die Säcke mit Flusssteinen, die im Schiff als Ballast gebraucht wurden.

				Ingvar hätte einen mächtigen Krieger abgegeben, wäre da nicht ein Makel gewesen. Er sah so schlecht, dass bereits das, was einen Schritt vor ihm lag, vor seinen Augen verschwamm. Die Vorstellung, neben Ingvar in die Schlacht zu ziehen, war abschreckend. Vermutlich wäre er nicht einmal in der Lage, Freund von Feind zu unterscheiden. Aber er war ein gutmütiger Kerl, von geradezu philosophischer Gelassenheit, was seine Behinderung betraf, und immer hilfsbereit.

				Je weiter die Arbeiten am Boot voranschritten, desto mehr bemerkte Stig gewisse Veränderungen an seinem Freund. Für gewöhnlich war Hal äußerst zurückhaltend und vermied es, Aufmerksamkeit auf sich zu lenken. Aber wenn es um den Bootsbau ging, war er viel selbstsicherer. Er wusste, wovon er sprach und was er wollte, dadurch bekam er das Selbstvertrauen, das Kommando zu übernehmen und die anderen in ihren Aufgaben anzuleiten. Er gab klare und verständliche Anweisungen und duldete keinerlei Schlampigkeit. Oft genug bestand er darauf, dass eine Arbeit noch einmal getan werden musste, bis sie seinen Anforderungen entsprach.

				Jetzt, in der letzten Woche des Sommers, war es ein Rennen gegen die Zeit geworden, um das Boot fertig zu bekommen, bevor die Vorbereitung auf die Bruderschaftswettkämpfe begann.

				Bald würden Hal, Stig und die anderen vollauf damit beschäftigt sein, ihre Fähigkeiten auszubilden, um danach in die Reihen der nordländischen Krieger und Seewölfe aufgenommen zu werden. Sie würden von morgens bis abends Waffenkunst und Kampftaktiken üben – auch wenn manche Taktik der Nordländer nur darin bestand, nach dem Kommando: »Mir nach, Leute!« draufloszustürmen.

				Die Jungen würden die Seemannskunst erlernen, vom Rudern über Segelanweisungen bis zur Navigation, und sie mussten die Landmarken der Küste kennen, um sich mit ihrer und mit Hilfe des Sternenhimmels zurechtzufinden. Alles in allem würde es eine anstrengende Zeit werden.

				Deshalb arbeiteten Hal und Stig nun auch fieberhaft daran, das Boot für den Stapellauf fertigzustellen. Es fehlten nur noch der Mast und die Segel.

				Hal hatte eine völlig neue Takelage für sein Schiff entworfen. Das traditionelle Wolfsschiff hatte einen hohen Mast, an dem sich im rechten Winkel die Rah befand, ein Querholz, an dem das rechteckige oder trapezförmige Segel befestigt war.

				Wenn der Wind direkt von achtern kam, sorgte das große Rahsegel für viel Fahrt. Selbst wenn der Wind von der Seite kam, versorgte er das Schiff immer noch ausreichend mit Schubkraft, auch wenn es dann langsamer segelte.

				Doch die Schwäche des Rahsegels wurde deutlich, wenn der Wind von vorne kam. Ein Wolfsschiff konnte nicht so hoch am Wind segeln, denn da fing das Segel an zu flattern.

				Hal hatte bemerkt, wie Seevögel, insbesondere der anmutige Reiher, in den Wind hineingleiten konnten, und so hatte er ein dreieckiges Segel entworfen, das die Form von Vogelschwingen hatte. Statt die normale, waagrecht am Mast angebrachte Rah zu nehmen, entwarf er einen langen gebogenen Baum, der vorne am Bug befestigt wurde und beweglicher war. Mit Hilfe eines Seilsystems konnte er das Segel und den Baum straffen oder lockern, je nach Stärke und Richtung des Windes.

				Da die Vorderseite des Segels durch den gebogenen Baum versteift wurde, konnte es viel näher am Wind bleiben als mit einem traditionellen Rahsegel.

				Hal hatte den Entwurf an kleinen Modellen ausprobiert und herausgefunden, dass sein Schiff mindestens drei Mal so nahe am Wind segeln konnte wie jedes Wolfsschiff.

				Ein weiterer Kniff machte den Entwurf noch kühner. Hal hatte das Boot nicht nur mit einem, sondern mit zwei Segeln bzw. Bäumen ausgestattet, einen auf jeder Seite des Mastes. Wenn der Wind von der rechten Seite blies, konnte er das linke Segel hissen. Wenn der Wind von links kam, das rechte. Wenn der Wind von achtern kam, konnte er beide Segel auf einmal hissen, sodass sie ein riesiges M formten.

				Die beiden Segel konnten auch mit einem Zugsystem verbunden werden, sodass beim Senken des einen Segels das andere gehisst wurde.

				Zu Ehren der Tiere, die ihn zu diesem neuartigen Entwurf inspiriert hatten, nannte Hal sein Boot Seevogel.
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				»Glaubst du, es klappt?«, fragte Stig. Er hatte noch nie eine solche Takelage gesehen. Um genau zu sein, hatte er nie irgendeine andere Takelage gesehen als das übliche Trapezsegel der Wolfsschiffe.

				»Selbstverständlich. Ich habe es an Modellen ausprobiert und es ist bisher nie schiefgegangen.«

				»Es gibt keine Kleinigkeit, die du übersehen hast?«, fragte Stig nach.

				Hal sah ihn gereizt an. Er hatte den vergangenen Abend noch bis spät in die Nacht hinein an den Segeln herumgebastelt, um zum heutigen Stapellauf fertig zu werden. »Ich glaube nicht.«

				»Du glaubst nicht, dass du Reffleinen brauchst?«

				Hal wollte erneut eine gereizte Antwort geben, als ihm klar wurde, dass Stig recht hatte. Er hatte die Reffleinen vergessen, mit denen bei schwerem Wetter das Segel gerefft, also verkleinert wurde, damit Druck aus den Segeln genommen werden konnte. Er blickte zum Himmel.

				»Ich glaube nicht, dass wir sie heute brauchen. Das Wetter sieht gut aus.«

				Er versuchte, Stigs spöttischen Blick zu übersehen, und war froh, als er eine Stimme hörte, die einen Gruß rief, sodass er das Thema wechseln konnte.

				»Da kommen die Zwillinge und Ingvar«, sagte er. »Und keine Sekunde zu früh«, fügte er halblaut hinzu.
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				Für die erste Fahrt hatte Hal vor, den Seevogel erst ein paar Meilen die Küste hinab zu rudern, bevor er das Segel hisste. Er hatte die anderen drei Jungen gebeten, mittags zum Bootssteg zu kommen, um beim Rudern zu helfen. Die drei und Stig reichten aus, um das kleine Schiff mit vernünftiger Geschwindigkeit auf See zu bringen, während er selbst das Steuerruder übernahm.

				Die Jungen waren sofort einverstanden gewesen. Sie waren alle gespannt darauf, die erste Fahrt des Seevogels mitzuerleben, und es lag eine gewisse Erwartung in der Luft, als sie an Bord gingen. Voller Interesse betrachteten sie die beiden gebogenen Bäume, dann nahmen sie ihre Plätze auf den Ruderbänken ein und sahen Hal erwartungsvoll an.

				Der löste die Leinen, und der Seevogel lag jetzt frei da, um mit der Flut auszulaufen.

				»An die Ruder«, befahl Hal. »Und alles vorwärts … los!«

				Die vier Ruderer senkten ihre Ruder ins Wasser und zogen an.

				Der Seevogel glitt nach vorne und nahm unter der Kraft des ersten kräftigen Schlags Fahrt auf. Hal verspürte eine erwartungsvolle Spannung, als das Steuerruder in seinen Händen zu Leben erwachte. Er bediente es vorsichtig, und das Schiff schwang gehorsam nach Steuerbord. Die kleinen Wellen plätscherten unter dem Bug und Hal spürte das leichte Vibrieren des Schiffs.

				»Und ziehen«, rief Stig. Er gab den Rhythmus für die anderen drei vor und wiederholte dies, bis sich alle angepasst hatten. Das Schiff glitt sanft durch das geschützte Gewässer der Bucht. Nach einigen Minuten merkte Hal, dass er das Steuerruder leicht gedrückt halten musste, da der Seevogel nach Backbord abdriftete. Einen Augenblick lang fragte er sich, ob das Boot irgendeinen Fehler hatte. War der Kiel vielleicht nicht ganz gerade? Als er den Grund entdeckt hatte, musste er lächeln.

				»Ingvar«, rief er, »halt dich ein wenig zurück.«

				Ingvar machte ein schuldbewusstes Gesicht. Der kräftige Junge übertrug weitaus mehr Kraft in sein Ruder als die anderen. Das war der Grund für die leichte Abweichung nach Backbord. Ingvar ruderte nun mit weniger Nachdruck und blickte Hal mit seinem kurzsichtigen Blinzeln an.

				»Besser?«, fragte er.

				Hal ließ das Steuerruder zehn oder zwanzig Sekunden los und das Boot fuhr trotzdem geradeaus.

				»So ist es gut«, antwortete er und nahm das Ruder wieder in die Hand.

				»Das war Wulfs Schuld«, sagte Ulf von seinem Platz vor Ingvar. »Er zieht nie stark genug.«

				»Ich ziehe dich gleich stark genug an deinen abstehenden Ohren, du krummbeiniger Affe«, fuhr Wulf ihn an. »Wie würde dir das denn gefallen?«

				Hal und Stig grinsten. Es war eigenartig, dass die Zwillinge, die sich in jeder Hinsicht ähnlich sahen, ständig das Aussehen des anderen beleidigten.

				»Versuch’s doch, du hässlicher Zwerg, dann kriegst du dieses Ruder auf deinen Dickschädel«, antwortete Ulf prompt.

				Hal lächelte und nahm einen tiefen Atemzug der salzhaltigen Meeresluft. Die Sonne schien. Das Meer war ruhig. Eine kleine Brise war zu spüren und Ulf und Wulf zankten sich.

				Alles in allem konnte man nicht mehr verlangen.

			

		

	
			
				
					

					Kapitel sechs 
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					Als sie die Bucht verließen, nahm der Seevogel die erste Welle ohne Schwierigkeiten. Hal hatte sich breitbeinig hingestellt, um das Gleichgewicht zu halten. Zu seiner Rechten konnte er Hallasholm sehen – eine große Ansammlung von Holzhäusern. Rauch stieg aus den Schornsteinen und Hal nahm den Geruch in der salzigen Meeresluft wahr.

					Die Mole, ein Schutzwall aus Felsen, der um den Hafen verlief und die Schiffe vor schwerem Wetter und Winterstürmen schützte, blockierte die Sicht auf die zwei oder drei Dutzend Wolfsschiffe und kleineren Boote, die dort vor Anker lagen, sodass man lediglich einen Wald aus Mastspitzen sah.

					Hal bewegte leicht das Steuerrad und schwenkte auf einen Kurs weg von der Küste ein, links von der Stadt. Der Seevogel hob und senkte sich geschmeidig unter seinen Füßen, das Schiff ritt förmlich auf den Wellen. Die Ruderer hatten einen gleichmäßigen Rhythmus angenommen – einen, den sie notfalls stundenlang beibehalten konnten –, und Hal genoss das Gefühl, am Steuer seines eigenen Schiffs zu stehen.

					Stig blickte von seiner Ruderbank auf.

					»Wie macht es sich?«, fragte er.

					Hal grinste ihn an. »Es gleitet wie ein echter Seevogel.«

					Sie ließen Hallasholm hinter sich zurück, bis die Stadt ein verschwommener Fleck am Horizont war und nur auftauchte, wenn das Schiff sich auf dem Kamm einer Welle befand. Das müsste weit genug sein, dachte Hal. Er konnte es kaum erwarten auszuprobieren, wie sich das Schiff mit gesetzten Segeln machte.

					»Stig, Ingvar«, sagte er. »Macht euch bereit, das Backbordsegel zu setzen.«

					Die Jungen hatten schon seit Minuten auf diesen Befehl gewartet. Sie zogen ihre Ruder ein, verstauten sie und gingen zu dem kurzen, schweren Mast. Hal warf noch einen Blick auf den Stander, die kleine Fahne am Masttop, die ihm die Windrichtung verriet. Der Wind kam von der Steuerbordseite mit einem Winkel von etwa sechzig Grad.

					Hal zögerte. Dies war der Moment, in dem er herausfinden würde, ob sein Plan aufging. Kurz erfasste ihn Unsicherheit. Was, wenn das Segel lediglich im Wind flatterte und das Boot keine Schubkraft bekäme? Er wusste, seine Freunde würden ihn nicht auslachen. Aber irgendwie würde es doch herauskommen und andere würden sich über ihn lustig machen.

					Entschlossen presste er die Lippen zusammen. Es muss einfach klappen, sprach er sich Mut zu.

					»Segel hissen«, befahl er.

					Stig und Ingvar zogen an den Leinen, die den schlanken Baum langsam am Mast hochsteigen ließen und mit ihm das Segel. Sofort bauchte das Segel aus und flatterte im Wind.

					»Ulf und Wulf, Segel trimmen.«

					Das Segel wurde straffer. Als der Wind in das gestraffte Segel drückte, begann der Bug des Seevogels unter dem Druck nach links auszuweichen. Jetzt ist es soweit, dachte Hal. Er bewegte das Steuerruder und zwang den Bug wieder nach rechts in den Wind hinein.

					Das Schiff gehorchte und schwang zurück, bis sie hart am Wind segelten. Hal verspürte eine unglaubliche Erleichterung. Er hörte, wie die anderen jubelten.

					Sie hatten noch nie vorher ein Schiff auf diese Weise segeln gesehen. Hal schätzte, dass sie ungefähr in einem Winkel von fünfundvierzig Grad zum Wind segelten. Ein gut gebautes Wolfsschiff konnte so etwa um die fünfzehn Grad schaffen. Er verstärkte den Druck auf das Steuerruder. Der Seevogel gehorchte und ging noch näher an den Wind. Als der Winkel zu steil wurde, begann das große dreieckige Segel zu flattern. Hal nahm etwas Druck vom Ruder und der Wind stabilisierte das Segel wieder und trieb das Boot erneut an.

					»Der Vogel fliegt!«

					Hal hatte gar nicht gemerkt, dass Stig sich zu ihm gesellt hatte. Er blickte in das begeisterte Gesicht seines Freundes. Und auch er selbst konnte sich ein Grinsen nicht verkneifen.

					»Keine Kleinigkeiten übersehen, was?«, sagte er.

					Stig schlug ihm auf die Schulter. »Nein, wirklich nicht! Der Kahn ist fantastisch! Es kann das beste Wolfsschiff überholen!«

					Hal sah zu den anderen Jungen. Sie starrten verblüfft auf das Segel, und ihnen dämmerte so langsam, dass sie etwas Neues miterlebten. Etwas Aufregendes. Etwas Einzigartiges.

					Sie hatten gewusst, dass Hal ein Segel entworfen hatte, aber sie hatten nie nach den Einzelheiten gefragt und auch nicht geahnt, wie wirksam es sein würde.

					Mit etwa vierzig Grad zum Wind war es tatsächlich so, als flöge der Seevogel. Das Deck vibrierte unter Hals Füßen. Es war einer der aufregendsten Momente in seinem Leben. Das Holz fühlte sich an, als lebte es. Er gab beim Steuerruder etwas nach, sodass der Wind wieder mehr seitlich kam.

					»Segel trimmen«, sagte er.

					Stig und Ulf gingen an die Taue. Als sie das Segel strafften, wurde das Boot schneller, begann sich unter dem Druck allerdings auch mehr zu neigen.

					»Locker lassen«, befahl Hal. 

					Sie gaben etwas Seil nach und das Boot richtete sich wieder stärker auf.

					Hal stieß einen langen Freudenjauchzer aus und die anderen stimmten mit ein. Hal konnte es kaum erwarten, Thorn davon zu erzählen. Er konnte es nicht erwarten, ihm das Boot vorzuführen.

					Der Seevogel glitt vom Kamm einer Welle wieder nach unten ins Wellental und die Planken waren von einem feinen silbernen Gischtnebel überzogen, doch darauf achtete keiner. Als sie auf den nächsten Wellenkamm stiegen, sah Hal eine schmale Landzunge in der Ferne, die ihnen den Weg versperrte. Sie mussten sie umrunden. Er beschloss, keinerlei Zeit zu verlieren.

					»Bereit zur Wende«, sagte er und deutete auf die Steuerbordseite.

					
						Stig sah den entschlossenen Gesichtsausdruck seines Freundes und fragte: »Willst du kreuzen?«
					

					Hal nickte. »Warum nicht? Wir senken das Backbordsegel, sobald der Seevogel im Auge des Windes ist, und wenn er sich dreht, hissen wir das Steuerbordsegel.«

					Stig sah zweifelnd drein. Die Wende bedeutete, das Schiff in den Wind zu lenken, bis das Segel von der anderen Seite vom Wind getroffen wurde. Es war ein Manöver, das die Kapitäne von Wolfsschiffen möglichst vermieden. Mit einem Trapezsegel zu wenden, übte enormen Druck auf Mast, Baum und Segel aus, und so manches Schiff war dabei schon entmastet worden, weshalb man stattdessen lieber mit achterlichem Wind einen weiten Kreis zog.

					»Komm schon«, sagte Hal zu Stig. »Lass es uns versuchen.«

					Wie sich herausstellte, ging die Wende leicht vonstatten. Hal ließ das Schiff an Geschwindigkeit zulegen, dann lenkte er es in den Wind. Sobald der Wind genau von vorne kam, flatterte das Segel und verlor seine Form, aber die Geschwindigkeit reichte für die Wende aus. Auf Hals Kommando hin begannen Stig und Ingvar das linke Segel einzuholen. Es war durch ein Zugsystem mit dem anderen Segel verbunden. Das rechte Segel stieg in dem Augenblick hinauf, als das andere herunterkam. Inzwischen hatte der Bug den Wind gekreuzt, das frisch gesetzte Segel straffte sich und das Schiff nahm mit neuem Kurs Fahrt auf.

					
						Hal grinste triumphierend. Das Schiff hatte eine Neunzig-Grad-Drehung nach rechts gemacht und glitt nun mit großer Geschwindigkeit durch die Wellen. Sie hatten die Landzunge problemlos umschifft. Hal merkte, dass er sich während des Wendemanövers doch ein wenig verspannt hatte, und zwang sich, den eisernen Griff, mit dem er die Ruderpinne umfasste, wieder zu lockern. Er bewegte sie einige Male leicht hin und her, um die Reaktion des Schiffs zu beobachten. Hinter ihnen zeigte das Kielwasser leichte Kurven an.
					

					»Es ist einfach wunderbar«, sagte Hal mit einem zufriedenen Seufzer. Und er hatte recht. Dieses Schiff war so schnell und wendig, wie man es sich nur wünschen konnte. Sein Grinsen wurde noch breiter.

					»Mal sehen, wie schnell wir mit unserem Vogel wieder in Hallasholm sind.«

				

			

		
		
			
				

				Kapitel sieben 
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				Es war üblich, dass am Hafen von Hallasholm ein Wachposten Ausschau nach fremden Schiffen hielt.

				Im Augenblick war der hölzerne Turm am landeinwärts gerichteten Ende der Mole mit einem jungen Seemann besetzt, der erst vor Kurzem auf seinem ersten Wolfsschiff angeheuert hatte. Die Aufgabe des Beobachtungspostens war langweilig, denn oft passierte gar nichts, entsprechend wurde sie meist den jüngsten Seeleuten übertragen. Wie die älteren Seewölfe zu sagen pflegten, waren die jungen Seeleute besonders geübt darin, sehr wenig zu tun, und daher genau die Richtigen dafür.

				Was sie nicht sagten, war, dass junge Seeleute jüngere Augen hatten und ein fremdes Schiff früher entdecken konnten als ihre älteren Kameraden.

				An diesem Tag sah der Beobachtungsposten ein sehr seltsames Schiff.

				Der Rumpf ähnelte dem eines Wolfsschiffs, nur dass er ungefähr halb so klein war. Das fremde Schiff war schnell, sehr schnell sogar. Es segelte über das Meer wie ein tief fliegender Vogel. Der Posten konnte weiße Gischt am Bug erkennen, während das Schiff die niedrigen Wellen durchschnitt.

				Doch was ihn wirklich verblüffte war das Segel. So etwas hatte er noch nie gesehen. Es war ein großes, ausgebauchtes Dreieck.

				»Schiff voraus!«, schrie er einer kleinen Gruppe von Seeleuten zu, die Waren in ein vor Anker liegendes Schiff verluden. Sie blickten erst zu ihm hoch, dann hinaus aufs Meer. Von unten konnten sie das Schiff nicht sehen.

				»Was ist es denn?«, rief der Steuermann des Wolfsschiffs. Seine Verärgerung über den jungen Beobachtungsposten war deutlich zu hören. Ein Wachposten sollte stets Art und Zahl der sich nähernden Schiffe ansagen und nicht einfach nur »Schiff voraus!« rufen wie eine ängstliche Maid, die einen Einbrecher in ihrer Stube vorfindet.

				»Gehört es zu Arndaks Handelsflotte?«, fragte der Steuermann nach. Jedes Jahr um diese Zeit transportierte eine kleine Flotte von Handelsschiffen Waren von Sonderland und der Südküste der Sturmweißen See zurück. Die Schiffe brachten Wolle und Pelze, Öl zum Kochen und Pökelfleisch – Waren, die den Menschen von Hallasholm halfen, den Winter zu überstehen. Sie wurden schon seit einigen Tagen sehnsüchtig erwartet.

				»Nein. Es ist kein Handelsschiff. Es ist ein …« Der Wachposten schwieg und fügte dann in verblüfftem Ton hinzu: »Ich weiß nicht genau, was es ist.«

				Der Steuermann murmelte etwas über den Geisteszustand junger Seeleute vor sich hin, überquerte die Mole und stieg flink die Holzleiter zur Beobachtungsplattform hinauf. Die Leiter bebte unter seinem schweren Tritt, und der Posten trat zur Seite, um ihm Platz zu machen.

				Der Mann spähte aufs Meer hinaus, runzelte die Stirn und sah noch einmal hin.

				»Tja, ich meine …«, begann er und hielt dann inne. Das Schiff vollführte eine Wende. Das eigenartige Segel flatterte einen Moment lang im Wind und wurde dann eingezogen. Gleichzeitig stieg ein ähnliches Segel auf der anderen Mastseite hoch. Es blähte sich auf, während die Besatzung – er konnte jetzt sehen, dass es nur eine kleine Mannschaft war – die Segel trimmte, dann bildete es eine straffen Bogen. Das Schiff, das sich während des Manövers nur wenig verlangsamt hatte, nahm jetzt wieder volle Fahrt auf.

				»Tja, ich meine …«, begann er wieder, dann wurde ihm klar, dass er keine Ahnung hatte, was er meinte. Er beugte sich über das Geländer zu seiner Mannschaft, die zu ihm nach oben blickte. Und wie so oft, wenn jemand nach oben blickt, hatten sie ihre Münder offen stehen.

				»Hört auf, mich wie hungrige Möwen anzuglotzen, und holt lieber den Oberjarl«, schrie er. Gehorsam schlossen sich die Münder und einer der Matrosen rannte zum Quartier des Oberjarl.

				»Wer ist es, Klaud?«, rief ein anderer.

				Der Seemann zuckte mit den Schultern. »Ein seltsames Schiff mit einem seltsam spitzen Segel«, rief er zurück.

				Das löste heftiges Gerede aus. Keiner hatte je von einem solchen Segel gehört. Sie waren nicht einmal sicher, was er meinte.

				»Sollen wir Alarm schlagen?«, rief jemand.

				Klaud schüttelte den Kopf.

				»Ist nur ein kleines Schiff, eher ein Boot. Nicht mehr als ein halbes Dutzend Männer an Bord. Aber haltet sicherheitshalber eure Äxte bereit.« Gedankenverloren berührte er den Knauf seines Messers in der Scheide an seiner Hüfte. Es war nie gut, Fremden ohne eine Waffe gegenüberzutreten.

				Er beobachtete das fremde Schiff und merkte, wie schnell es die Entfernung zum Hafen zurücklegte. Geübt berechnete er die Entfernung und den Winkel, mit dem das Boot sich näherte, und stellte fest, dass es bei dem gegenwärtigen Kurs geradewegs durch die Mitte der schmalen Hafeneinfahrt hereinkäme. Er nickte anerkennend angesichts der Geschicklichkeit des unbekannten Steuermanns.

				»Weiß, was er tut«, bemerkte er zu dem Beobachtungsposten, der ihn nur verständnislos ansah. Klaud begriff, dass der junge Mann die Seemannskunst, die sie gerade vorgeführt bekamen, nicht zu schätzen wusste. Seufzend schüttelte er den Kopf.

				»Denk nicht weiter drüber nach«, sagte er.
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				An Bord des Seevogels hatte Hal gerade die gleichen Berechnungen im Kopf angestellt wie der Seemann an Land. Er lächelte zufrieden. 

				»Du bringst es nicht zurück in die Bucht?«, fragte Stig, obwohl es offensichtlich war, dass Hal das nicht vorhatte.

				»Ich finde, wir haben es uns verdient, ein wenig damit anzugeben, findest du nicht?«, sagte Hal.

				Stig hob die Augenbrauen. »Ich kann nicht gerade behaupten, dass einer von der Mannschaft besonders angibt. Du jedoch scheinst das ausreichend für uns alle zu tun.« Er beugte sich vor, um über den Bug zum Hafen zu blicken. »Dann sollten wir wohl lieber die Ruder rausholen.«

				Hal schüttelte den Kopf. »Keine Ruder. Ich segle hinein.«

				Stig sah ihn eine Sekunde lang fassungslos an.

				»Na, das nenne ich wirklich angeben«, meinte er lakonisch.

				»Ich finde, ich habe mir das Recht, in den Hafen zu segeln, redlich verdient«, sagte Hal fast trotzig.

				Stig schüttelte den Kopf. »Tja, ich werde dann wohl lieber mal die Fender bereit machen. Pass bloß auf, dass du nicht das Schiff vom Oberjarl streifst. Du weißt, dass er es immer direkt gegenüber der Hafeneinfahrt liegen hat. Oder gehört das auch zu den Kleinigkeiten, die du manchmal vergisst?«

				»Keine Sorge, natürlich weiß ich das«, antwortete Hal nicht ganz wahrheitsgemäß. Immerhin rief er Ulf und Wulf vorsichtshalber zu: »Lockert das Segel ein wenig.«

				»Ich mach das«, sagte Ulf. Oder vielleicht war es auch Wulf.

				»Geh mir aus dem Weg. Ich mach es«, knurrte sein Bruder Wulf (oder Ulf). Sie starrten einander böse an.

				»MACHT ES EINFACH!«, schrie Hal, woraufhin beide an die Seile sprangen und das Segel lockerten, damit das Schiff an Geschwindigkeit verlor. Während der Druck des Windes nachließ, merkte Hal, wie der Bug leicht nach rechts zeigte. Er zog am Steuerruder, um das auszugleichen.

				Er wünschte, er hätte die Nerven, mit voller Geschwindigkeit in den Hafen zu segeln, aber Stig hatte natürlich recht. Wenn er irgendetwas falsch einschätzte, konnte es ausgesprochen peinlich werden. Einen Augenblick lang hatte er die schreckliche Vorstellung, dass der Seevogel sich mit dem Bug tief in die zersplitterte Flanke des Wolfsschiffs von Oberjarl Erak bohrte, und er schauderte bei dem Gedanken. Die Wolfswind war Eraks ganzer Stolz. Einmal, als ein anderes Schiff beim Anlegen versehentlich den Lack der Wolfswind zerkratzt hatte, war Erak mit seiner Streitaxt dem erschrockenen Skirl hinterher gejagt und hatte ihn durch den Hafen gehetzt.

				Ja, eine langsamere Geschwindigkeit ist auf jeden Fall klüger, dachte Hal.

				»Gib beim Segel noch etwas nach«, befahl er und achtete nicht auf Stigs Kichern. Er überprüfte den Kurs noch einmal und passte die Bewegung des Steuerruders an, bis er überzeugt war, dass sie die Hafendurchfahrt mit genügend Abstand passieren würden.

				Nicht sehr viel Abstand, aber genügend.

				[image: Axe.psd.psd]

				Im Hafen war Erak zu der gleichen Einschätzung gekommen, was den Kurs des fremden Schiffs betraf. Die Kunde hatte sich wie ein Lauffeuer verbreitet, und eine beträchtliche Menge versammelte sich bereits im Hafen, um das Schiff einlaufen zu sehen.

				»Sieht so aus, als hätte da jemand vor, geradewegs durch die Hafeneinfahrt zu segeln«, stellte der Oberjarl fest. Seine Stimme war täuschend ruhig. »Das heißt, jemand segelt geradewegs auf mein Schiff zu.«

				»So sehe ich das auch«, sagte Klaud. 

				Erak wandte sich an den jungen Seemann, der das merkwürdige Schiff zuerst bemerkt hatte.

				»Du. Wie heißt du?«

				Der junge Mann war erfreut, vom Oberjarl angesprochen zu werden, und erwartete ein Lob, dass er dieses ungewöhnliche Schiff entdeckt hatte. Er machte einen Schritt nach vorn und verbeugte sich.

				»Helligulf, Oberjarl«, stellte er sich vor.

				»Helligulf?«, wiederholte Erak verblüfft. Er war immer wieder erstaunt über die ausgefallenen Namen, die Eltern ihren Söhnen dieser Tage gaben. »Was für ein Name ist das denn?«

				»Meine Mutter hat ihn sich ausgedacht, Oberjarl«, erklärte Helligulf stolz.

				Erak schüttelte leicht den Kopf. »Und warum?«

				Helligulf, der merkte, dass der legendäre Krieger und Oberjarl nicht unbedingt vom Einfallsreichtum seiner Mutter beeindruckt war, zuckte verunsichert mit den Schultern.

				»Ähm … ich weiß auch nicht so genau, Oberjarl.«

				»Tja, während du darüber nachdenkst, geh an Bord der Wolfswind und hol mir meine Streitaxt.«

				Als der junge Mann sich beeilte, den Auftrag auszuführen, sagte Erak grimmig zu Klaud: »Schadet nie, vorbereitet zu sein.«

				Klaud verbarg ein Grinsen. Er war dabei gewesen, als Erak den Skirl mit der Axt durch den Hafen gejagt hatte. Es waren drei Männer nötig gewesen, den wütenden Oberjarl zu beruhigen.

				Erak schirmte mit der Hand die Augen ab und spähte aufs Meer.

				»Der da hat das Auge eines echten Steuermanns«, sagte er mit widerstrebender Bewunderung. »Weiß irgendjemand, wer das ist?«

				»Es ist der junge Hal«, sagte eine Stimme hinter ihm. Erak drehte sich um und sah sich Thorn gegenüber. Da verstand er.

				»Mikkels Sohn?«, fragte er nach. 

				Thorn nickte. »Genau der. Das ist sein Schiff. Er hat es entworfen und selbst gebaut.«

				Was natürlich leicht übertrieben war. Immerhin hatte Anders beim Entwurf des Schiffsrumpfs nicht wenig Arbeit geleistet, auch wenn der Plan von Hal gekommen war. Aus Thorns Blick war Stolz herauszulesen, als er das schnittige Schiff beobachtete, wie es auf die Hafeneinfahrt zusegelte. Er hoffte nur, der Junge hatte das Geschick, es rechtzeitig anzuhalten.

				»Er wird bald sechzehn, Skirl«, erklärte Thorn. Als früheres Mitglied von Eraks Mannschaft besaß er das Recht, ihn mit Skirl anzusprechen statt mit seinem offiziellen Titel Oberjarl. Er hielt es für ratsam, Hals jugendliches Alter Erak gegenüber zu erwähnen. Es konnte ja sein, dass es den Oberjarl nachsichtiger machte, sollte doch etwas passieren. 

				Genau in diesem Moment kehrte Helligulf mit Eraks Streitaxt zurück. Der Oberjarl nahm sie und wiegte sie in der Hand.

				»Wenn er auch nur einen Kratzer in mein Schiff macht, ist er bald einen Kopf kürzer«, sagte er grimmig.

				Thorn schüttelte zuversichtlich den Kopf. »Da besteht keine Gefahr, Skirl.«

				Er konnte nur hoffen, dass er recht behielt.
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				Der Hafeneingang flog nur so auf sie zu. Mit zusammengekniffenen Augen stand Hal am Steuerruder und schätzte die verbleibende Entfernung ab. 

				»Wenn ich den Befehl gebe«, wies er seine Mannschaft an, »holt ihr das Segel ein und geht an die Ruder.«

				Seine Anspannung übertrug sich auf die anderen, während sie sich bereit machten. Stig versuchte, seinen Freund noch einmal von seinem Vorhaben abzubringen.

				»Hal, wäre es nicht gescheiter, das Segel noch hier draußen einzuholen und in den Hafen zu rudern?«, schlug er vor.

				Hals Blick war weiterhin auf die Hafeneinfahrt gerichtet.

				»Wahrscheinlich«, sagte er. Doch sein Ton verriet Stig, dass er nicht die Absicht hatte, das zu tun. 

				Stig zuckte mit den Schultern und sagte zu den anderen: »Stellt euch darauf ein, dass alles blitzschnell gehen muss.« Und zu Ingvar gewandt sagte er: »Sieh zu, dass du nicht stolperst, Ingvar.«

				Ingvar grinste. »Ich tu mein Bestes, Stig«, versprach er.

				Hals Handflächen waren feucht vor Nervosität und sein Mund war trocken. Kurz vor der Einfahrt gab er die entscheidenden Kommandos.

				»Segel einholen! Los! Los! Los!«

				Es war eigentlich nicht nötig, die Mannschaft so anzutreiben, die anderen Jungen waren genauso angespannt wie er selbst. Doch er konnte einfach nicht anders.

				Als Ingvar und Stig die Leinen lockerten, fing das Segel an zu flattern. Sofort begannen Ulf und Wulf, den Baum abzulassen. Ingvar und Stig eilten ihnen zu Hilfe, packten grob das flatternde Segel und stopften es unter den Baum. Sie hatten später noch Zeit, es ordentlich zu verstauen.

				»Ruder! Ruder!«, rief Hal. Auch ohne Segel hatten sie immer noch genügend Fahrt. Er hörte das Klappern von Holz, als die Mannschaft die Ruder herausholte. Sie rasten auf die Wolfswind zu. Hal drückte gegen das Steuerruder und der Bug des Seevogels begann sich zu drehen. Ihm fiel auf, dass das Ruder viel geschmeidiger reagierte, wenn das Segel nicht unter dem Druck des Windes stand. Aber er war sich immer noch nicht sicher, ob er schnell genug steuern konnte.

				An Land spiegelte sich die Sonne auf hellem Metall. Hal rutschte das Herz in die Hosentasche, als ihm klar wurde, dass es die Streitaxt in der Hand des Oberjarls war.

				»Steuerbordruder!«, schrie er. »Zieht! Los! Los! Los!«

				Wulf und Ingvar hatten die Steuerbordseite übernommen. Sie stemmten die Füße gegen die Stemmbretter und zogen mit aller Kraft, sodass sie sich vor lauter Anstrengung halb von ihren Sitzen erhoben.

				Und es reichte aus. Der Bug des Seevogels schwang unter dem Druck der Ruder weg von der Wolfswind. Hal stieß einen erleichterten Seufzer aus und merkte nun erst, dass er die Luft angehalten hatte. 

				Schließlich hatte das Schiff eine vollständige Drehung vollzogen und war in die Richtung ausgerichtet, aus der es gekommen war. Sanft schaukelte es im eigenen Kielwasser wie ein echter Seevogel.

				Vage nahm Hal Applaus vom Kai her wahr. Erleichtert lehnte er sich gegen die Ruderpinne.

				»Tja«, sagte Stig zu ihm. »Das war ja nun wirklich ziemlich aufregend.«

				»Aufregend? Ich habe keinen Augenblick daran gezweifelt, dass wir das schaffen«, sagte Hal mit einem Selbstbewusstsein, das er vor Kurzem noch nicht verspürt hatte.

				Stig lachte kurz auf. »Ach ja? Was war denn das dann für ein Geschrei? Los! Los! Los!«, ahmte er seinen Freund ziemlich gut nach. 

				Hal hielt es für das Beste, keinen Kommentar abzugeben.

				»Lass uns am Strand anlegen«, sagte er.

				Stig spielte den Überraschten. »Am Strand? Du willst nicht neben der Wolfswind vor Anker gehen?«

				Da endlich legte Hal seine gespielte Selbstsicherheit ab. »Nein, ganz bestimmt nicht!«, seufzte er aus vollem Herzen. 

				Stig grinste ihn an, dann kletterte er zurück auf seine Ruderbank. »Hast du bemerkt, dass Erak seine Streitaxt schon in der Hand hatte?«, fragte er wie nebenbei.

				Hal nickte. »Was glaubst du, warum ich so herumgeschrien habe?«

				Neben der Landestelle, wo drei oder vier Wolfsschiffe anlegen konnten, um Vorräte zu laden, verfügte der Hafen noch über einen Sand- und Kiesstrand, an dem die anderen Schiffe ankerten. Hal steuerte den Seevogel unter Ruder dorthin, bis er mit dem Kiel im Sand steckte und das Knirschen förmlich unter seinen Füßen spürte.

				Der Seevogel spricht mit mir, dachte er.

				Auf gewisse Weise stimmte das tatsächlich. Hal konnte das Schiff unter seinen Fußsohlen spüren, und irgendwie kam es ihm fast wie ein Teil von ihm selbst vor. Bei diesem Gedanken schüttelte er unwillkürlich den Kopf. Es war ein Schiff! Ein Schiff hat kein Eigenleben, sagte er sich.

				Doch eine kleine innere Stimme sagte ihm, dass er sich täuschte.

				Die Zuschauer am Kai machten sich auf den Weg, um dieses merkwürdige neue Schiff zu inspizieren und zu sehen, wer es gesegelt hatte. Viele von ihnen waren Seeleute und hatten die Geschicklichkeit des Steuermanns und der Mannschaft bei der Einfahrt in den Hafen bewundert. Dazu gehörte entweder viel Glück oder die Art von Seemannsinstinkt, den man niemandem beibringen konnte.

				»Es ist Hal Mikkelson – der araluanische Junge«, hörte Hal jemanden sagen. Er seufzte. Trotz seines nordländischen Vaters würde er immer als Araluaner gelten. Vielleicht, dachte er, habe ich aus dem Grund diesen Auftritt gesucht. Die Nordländer legten großen Wert auf Seemannskunst und betrachteten sie als besondere nordländische Fähigkeit. Vielleicht hatte er, ohne dass es ihm bewusst gewesen wäre, als einer von ihnen anerkannt werden wollen.

				Andere gaben ebenfalls überraschte Kommentare ab.

				»Da ist dieser Ingvar. Meine Güte, er ist tatsächlich so groß, wie man immer sagt.«

				»Aber unbeholfen«, fügte ein zweiter hinzu, als Ingvar versuchte, leichtfüßig über die Reling zu springen, jedoch mit dem Fuß hängen blieb und in den nassen Sand fiel.

				»Da sind auch noch diese zänkischen Zwillinge. Möchte nur mal wissen, worüber sie jetzt wieder streiten.«

				Ulf und Wulf schubsten sich tatsächlich wieder einmal gegenseitig und beleidigten sich, während jeder versuchte, der Erste an Land zu sein.

				»Und da ist auch noch Stig Olafson. Es sind alles nur Jungen.«

				»Aber wer war am Steuer?«

				Hal sicherte das Steuerruder mit einem Seil, ging nach vorne und sprang über die Reling auf den Strand.

				Er blickte sich gespannt um, und einen Augenblick lang war er enttäuscht, weil er nirgendwo Thorn entdecken konnte. Dann grinste er, als er die unverwechselbare Gestalt mit den ungekämmten Haaren etwas abseits auf einer umgedrehten Jolle sitzen sah. Thorn mochte keine Menschenmengen. Zu viele Jahre hatte er als Außenseiter verbracht und oft genug war er zum Ziel grausamer Witze geworden.

				Hal winkte und Thorn antwortete mit einem verhaltenen Kopfnicken.

				Die Menge teilte sich, als der Oberjarl sich seinen Weg bahnte. Zu Hals Erleichterung hielt er nicht länger seine Axt in der Hand.

				Erak nahm die fünf Jungen in Augenschein, die eng beieinander standen. Wie die meisten anderen hatte er erwartet, einen Erwachsenen unter ihnen vorzufinden.

				»Wer ist der Skirl?«, fragte er, obwohl er nach Thorns Bemerkung bereits eine Ahnung hatte. Sein Blick fiel auf Hal. Der Junge blickte zu Boden und scharrte mit den Füßen im Sand. Trotz seines brennenden Wunsches, akzeptiert zu werden, zögerte er, sich als Skirl zu bezeichnen. Es schien ihm zu gewagt.

				Er spürte eine Hand auf seiner Schulter, und als er aufblickte, sah er Stig neben sich.

				»Das war Hal, Oberjarl«, verkündete Stig. »Er ist ein erstklassiger Steuermann.«

				Stig machte es nichts aus, Hal dieses Lob zukommen zu lassen. Hal hatte Respekt verdient, und Stig würde dafür sorgen, dass er ihn bekam.

				Erak musterte Hal genauer. Über die Jahre hatte er sowohl den Jungen als auch die Mutter im Auge behalten. Hals Vater hatte zu seiner Mannschaft an Bord der Wolfswind gehört, und ein guter Skirl hat die Pflicht, sich um seine Mannschaft und deren Familie zu kümmern.

				»Du warst das also. Das war eine recht ordentliche Leistung. Bist du wirklich so gut, wie dein Freund sagt? Oder hattest du nur Glück?«

				Hal sah ihm in die Augen und dachte an sein Herzklopfen, als er die Streitaxt in Eraks Händen gesehen hatte.

				»Ein bisschen was von beidem, denke ich, Oberjarl«, sagte er. Erak nickte zustimmend.

				»Nichts gegen ein wenig Glück. Was ist das für eine verrückte Takelage, die du da hast?«

				Er ging jetzt hinunter zum Schiff. Jemand hatte eine Rampe an die Reling gelegt, und er stieg sie hoch, um sich die beiden Bäume und die zusammengerollten Segel anzuschauen. Hal und Stig folgten ihm. Andere versammelten sich um den Bug und bemühten sich, etwas zu sehen.

				»Die Takelung ist nach einem Entwurf von mir gebaut, Oberjarl. Sie ähnelt den Schwingen eines Vogels«, erklärte Hal.

				Erak runzelte die Stirn und stieß mit der Fußspitze gegen den gebogenen Baum.

				»Warum? Was ist der Sinn? Ich meine, es ist ganz nett, aber warum möchtest du gleiten wie ein Vogel?«

				»So kann man näher am Wind segeln«, erklärte Hal.

				Erak sah zweifelnd drein. »Denkst du.«

				»Sie segelt dreimal so nah am Wind wie ein Wolfsschiff mit Trapezsegel«, warf Stig daraufhin fast empört ein. »Sie kann sogar ein Wolfschiff umrunden.« 

				Erak drehte sich langsam um und sah ihn an. Eine Zeit lang herrschte Stille. Stig wurde rot.

				»Wer bist du? Sein Fürsprecher?«, fragte Erak.

				Stig räusperte sich nervös. Der Oberjarl war kein Mann, den man verärgern sollte. Trotzdem hatte er nicht das Recht, die Leistung des Seevogels schlecht zu machen. Er hatte nicht miterlebt, was Stig und die anderen gesehen hatten.

				»Ich bin sein Bootsmann«, sagte er entschlossen. 

				Von irgendwoher hörte er jemand auflachen. »Gut gemacht, mein Junge! Ein Bootsmann sollte immer seinem Skirl zur Seite stehen!«

				»Klappe, Svengal«, sagte Erak, ohne sich umzudrehen. Svengal war viele Jahre lang – länger, als er denken konnte – sein Bootsmann gewesen. Er war jetzt der Skirl der Wolfswind, außer Erak beschloss wieder einmal, selbst zur See zu fahren. Bei diesen Gelegenheiten nahm Svengal fröhlich seine alte Position ein.

				Der Oberjarl musterte Stig genau, und was er sah, gefiel ihm. Der Junge war groß, athletisch gebaut und bereit, dem Oberjarl in die Augen zu sehen, selbst wenn er dabei errötete. Svengal hat recht, dachte Erak. Ein guter Bootsmann steht seinem Skirl bei. Und wenn dieser Junge bereit war, dem Jungen beizustehen, der zur Hälfte Araluaner war, dann sprach das für Hal. Diese zwei muss ich im Auge behalten, dachte er sich und nahm sich vor, darauf zu achten, dass die beiden in der nächsten Woche derselben Bruderschaft zugeteilt wurden.

				Dennoch gab es da noch einen Punkt, den er nicht ungeklärt lassen durfte. Er deutete wieder auf das zusammengerollte Segel.

				»Du sagst, sie kann ein Wolfsschiff umrunden?«

				Stig nickte entschieden. »Stimmt genau.«

				»Schließt du da mein Wolfsschiff mit ein?«, fragte Erak.

				Stig zögerte. Er blickte zu Hal und sah das winzige Kopfschütteln, den warnenden Blick. 

				»Ähm … natürlich nicht, Oberjarl.«

				Erak nickte zufrieden. »Dachte ich mir.« Er stieß noch einmal den Baum mit der Fußspitze an.

				»Sieht mir recht klapprig aus«, sagte er, dann drehte er sich um und marschierte schneller die Laderampe hinunter, als man es einem Mann mit seinem bulligen Körperbau zugetraut hätte.

				Als Erak außer Hörweite war, drehte Stig sich zu seinem Freund und sagte: »Natürlich könnte unser Seevogel die Wolfswind umrunden.«

				»Und warum hast du ihm das dann nicht gesagt?«, fragte Hal grinsend.

				»Ich mag meinen Kopf genau dort, wo er ist.«
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				Nach und nach verlief sich die Menge wieder, die Neugierde bezüglich des neuen Schiffs und der Mannschaft war gestillt. Ingvar und die Zwillinge verabschiedeten sich. Hal hatte beschlossen, das Schiff über Nacht am Strand zu lassen. Am nächsten Tag würden sie es zurück in die Bucht bringen. Er und Stig setzten den Anker, damit der Seevogel gesichert war, wenn die Flut kam. Einige Leute blieben noch und stellten Fragen. Thorn saß auf der umgedrehten Jolle und sah mit einem zufriedenen Lächeln zu.

				Die beiden Jungen kehrten zurück aufs Schiff, legten das Segel ordentlich zusammen und banden es an den Baum. Sie verstauten die Ruder auf beiden Seiten des Masts und säuberten das Schiff.

				»Das war wirklich unglaublich«, sagte Stig.

				Hal lächelte glücklich. »Es war sogar noch besser als das«, sagte er. Dann runzelte er die Stirn. »Ich wünschte, Erak hätte das mit dem klapprig nicht gesagt.«

				Stig tat die Bemerkung mit einem Kopfschütteln ab.

				»Er wollte nur sein Gesicht wahren«, erklärte er. »Er ist ein wenig altmodisch. Wenn jemand eine neue Idee hat, wird er immer nach einem Fehler suchen – selbst wenn es keinen gibt.«

				Sie gingen hinunter an den Strand und blieben dann überrascht stehen. An der Rampe warteten zwei Mädchen auf sie. Hal atmete etwas schneller, als er Lotte Ilafsdotir erkannte.

				Sie war im selben Alter wie er, schlank, mit blondem Haar, das leicht rötlich schimmerte. Sie hatte Sommersprossen auf der Nase, doch das machte sie in seinen Augen nur noch hübscher. Hal bewunderte Lotte seit Jahren – wie jeder junge Mann in Hallasholm. Ab und zu hatte er schon mal all seinen Mut zusammengenommen und eine Unterhaltung mit ihr angefangen. Sie war höflich, aber zurückhaltend gewesen und hatte keinen Zweifel daran gelassen, dass sie kein Interesse an ihm hatte. Was sie natürlich nur noch interessanter für ihn machte.

				Jetzt lächelte sie ihn jedoch mit einem bewundernden Blick an.

				»Hallo, Hal«, sagte sie.

				Er holte tief Luft. »Hallo, Lotte. Wie geht’s dir?« Er war froh, dass seine Stimme sich nicht überschlug. Seine Kehle fühlte sich plötzlich ganz trocken an.

				Lottes Freundin Nina, etwas größer als sie und dunkelhaarig, lächelte Stig an.

				»He, Stig«, sagte sie freundlich. Nina war genauso hübsch wie ihre Freundin, aber Lotte hatte dieses gewisse Etwas. Zumindest für die meisten Jungen. Stig jedoch hatte immer schon Nina verehrt. Jetzt wurde er rot.

				»He, Nina«, erwiderte er verlegen den Gruß. Dann sagte er zu Hal: »Tja, ich geh dann mal. Bis morgen.«

				Er drehte sich um, doch zu seiner Überraschung stellte sich Nina, nach einem schnellen verschwörerischen Blick zu Lotte, ihm in den Weg.

				»Ich komme mit«, sagte sie.

				»Oh … ähm … in Ordnung, klar«, stammelte Stig. Gern hätte er etwas Nettes gesagt. Etwas Galantes oder ein Kompliment. Ihm fiel ein, dass Nina vor einer Woche eine Magenverstimmung gehabt hatte.

				»Tja, dann musst du dich wohl mittlerweile nicht mehr übergeben?«

				Sie lächelte ihn an. »Nein. Das ist vorbei.«

				Stig biss die Zähne zusammen. Noch so eine romantische Bemerkung, dachte er sarkastisch, und sie ist Wachs in deinen Händen.

				Hal und Lotte sahen den beiden schmunzelnd hinterher. Lotte lachte leise auf.

				»Er kann wirklich jede um den Finger wickeln«, sagte Hal und wurde mit einem glucksenden Lachen belohnt. Lotte hat ein wunderbares Lachen, dachte er. Leider fiel ihm keine weitere amüsante Bemerkung ein. Stattdessen starrte er sie mit offenem Mund an. Als ihm das bewusst wurde, klappte er den Mund hörbar zu. Lotte schien es nicht zu bemerken, ihre Aufmerksamkeit galt dem Seevogel. Sie fuhr mit der Hand über die glatten Planken des Bugs.

				»Ist das wirklich dein Schiff?«, fragte sie.

				Hal nickte. »Ja. Die anderen haben mir beim Bau geholfen. Aber es gehört wirklich mir.«

				»Was für eine Schönheit«, sagte Lotte bewundernd.

				Hal sah sie an. Ja, was für eine Schönheit, schoss es ihm durch den Kopf. Er überlegte, ob er es laut aussprechen sollte, fand es dann aber zu kitschig. Jemand anders konnte so etwas vielleicht sagen, aber nicht er.

				»Würdest du mich mal mitnehmen?«, fragte Lotte, den Kopf anmutig zur Seite gelegt.

				Hal fuhr sich über die Lippen. Sie waren plötzlich wieder ganz trocken. Lotte sprach mit ihm! Sie fragte ihn tatsächlich, ob sie auf dem Schiff mitfahren durfte! 

				Bevor er antworten konnte, spürte er einen heftigen Stoß von hinten. Er konnte sich gerade noch rechtzeitig mit den Händen am Bug abstützen.

				»Was bildest du dir eigentlich ein, du araluanischer Mistkerl?«, rief eine wütende Stimme.

				Hal drehte sich um und stand Tursgud gegenüber. Groß, muskulös, gut aussehend. Und wütend. Sein Gesicht war gerötet und seine Augen gefährlich zusammengekniffen. Er wurde von zwei seiner Kumpane begleitet, beide groß und kräftig wie er selbst.

				»Tursgud!«, sagte Lotte erschrocken. »Was machst du denn?«

				Tursgud blickte sie kurz an, achtete dann jedoch nicht mehr auf sie, sondern baute sich drohend vor Hal auf.

				»Du denkst wohl, du kannst dich hinter meinem Rücken an mein Mädchen ranmachen, was?«, schrie er ihn an.

				»Dein Mädchen?«, rief Lotte ärgerlich. »Ich bin nicht dein Mädchen! Ich bin niemandes Mädchen!« 

				Hal war auf der Hut. »Ich weiß nichts davon, dass sie dein Mädchen ist, Tursgud«, sagte er.

				»Bin ich auch nicht!«, wiederholte Lotte. 

				Tursgud ging nicht auf sie ein, sondern musterte Hal mit funkelnden Augen.

				»Kapierst du nicht, dass du unerwünscht bist? Warum haust du nicht ab und spielst mit deinem albernen kleinen Boot mit den albernen kleinen Segeln.« Er schubste Hal so heftig, dass dieser zurücktaumelte. »Oder du gehst zurück in die fettige Kaschemme, wo deine Mutter versucht, ihre Gäste zu vergiften.«

				Das war zu viel. Bei der Beleidigung seiner Mutter flammte Hals Temperament auf. Ohne lange nachzudenken versetzte er dem Jungen, der viel größer war als er, einen kräftigen Stoß. Tursgud fiel in den weichen Sand. Einer seiner Begleiter streckte die Hand aus, um ihm hochzuhelfen, aber er schlug sie beiseite und sprang auf die Füße.

				»Also gut! Das war’s, du Mistkerl!« 

				Tursgud packte Hal am Kragen, holte mit der Rechten aus – und stellte gleich darauf fest, dass er sie nicht mehr bewegen konnte.

				Er drehte sich um und sah zu seinem Erstaunen Thorns unrasiertes Gesicht eine Handbreit von seinem entfernt. Er hatte den Alten nicht kommen hören. Verblüfft starrte er auf sein rechtes Handgelenk, das Thorn mit seiner Linken umklammert hielt. »Lass mich los!« Er versuchte, seinen Arm wegzudrehen, aber Thorns Griff war wie aus Eisen.

				»Warum hältst du nicht einfach die Klappe?«, sagte der zottelige Alte. Er blickte zu Lotte, die mit großen Augen zusah. Sie hatte noch nie jemand gesehen, der so mit Tursgud umging. Selbst Erwachsene waren in seiner Gegenwart oft vorsichtig.

				»Junges Fräulein, du gehst jetzt besser«, sagte Thorn freundlich. »Es könnte hier etwas unangenehm werden.«

				Lotte blickte zu Hal, der nickte. Ohne ein Wort floh sie vom Strand. Sie sah sich nur einmal um, als sie die Uferpromenade erreicht hatte, dann eilte sie nach Hause. Insgeheim hatte sie Angst vor Thorn. In ihrer Kindheit hatte sie ihn als schmutzigen, schlecht gelaunten Betrunkenen kennengelernt. Mit anderen Kindern zusammen hatte sie ihn mit Stöckchen beworfen und mit Schimpfnamen belegt. Wenn er ihnen dann mit einem wütenden Brüllen betrunken schwankend ein paar Schritte nachgelaufen war, waren sie alle stets mit klopfendem Herzen leichtfüßig wie Rehe davongesprungen.

				»Lass mich los, du altes Wrack«, sagte Tursgud. Seine Stimme klang gequält, denn er wollte sich nicht anmerken lassen, wie schmerzhaft Thorns Griff war. »Mein Vater ist der Maktig!«

				Der Maktig war der Mächtige Eine, ein Titel, den die Nordländer jedes Jahr nach einem Wettkampf dem Sieger über alle Krieger verliehen. 

				Thorn grinste.

				»Tja, dann ist es ja gut, dass ich nicht seine Hand festhalte, was?«, sagte er, und als Tursgud Hals Hemd losließ, fuhr er mit einem grimmigen Unterton fort: »Schlag nur ein einziges Mal zu, Junge, und ich breche dir das Handgelenk.«

				Er verstärkte den Druck seines Griffs und ließ seine Finger abrollen, sodass die Knochen in Tursguds Handgelenk schmerzhaft zusammengepresst wurden. Tursgud schnappte gepeinigt nach Luft und merkte, wie seine Knie unter ihm nachzugeben drohten. Seine Augen waren ganz nahe an Thorns und einen Moment lang konnte er darin unverhohlene Angriffslust erkennen. Dann erstarb das Funkeln. Thorn grinste ihn an, ließ sein Handgelenk los und stieß ihn zu Boden.

				»Und jetzt sieh zu, dass du hier wegkommst«, sagte er gelassen.

				Tursgud rappelte sich hoch und rieb sein gequetschtes Handgelenk. Er rannte den Strand hinauf, gefolgt von seinen verblüfften Kameraden. Sie hatten ihn noch nie besiegt gesehen. Und dass es ausgerechenet das Werk eines Einarmigen war, fanden sie umso beunruhigender. Als Tursgud sich in sicherer Entfernung befand, drehte er sich um und schrie seinen Hass heraus.

				»Du dreckiger alter Krüppel! Dafür wirst du bezahlen!«

				Dann drehte er sich um und rannte davon.

				»Vor dem musst du dich in Acht nehmen«, sagte Thorn.

				Hal schüttelte seufzend den Kopf. »Warum ist er immer so gemein? Warum will er dauernd eine Schlägerei vom Zaun brechen? Ich habe ihm nie irgendwas getan! Warum hasst er mich?«

				Thorn betrachtete ihn ein paar Sekunden ernst.

				»Er tut es, weil er dich fürchtet«, antwortete er dann.

			

		

	
		
			
				

				Kapitel zehn 
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				Hal dachte die halbe Nacht über Thorns Worte nach. Weshalb sollte Tursgud ihn fürchten? Das ergab einfach keinen Sinn. Tursgud war viel größer und stärker als Hal und außerdem viel beliebter. Er hatte einen großen Kreis von Freunden, die stets seine Gesellschaft suchten. Hal andererseits war so etwas wie ein Außenseiter unter den jungen Leuten in Hallasholm. Mit Ausnahme von Stig natürlich.

				Also warum sollte Tursgud ihn fürchten? Hal hatte auf dem Heimweg versucht, bei Thorn nachzuhaken, doch der alte Seewolf war seinen Fragen ausgewichen.

				»Du wirst es schon noch herausfinden«, hatte er rätselhaft geantwortet.

				Hal dachte am nächsten Morgen immer noch darüber nach, während er den Seevogel für die Dauer der Bruderschaftswettkämpfe wetterfest machte. Stig und die anderen hatten ihm bei Tagesanbruch geholfen, das Schiff zurück in die Bucht zu bringen und dort am Landesteg zu vertäuen. Danach hatten Stig, die Zwillinge und Ingvar sich verabschiedet. An diesem letzten Tag vor ihrer Ausbildung hatten alle Verpflichtungen zu Hause.

				Hal trug die Segel, die beiden Bäume und die restlichen losen Teile an Land, baute das Steuerruder aus und verstaute alles unter der Segeltuchabdeckung, die sie schon beim Schiffsbau verwendet hatten. Er schlug ein junges, hohes Bäumchen, entfernte die kleinen Äste und Zweige und legte den Stamm längs auf zwei zu einem X zusammengebundene Stecken an den beiden Schiffsenden – so hatte er eine Art Zeltgerüst, über das er nun Segeltuch zog, um das Schiff abzudecken. Das dürfte den Regen einigermaßen abhalten, dachte er.

				»Du wirst trotzdem ab und zu Wasser abschöpfen müssen«, sagte eine Stimme hinter ihm. 

				Hal drehte sich um. Vor ihm stand Thorn. Hal fragte sich, wie lange er schon dort stand. Er war immer wieder überrascht, wie lautlos der Alte sich bewegen konnte, wenn er es darauf anlegte. Kein Vergleich zu früher, als er lautstark durch Hallasholm getaumelt war und andere Leute oder Gegenstände über den Haufen gerannt hatte.

				Hal war versucht, ihn noch einmal zu fragen, was er am Vortag gemeint hatte, tat es dann aber doch nicht. Er nahm nicht an, dass Thorn es ihm jetzt erklären würde, wenn er es schon zuvor nicht getan hatte. Stattdessen deutete Hal auf das lange Bündel, das Thorn unter den rechten Arm geklemmt bei sich trug. Es sah aus wie ein vollgepackter Seesack.

				»Was hast du denn da?«, fragte er.

				Thorn warf einen kurzen Blick darauf. »Das ist für dich.« Ohne weitere Erklärung legte er den Sack ab. 

				Hal seufzte. »Das ist für dich«, beantwortete nicht wirklich seine Frage. 

				»Du bist ja bald fertig hier, oder?«, fragte Thorn.

				Hal sah ihn neugierig an. Thorn brüstete sich gern damit, dass er einmal im Monat badete und sich rasierte. Selbst wenn es nicht nötig ist, betonte er immer. Und doch machte er jeden Tag den gleichen abgerissenen und unrasierten Eindruck. Eigentlich, dachte Hal, müsste es doch auch Tage geben, an denen er sauber und gepflegt aussieht, oder?

				»Hast du mich jetzt lange genug angestarrt?«, sagte Thorn brüsk. »Meinst du, du erkennst mich das nächste Mal?«

				»Oh, Entschuldigung! Ja!«, sagte Hal hastig.

				»Gut. Also, wenn du mit deinem Boot fertig bist, dann komm hier rüber. Ich habe etwas mit dir vor.«

				Neugierig folgte Hal ihm dorthin, wo keine Holzstücke oder Späne auf dem Boden lagen. Thorn musterte Hal ein paar Sekunden und nickte dann, als sei er zufrieden mit dem, was er sah.

				»Also gut, greif mich an«, befahl er.

				Hal runzelte die Stirn. »Ich soll dich angreifen?«

				Thorn nickte ungeduldig. »Ja! Greif an, als wolltest du mich schlagen!«

				»Warum sollte ich dich denn schlagen wollen?«

				»Warum du mich schlagen wollen solltest?«, wiederholte Thorn. Kopfschüttelnd blickte er zum Himmel, als suche er dort eine Antwort. »Sagen wir es mal so: Möchtest du nun kämpfen lernen oder nicht?«

				»Ja, klar«, sagte Hal verlegen. »Aber …«

				Er brach ab und merkte, dass er die Antwort lieber nicht aussprechen wollte. 

				Thorns Augen blitzten. »Vielleicht denkst du ja, ein alter Krüppel wie ich könnte dir nicht zeigen, wie man kämpft?«, fragte er unheilvoll.

				Hal hob abwehrend die Hände.

				»Nein! Nein! Natürlich nicht!«, sagte er. Doch der entschuldigende Ton verriet, dass er genau das gedacht hatte.

				Hal wollte natürlich kämpfen lernen. Aber er bezweifelte, dass Thorn derjenige war, der es ihm beibringen konnte. Das fing schon damit an, dass Thorn nur eine Hand hatte. Außerdem war er jahrelang ein bemitleidenswerter armer Kerl gewesen. Hal mochte Thorn wirklich. Aber das hing eher damit zusammen, dass Thorn in den vergangenen Jahren Hal immer unterstützt hatte und stets bereit gewesen war, ihm zu helfen. Daher sah Hal den alten Seewolf nicht unbedingt als Vorbild, sondern als jemanden, dem es umständehalber nicht sehr gut ging und der einfach für ihn da war.

				»Vielleicht denkst du, dass ich schon immer ein hoffnungsloser Krüppel war und so ausgesehen habe?« Thorn schwang den Armstumpf. 

				Hal begriff, dass er seinen Freund beleidigt hatte, und das tat ihm leid. 

				»Natürlich nicht«, begann er, aber Thorn ließ ihn nicht weiterreden.

				»Du weißt, dass ich in Eraks Mannschaft war, bevor das passiert ist.« Wieder hielt er seinen Armstumpf hoch. »Das weißt du doch, oder?«

				»Selbstverständlich weiß ich das«, antwortete Hal. Er konnte nicht verhindern, dass er in Gedanken hinzufügte: Aber das ist schon sehr lange her. 

				Thorn schien Hals Gedanken zu lesen. Seine Augen wurden schmal.

				»Also gut. Ich merke schon, ich muss es dir erst zeigen.« Er trat einen Schritt zurück, um Hal etwas Raum zu geben, und hob die linke Faust und den Stumpf seines rechten Armes in einer Abwehrhaltung. »Schlag zu!«

				»Thorn, ich möchte dich nicht schlagen«, sagte Hal verlegen.

				Thorn lachte kurz auf. »Keine Sorge. Das wirst du auch nicht.«

				»Hör mal, können wir das nicht einfach vergessen?«, bat Hal.

				»Nein, können wir nicht. Jetzt schlag zu.«

				»Du wirst keine Ruhe geben, bevor ich das nicht gemacht habe, stimmt’s?«, sagte Hal. Thorn nickte nur. »Also gut, dann …«

				Hal holte zu einem halbherzigen Schlag aus. Überraschenderweise fuhr seine Faust ins Leere. Er hatte gar nicht gesehen, wie Thorn sich bewegt hatte. Vielleicht war er nach einer Seite ausgewichen, aber sicher war sich Hal nicht.

				»Gorlogs Bart!«, sagte Thorn höhnisch. »Wenn das alles ist, was du fertig bringst, kannst du froh sein, dass ich Tursgud gestern davon abgehalten habe, dich umzubringen.«

				Hal merkte, wie ihm das Blut ins Gesicht stieg. Er wollte den verkrüppelten alten Mann nicht schlagen, aber sein Spott machte ihn wütend.

				»Willst du weiter Fliegen fangen?«, höhnte Thorn.

				Hals Wut entlud sich in einem weit ausholenden Faustschlag.

				Aber auch der ging ins Leere. Wieder war Thorn nicht mehr da, wo Hals Faust hinzielte. Und wieder hatte Hal keine Bewegung gesehen. Vielleicht hatte Thorn sich zurückgelehnt. Nur einige Fingerbreit, mehr nicht.

				Stirnrunzelnd starrte Hal seinen Gegner an.

				Thorn verspottete ihn weiter. »Du wirst einfach nicht besser, was?«

				Hal verlor das letzte Quäntchen Selbstkontrolle und griff abermals an, diesmal jedoch mit der linken Hand. 

				Seine Faust traf wie auf eine Mauer mitten in der Luft. Thorn hatte ihn mit seiner eigenen Linken abgefangen. Im selben Moment bemerkte er eine blitzschnelle Bewegung. Thorns Armstumpf war wie aus dem Nichts gekommen und verharrte nur einen Fingerbreit vor Hals Gesicht.

				Thorn ließ seine Hand los und machte einen Schritt zurück. Sein Spott war verschwunden.

				»Also gut, lass uns darüber reden«, sagte er.

				Hal nickte verblüfft. Das war nicht der Thorn, den er kannte. Dieser Thorn war selbstsicher und ein geübter Kämpfer.

				»Die meisten Angreifer werden das tun, was du gerade getan hast, nämlich zu einem Kinnhaken ausholen«, sagte Thorn. »In solchen Schlägen liegt viel Kraft. Aber das Problem ist, man sieht sie leicht kommen. Also sind sie auch leicht abzuwehren. Selbst du könntest das schaffen.«

				»Oh, vielen Dank auch«, sagte Hal.

				Thorn hob die Augenbrauen. »Kein Grund, schnippisch zu werden, mein Junge. Nicht nach der jämmerlichen Vorstellung, die du gerade geliefert hast. Was ich sagen will, ist, dass man einem geraden Schlag viel schwerer ausweichen kann. Es ist schwerer, ihn kommen zu sehen, und er erreicht sein Ziel viel schneller.«

				Hal runzelte nachdenklich die Stirn. »Verstehe«, sagte er langsam.

				Thorn nickte zufrieden. »Und darüber hinaus kannst du in einen geraden Schlag viel mehr Kraft legen, weil du die Schulter und dein ganzes Gewicht mit reinpackst. Versuch es. Schlag nach meiner Hand.« Er hob die linke Hand mit geöffneter Handfläche.

				Hal ballte die rechte Hand zur Faust, aber Thorn hielt ihn zurück.

				»Benutze deine Linke«, sagte er.

				Hal sah ihn verwirrt an. »Aber ich bin Rechtshänder.«

				»Das sind die meisten. Also rechnet Tursgud damit, dass du deine Rechte benutzt. Benutze deine Linke und überrumple ihn – so wie du es gerade bei mir versucht hast. Dein Instinkt war gut, nur die Ausführung war schlecht. Hol nicht so weit aus, schlag einfach mit deiner Linken – einen geraden Stoß. Dann lass einen rechten Kinnhaken folgen. Versuch es mal.«

				Hal führte einen vorsichtigen Schlag auf Thorns große, schwielige Hand aus.

				»Leg dein Gewicht rein!«, bellte Thorn. »Setz deine Schulter ein!«

				Hal versuchte es wieder und merkte, dass sein Schlag schon kräftiger war.

				»Jetzt mach dazu einen Schritt nach vorn!«

				Diesmal lag hinter dem Schlag viel mehr Kraft.

				»Noch mal!«

				Er schlug wieder zu. Thorns Kommandos kamen immer schneller. Hal spürte den Aufprall in seinem eigenen Arm bis hinauf in die Schulter. Aber er merkte auch, dass er seine Technik verbesserte und dass es ihm gelang, Thorns Hand zurückzudrücken. Beim fünften Versuch machte der alte Seewolf tatsächlich einen halben Schritt zurück. 

				»Stell dir vor, das wäre Turguds Kinn gewesen«, sagte er.

				Hal nickte und musste bei diesem Gedanken grinsen. Es war eine sehr befriedigende Vorstellung.

				»Jetzt möchte ich, dass du etwas anderes versuchst. Schlag mit der Linken zu und setz sofort mit deiner Rechten nach. Mach ihn fertig.«

				»Ihn fertigmachen? Mit nur zwei Schlägen?«, fragte Hal skeptisch. 

				Thorn nickte.

				»Versuch es einfach. Rechte Hand etwas höher. Du behältst sie oben für den Fall, dass er einen unüberlegten Schlag versucht. Dann schlägst du mit der linken Geraden zu und lässt sofort einen rechten Haken folgen. Los!«

				Wumm! Wumm! Die beiden Schläge trafen Thorns Handfläche innerhalb weniger Sekunden und er musste zurückweichen. Er lächelte.

				»So ist es richtig. Erst die linke Gerade, dann den rechten Kinnhaken. Wenn du ihn mit der Linken an der Nase triffst, steigen ihm Tränen in die Augen und er sieht deine Rechte nicht mehr kommen.«

				Hal nickte. Thorn deutete auf den Sack, den er mitgebracht hatte.

				»Und jetzt heißt es üben. Dieser Sack ist voll gestopft mit Wolle, Segeltuchfetzen und Leinen. Häng ihn in den Schuppen und übe damit, wann immer du Zeit dazu hast. Du musst die beiden Schläge im Schlaf beherrschen.«

				»Ich fürchte, ich brauche mehr als zwei Schläge, um Tursgud außer Gefecht zu setzen«, sagte Hal.

				Thorn schürzte nachdenklich die Lippen. »Die meisten Kämpfe werden schon mit den ersten Schlägen entschieden. Viele Gegner rechnen nicht damit, angegriffen zu werden. Also hat der Angreifer alle Vorteile auf seiner Seite. Er geht dabei vorwärts, deshalb liegt hinter seinen Schlägen die größtmögliche Kraft. Pass auf! Schlag noch mal nach meiner Hand, aber weiche dabei zurück.«

				Er hob die Hand und wieder schlug Hal zu. Wie Thorn ihm gesagt hatte, machte er dabei einen Schritt zurück. Er spürte sofort, dass der Schlag viel schwächer gewesen war.

				»Wenn jemand uns angreift, ist unser erster Instinkt zurückzuweichen. Aber wenn du das tust, wird der Angreifer weiter auf dich einschlagen und dich zurücktreiben. Also musst du gegen deinen Instinkt ankämpfen und vorwärts gehen, wenn du angegriffen wirst.«

				Hal dachte über Thorns Ratschläge nach. »Warum hast du dir die Mühe gemacht, mir das heute zu zeigen?«, fragte er neugierig.

				Der alte Seewolf zuckte mit den Schultern. »Du fängst morgen mit der Vorbereitung auf die Bruderschaftswettkämpfe an, da solltest du wissen, wie du für dich einstehen kannst. Ich habe Tursgud gestern beobachtet. Er wird versuchen, dich unterzubuttern, Hal, weil er dich fürchtet.«

				»Das hast du schon einmal gesagt. Warum sollte Tursgud Angst vor mir haben?«

				Thorn schüttelte den Kopf. »Ich sagte, er fürchtet dich. Er hat nicht vor dir persönlich Angst. Er fürchtet, was du bist. Er merkt, dass du der geborene Anführer bist. Und das ist eine Herausforderung für ihn. Er will derjenige sein, zu dem die anderen aufsehen. Früher oder später wird es zwischen euch zu einem Zweikampf kommen. Und darauf solltest du vorbereitet sein.«

				Hal sah immer noch zweifelnd drein. Er betrachtete sich selbst nicht als Anführer und konnte sich nicht vorstellen, dass Tursguds Streitlust ihm gegenüber von irgendeiner Art von Furcht herrührte. Aber er bezweifelte nicht, dass sie früher oder später wieder Streit miteinander bekämen. Deshalb war es auf jeden Fall eine gute Idee, mit dem ausgestopften Sack zu üben. 

				Hal nahm den Sack und trug ihn in den Schuppen, wo er das Zubehör für den Seevogel aufbewahrte. Er hängte ihn an einen Balken und schlug probeweise darauf ein. Der Sack war schwer und bewegte sich unter dem Schlag kaum.

				»Glaubst du wirklich, dass ich ihn besiegen kann?«, fragte Hal.

				Thorn verzog nachdenklich den Mund.

				»Vielleicht. Vielleicht auch nicht. Aber du wirst ihm zumindest so wehtun, dass er dich in Zukunft in Ruhe lässt.«

			

		

	
		
			
				

				Kapitel elf 
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				Auf See: Südlich der Küste von Sonderland

				Ein heller Schein zeigte sich am östlichen Horizont. Wie rosenfarbene Tinte, die sich im Wasser ausbreitet, dachte Arndak. Er sah sich im Dämmerlicht um. Die anderen drei kleinen Schiffe seiner Handelsflotte waren alle in Sicht, auch wenn sie sich während der dunklen Stunden etwas verteilt hatten. Das Meer war ruhig und der Wind nicht allzu stürmisch.

				Arndak blickte zurück nach Osten. Die Sonne erschien jetzt über dem Horizont, ein blendend heller Lichtbogen, der immer schneller wuchs. 

				Im Bug des Schiffs regte sich die Mannschaft schläfrig, und Andrak kam zu dem Schluss, dass sich die Männer lange genug ausgeruht hatten.

				»Segel senken!«, befahl er. »Schüttelt das Reff aus, dann wieder hoch damit.«

				Während der Nachtstunden hatten sie das große Segel gerefft – einen Teil davon an der Rah zusammengebunden, um dem Wind weniger Fläche zu bieten. Jetzt, bei Tageslicht, konnten sie den Wind voll ausnutzen. Er hörte das Knarren der Taue, als die Mannschaft die Rah senkte und sich daranmachte, die Reffknoten zu lösen. Mit eingeholtem Segel verlor das Schiff an Geschwindigkeit und schaukelte in den Wellen. Er sah die anderen seiner Flotte es ihm nachtun. Sein Blick fiel auf seinen Neffen Ernak, der untätig herumstand.

				»Den Mast hoch, Junge!«, befahl er. 

				Der Zwölfjährige begann, den Mast hochzuklettern wie ein Eichhörnchen am Baum. Er erreichte die kleine Rah, die als Ausguck diente, und sah sich nach allen Seiten um.

				»Alles klar, Onkel!«, rief er. Dann zögerte er und spähte noch einmal Richtung Westen. »Nein … warte … da ist … etwas …«

				Arndaks Herz schlug schneller. Er widerstand dem Drang, Ernak mit Fragen zu bestürmen. Er war ein guter Junge und würde einen vollständigen Bericht abgeben, wenn er sich seiner Sache sicher war. Er hatte etwas gesehen. Wahrscheinlich ein anderes Schiff. Es konnte völlig harmlos sein. Andererseits …

				Er fasste das Steuerruder fester. »Bleib oben, während wir die Segel wieder setzen«, rief er. Dann gab er ein entsprechendes Kommando an die Matrosen.

				Sein Bootsmann wiederholte den Befehl. Er und drei andere zogen an den Tauen und die Rah mit dem rechteckigen Segel stieg wieder nach oben. Der Stoff bauschte sich im Wind, dann wurde er straff, als die Mannschaft sich in die Seile hängte. Das Schiff begann, wieder Fahrt aufzunehmen.

				»Onkel!«, rief Ernak. »Es ist ein Schiff. Ein großes. Sie haben die Segel gesetzt und rudern außerdem noch.«

				Also hat man es dort eilig, dachte Arndak. Er konnte sich nur einen Grund dafür denken. Sein Blick richtete sich auf die anderen Schiffe seiner Flotte. Sie waren kleiner und langsamer als sein eigenes. Zögernd rief er seinem Bootsmann einen Befehl zu.

				»Segel leicht reffen. Lassen wir die anderen aufholen.«

				Sofort verloren sie an Geschwindigkeit. Arndak runzelte die Stirn. Wenn ein unbekanntes Schiff ihnen folgte, verringerte er nicht gern die Geschwindigkeit. Aber er wollte seine Flotte nicht im Stich lassen. Er nahm ein verbeultes Horn von einem Regal neben dem Steuerruder, setzte es an die Lippen und blies drei Mal hinein – das Signal für die anderen Schiffe, zügig aufzuschließen.

				»Es holt uns ein, Onkel!«

				Natürlich tut es das, dachte Arnak. Er gab das Steuerruder ab, stieg auf die Verschanzung und spähte nach Westen.

				Als das Schiff auf einem Wellenkamm war, konnte er für einen kurzen Moment ein dunkles Rechteck am Horizont erkennen. Bei der nächsten Welle war das Rechteck schon etwas größer. Das fremde Schiff kam rasch näher.

				Wir können ihm nicht mehr entkommen, dachte er. Wir müssen wohl kämpfen. Er sprang zurück aufs Deck und griff nach seinem Schild und der Streitaxt.

				»An die Waffen, Männer«, rief er. Die Mannschaft beeilte sich, ihre Schilde zu holen, die entlang der Verschanzung festgemacht waren, dazu noch Äxte, Schwerter und Speere. Das Rasseln von Waffen war beruhigend. Arndak blickte zu den anderen Schiffen und sah, dass deren Mannschaften sich ebenfalls bewaffneten. Er nickte zufrieden. Seine Flotte war mit wertvollen Gütern beladen – Öl, Wollstoffe und Branntwein. Außerdem noch mit einem Eisenvorrat zur Waffenfertigung. Und schließlich war da noch die Truhe an Bord seines eigenen Schiffs, in der sich das Geld befand, das er für den Verkauf seiner Waren in Sonderland bekommen hatte.

				All das würde er nicht kampflos aufgeben.

				»Es ist ein großes Schiff, Onkel!«, rief Ernak. 

				Der Kapitän lächelte grimmig. Der Junge hatte viel gelernt, während er mit seinem Onkel gesegelt war.

				»Etwa zehn Ruder pro Seite«, fuhr Ernak fort. »Könnten auch mehr sein.«

				Das waren schlechte Neuigkeiten. Zehn Ruder pro Seite bedeutete zwanzig Männer. Nicht zu vergessen die Ersatzmannschaft, was bedeutete, dass sie es mit dreißig bis vierzig Männern zu tun hatten. Er selbst hatte nur sechs Männer an Bord. Bei den anderen Schiffen verhielt es sich in etwa ebenso. Also waren sie allesamt in der Unterzahl.

				»Es kommt immer näher.«

				Er blickte nach achtern und konnte jetzt das Deck des anderen Schiffs sehen. Es war tatsächlich nicht nur schnell, sondern auch stark bemannt. Arndaks Erfahrung nach konnte das nur eines bedeuten: Es waren Piraten.

				Er zögerte. Vielleicht hätte er bessere Chancen, wenn er die anderen Schiffe aufgab und sich nur um sein eigenes kümmerte. Doch er war nicht gewillt, deren Ladung den Piraten zu überlassen. 

				Sein Zögern war sein Verderben. Noch während er nach dem Horn griff, um seinen Schiffen ein Signal zu geben, holten die Piraten auf und griffen das kleinste Schiff seiner Flotte an. Das Piratenschiff hatte tatsächlich zehn Ruder pro Seite, die es gleichmäßig und schnell voranbrachten. Und Arndak entdeckte noch etwas, was seine Zuversicht sinken ließ. Unterhalb des Bugs war das Schiff mit einem Rammbock ausgestattet – einem vorstehenden, mit Eisen verkleideten Balken, der in das Holz eines anderen Schiffs stoßen und es damit in Sekundenschnelle versenken konnte.

				Der Piratenkapitän hatte anscheinend beschlossen, das erste Schiff nicht zu rammen. Stattdessen erklommen Männer die Reling, enterten das Schiff und überwältigten die Mannschaft. Arndak hörte Kampfgeräusche, hörte Männer schreien, dann herrschte Stille. Die Piraten kappten die Taue des Segels und es krachte aufs Deck. Dann kehrten sie wieder auf ihr eigenes Schiff zurück und ließen das Handelsschiff mit der ermordeten Mannschaft treiben. 

				»Sie werden uns einen nach dem anderen fertigmachen«, murmelte Arndak vor sich hin. »Segel einholen! Ruder heraus!«, bellte er. Er zog das Steuerruder herum und sah seine einzige Möglichkeit darin, sich mit dem nächsten Schiff seiner Flotte zu verbinden. Es hatte fünf Männer an Bord. Wenn sie ihre Mannschaften vereinten, hatten sie vielleicht eine Chance …

				Doch schon als sein Schiff drehte und die Mannschaft an die Ruder ging, sah er, dass seine Entscheidung zu spät gekommen war. Die Piraten hatten bereits das zweite Schiff seiner Flotte eingenommen und hielten Kurs auf das dritte. Arndak erkannte, dass er das Rennen verlieren würde. Dann fiel ihm ein, dass sein Neffe sich immer noch im Ausguck befand, und er befahl ihm herunterzukommen. Der Junge glitt aufs Deck, ergriff einen Speer und rannte zu seinem Onkel.

				»Was werden wir tun?«, fragte er.

				»Das Einzige, was wir tun können, mein Junge. Wir werden gegen sie kämpfen. Aber du bleibst besser zurück.«

				»Ich habe keine Angst vor ihnen«, protestierte Ernak.

				Arndak lächelte grimmig. »Das weiß ich. Aber du hältst dich aus dem Kampf heraus. Deine Mutter würde es mir nie verzeihen, wenn dir etwas zustößt.«

				Er sah den rebellischen Blick des Jungen und zog die Augenbrauen zusammen. Jetzt war er nicht mehr der Onkel, sondern der Kapitän.

				»Tu, was ich dir sage«, fuhr er ihn an.

				Der Kampf auf dem dritten Schiff ging weiter. Währenddessen kehrten die Piraten, die auf dem zweiten Schiff gewesen waren, zu ihrem Schiff zurück.

				»Ruder einholen«, befahl Arndak. Es war falsch, wenn die Mannschaft sich bereits am Ruder verausgabte. »Alle zu mir.«

				Seine Matrosen packten ihre Waffen und bildeten um ihn herum im Heck eine Verteidigungslinie.

				Die Augen des Kapitäns wurden schmal, als er den Kampf verfolgte. Das Klirren der Waffen war verstummt und man hörte ein Aufklatschen im Wasser. Das konnte nur bedeuten, dass die Piraten die Leichen der Mannschaft über Bord warfen.

				»Abschaum«, knurrte er. Die Matrosen waren seit Jahren seine Kameraden und Freunde gewesen. Er schwang probeweise die Streitaxt. »Ich nehme ein paar von euch mit, bevor ihr dieses Schiff in die Hände bekommt.« Er blickte in die entschlossenen Gesichter neben sich. »Es war mir eine Ehre, mit euch zu segeln, Männer. Uns bleibt wohl nicht viel mehr, als es diesen Halunken so schwer wie möglich zu machen. Nehmen wir so viele mit, wie wir können.« Ein zustimmendes Gebrüll war die Antwort. Alle hatten gesehen, dass man sie nicht schonen würde, also würden sie sich auch nicht ergeben. Vielleicht war das der Fehler des Piratenkapitäns gewesen. Denn nun würden seine Männer umso härter kämpfen. Und sieben Nordländer waren eine nicht zu unterschätzende Streitmacht.

				Der Großteil der Piraten befand sich inzwischen wieder auf ihrem eigenen Schiff und ruderte nun von dem kleinen Handelsschiff weg auf das letzte Ziel zu. Die Piraten an Bord der geenterten Schiffe folgten ihnen.

				Arndak sah, dass der Bug des Piratenschiffs nicht direkt auf sie zusteuerte. Also würde man sie nicht rammen, wohl weil man irgendwo an Bord eine Geldtruhe vermutete, die man nicht versenken wollte. 

				»Sollen sie nur kommen«, sagte Arndak grimmig.

			

		

	
			
				
					

					Kapitel zwölf 
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					Ein Knirschen war zu hören, als die Piraten anlegten. Das Schiff erbebte, aber die Nordländer hielten die Stellung. Die Piraten kamen mit lautem Geschrei an Bord und trafen auf eine Schildmauer von sieben grimmigen nordländischen Kriegern. Beim Anblick der riesigen Streitäxte zögerten sie. Einen Moment lang musterten sich die beiden gegnerischen Mannschaften, dann brüllte Arndak den Schlachtruf der Nordländer.

					»Mir nach, Leute!«

					Die sieben Nordländer stürmten los. Dabei formten sie, ohne sich abzusprechen, einen Keil mit Arndak an der Spitze und drei Männern an jeder Seite. Die schweren Eichenschilde dienten gleichzeitig als Angriffswaffe, entsprechend heftig bedrängten sie die Piraten.

					Dann kam die tödliche nordländische Streitaxt zum Einsatz, sie durchschlug dünne Rüstungen, zersplitterte die Waffen der Gegner, biss sich durch Fleisch und Knochen.

					Die erste Reihe der Piraten fiel und das Deck wurde rot von ihrem Blut. Die Nordländer stiegen über sie hinweg und trieben die nachfolgenden Piraten zurück zum Bug. Einen Augenblick lang schien es, als gelänge es ihnen, den Feind wieder zurück auf sein eigenes Schiff zu jagen. Aber die Piraten waren in zu großer Überzahl. Ein Speer traf den Nordländer zu Arndaks Linken und er brach mit einem erstickten Schrei zusammen. Einer der Piraten kroch auf allen vieren unter dem Eichenschild hindurch und stach in den Schenkel seines Gegners. Auch dieser stürzte mit einem Schmerzensschrei zu Boden.

					Arndak kämpfte mit großer Verbissenheit. Geschützt durch seinen Schild fällte er mit seiner Streitaxt jeden, der ihm in den Weg kam. Er selbst wurde mehrmals verwundet, aber in der Hitze des Gefechts verspürte er keinen Schmerz. Unablässig schwang er die Streitaxt gegen den verhassten Feind. Als neben ihm ein weiterer seiner Männer den Tod fand, holte er wütend zu einem Schlag nach dem Angreifer aus. Der erschrockene Mann sah den Tod vor Augen und versuchte, die Axt mit seinem Schwert zu parieren. Er hätte genauso gut einen Strohhalm entgegenhalten können. Die Axt schlug die Klinge entzwei und fuhr tief in die Schulter des Mannes. Arndak hatte Mühe, die Axt wieder herauszuziehen. Er taumelte ein paar Schritte zurück. Die angreifenden Piraten umringten den blutenden, schwer atmenden Nordländer.

					Arndak schüttelte sich, um einen klaren Kopf zu bekommen. Seine Kameraden waren alle entweder tot oder im Sterben. Er war ganz allein.

					Aber er war noch nicht am Ende und die toten und verletzten Piraten an Deck seines Schiffs waren der Beweis dafür, dass er immer noch ein gefährlicher Gegner war. Er schwang die Axt und schrie eine unverständliche Herausforderung an die Piraten. Er war kurz davor, in völlige Raserei zu verfallen – in einen Blutrausch, der die nordländischen Krieger manchmal auf dem Höhepunkt einer Schlacht übermannte.

					Die Piraten wichen unwillkürlich vor ihm zurück. Ihre Reihen teilten sich und eine schlanker, großer Mann trat nach vorn.

					Er hatte olivfarbene Haut und langes schwarzes Haar, das in Locken bis zur Schulter reichte. Sein Gesicht konnte man wohl als gut aussehend bezeichnen. Er lächelte, aber seine Augen glitzerten bösartig. Er hatte einen runden Metallschild und ein langes, gebogenes Schwert, das er lässig mit der Spitze nach unten hielt. Arndak war klar, dass sowohl der Schild als auch das Schwert im Bruchteil einer Sekunde wieder einsatzbereit sein würden. Vor ihm stand ein Krieger – und zwar ein sehr gefährlicher.

					»Nordländer«, begann der Pirat. »Mein Name ist Zavac, Kapitän des Raben.«

					Er deutete mit dem Kopf auf das schwarze Schiff, das neben ihnen lag.

					»Anführer einer Mörderbande trifft es wohl eher«, knurrte Arndak, aber die Beleidigung schien an Zavac abzuprallen.

					»Ganz wie du meinst«, sagte er. »Jedenfalls …«

					»Jedenfalls bist du der Nächste, der hier sterben wird«, sagte Arndak zu ihm. »Und ich werde dich mit Freuden in die Unterwelt schicken.«

					Zavacs Lächeln wurde breiter. »Ich erwarte nichts anderes von einem so tapferen Krieger«, sagte er. »Doch vorher empfehle ich dir, dich einmal umzudrehen.«

					Arndak lachte wütend auf. »Glaubst du vielleicht, ich falle auf diesen alten Trick herein? Ich bin nicht von gestern…«

					Sein Satz wurde abgeschnitten von einem schrillen Schmerzensschrei. Er drehte sich um und sah, dass sein Neffe Ernak von einem Piraten festgehalten wurde. Während des Kampfes waren auch die Piraten von dem bereits geenterten Handelsschiff an Bord gekommen. Jetzt hielt einer von ihnen Ernak fest und hatte ihm ein Messer an die Kehle gelegt. Blut tropfte herab, wo die Klinge die Haut des Jungen berührte. »Lass die Waffe fallen«, sagte Zavac glatt. Einen Augenblick lang überlegte der Nordländer, ob er die Möglichkeit hatte, den Piraten niederzustrecken und seinen Neffen zu retten. Doch dann musste er sich eingestehen, dass es hoffnungslos war.

					»Der Junge wird sterben«, sagte Zavac leise, als hätte er seine Gedanken gelesen.

					Mit einem Knurren ließ Arndak seine Axt los. Sie fiel schwer auf das Deck.

					»Den Schild auch«, befahl Zavac.

					Arndak ließ den Schild sinken. Er schlug auf dem Deck auf und rollte in die Ruderbänke.

					»Jetzt fesselt sie beide«, wies Zavac seine Mannschaft an.

					Ein halbes Dutzend Piraten umzingelte Arndak. Sie rissen seine Arme zurück, banden die Hände mit Lederschnüren und zogen ihn dann achtern. Sie stießen ihm die Füße unter dem Körper weg und fesselten ihn an einen Schiffsbalken. Seinem Neffen erging es nicht viel besser.

					Zavac sah dabei zu, dann zog er einen kleinen Hocker zu ihnen heran und setzte sich. 

					»Durchsucht das Schiff«, befahl er seinen Männern. »Er muss irgendwo an Bord eine Geldtruhe versteckt haben.«

					Die Piraten beeilten sich, seinem Befehl Folge zu leisten. Arndak hörte, wie sie mit Äxten in das Holz schlugen und Planken zertrümmerten auf der Suche nach der Geldtruhe. Nach einigen Minuten war ein Triumphschrei zu hören.

					»Her damit«, rief Zavac, ohne sich umzudrehen.

					Zwei seiner Männer hoben die schwere Truhe hoch und ließen sie vor ihm aufs Deck fallen. Er öffnete den Deckel und lächelte beim Anblick von Gold und Silber.

					»Sehr schön«, sagte er. »Ein guter Lohn für die Arbeit eines Tages.«

					»Für mich und meine Männer waren es Monate«, sagte Arndak bitter. 

					Zavac lächelte ihn wieder mit diesem kalten Lächeln an.

					»Ja. Aber nun sind alle tot, nicht wahr?«

					»Genau wie ich es bald sein werde«, erwiderte Arndak. Er sagte es ohne ein Zeichen von Furcht. Er hatte sein Schicksal akzeptiert. »Aber verschont bitte den Jungen.« Er hatte keine große Hoffnung, dass die Piraten der Bitte entsprächen, aber er musste schon seiner Schwester zuliebe wenigstens den Versuch machen. Zu seiner Verwunderung nickte Zavac nachdenklich.

					»Vielleicht tue ich das sogar. Aber dafür möchte ich natürlich eine Gegenleistung.«

					»Und was wäre das?«, fragte Arndak.

					Der Pirat beugte sich vor, bis sein Gesicht ganz nahe vor dem des Skirl war.

					»Ich habe Gerüchte von einem unglaublichen Schatz gehört, den ihr in eurem Hafen von Hallasholm aufbewahrt«, sagte er leise.

					Arndak verschlug es den Atem. Der Pirat konnte sich nur auf eines beziehen: den Andomal.

					Der Andomal war Hallasholms bestgehüteter und wertvollster Schatz. Niemand wusste so genau, wie der Andomal eigentlich entstanden war. Er war vor einigen hundert Jahren in einem Fischernetz geborgen worden. Es war ein riesiges Stück Bernstein, von der Größe eines Kopfes. Durch die Kraft der Gezeiten war es zu einer fast perfekten Kugel geschliffen worden.

					
						Allein schon seine Größe machte ihn wertvoll. Aber in seinem Inneren befand sich darüber hinaus die gedunkelte Klaue einer Art Rieseneidechse. Eine beliebte Legende besagte, dass es ein Drachenfuß war. Deshalb war der Andomal von unschätzbarem Wert. Er war einzigartig und ehrfurchteinflößend. So etwas gab es nicht noch einmal auf der Welt.
					

					Die Unsicherheit darüber, woher er stammte, hatte zu seinem Namen geführt. In der alten Sprache bedeutete Andomal »Ding«.

					Zavac beobachtete Arndak und sah seine Reaktion.

					»Ich sehe, du weißt, wovon ich spreche«, sagte er. Als Arndak sich weigerte zu antworten, blickte der Pirat auf den Jungen neben ihn. »Ein eigenartiger Schatz, der mehr wert ist als das Leben eines Jungen«, sagte er.

					Ernak funkelte ihn böse an. »Sag es ihm nicht, Onkel«, zischte er wütend.

					Zavacs Lächeln wurde breiter.

					»Onkel?«, wiederholte er. »Dieser Junge ist dein Neffe? Und es liegt in deiner Macht, ihn zu retten. Erzähl mir von diesem Schatz, und ich schwöre, ich nehme den Jungen mit. Ich werde ihn irgendwo an der Küste Skandias absetzen.«

					Arndaks Gedanken rasten. Der Andomal war ein gut behüteter Schatz. Der Schrein, in dem er aufbewahrt wurde, befand sich auf einem steilen Hügel oberhalb der Stadt und er wurde Tag und Nacht von einer Ehrengarde von sechs Kriegern bewacht, die speziell wegen ihres Mutes und ihrer Tapferkeit für diese Aufgabe ausgewählt worden waren. Nur die tapfersten Krieger wurden zur Bewachung des Andomals zugelassen.

					Es gab nur einen Weg, der zum Schrein hinauf führte, und er war leicht zu verteidigen. Man hatte dort eine große Alarmglocke angebracht. Wenn der Schrein angegriffen wurde, konnten seine Verteidiger in Sekundenschnelle die Bewohner von Hallasholm in Alarm versetzen. Arndak blickte auf die Piraten, die sein Schiff geentert hatten. Er und seine Mannschaft hatten sich ziemlich lange gegen sie halten können. Es war anzunehmen, dass diese Freibeuter kaum eine Chance gegen sechs handverlesene Krieger in einer gut bewachten Verteidigungsanlage hatten. Er holte tief Luft.

					»Er wird Andomal genannt …«, begann er.
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					Andrak sah die Gier in Zavacs Augen, als er ihm von dem Andomal erzählte. Natürlich verriet er keine genauen Einzelheiten, obwohl der Pirat das erwartete. Er sagte lediglich, dass der Schatz Tag und Nacht bewacht wurde.

					Zavac setzte sich zurück. Unbewusst hatte er sich während Arndaks Bericht immer weiter vorgelehnt.

					»Ja«, sagte er langsam. »Das klingt wirklich nach einem großen Schatz. Er muss unbezahlbar sein.«

					»Der Oberjarl der Nordländer würde alles tun, um ihn zurückzubekommen, wenn er gestohlen würde«, sagte Arndak. Er hatte keinerlei Bedenken, Zavac zu ermuntern, den Schatz zu stehlen. Du wirst nicht einmal in seine Nähe kommen, dachte er. Und mit etwas Glück wird einer der Wachen dir deinen Diebeskopf abhacken.

					Zavac stand abrupt auf und rief seine Männer zu sich.

					»Schafft die Truhe an Bord meines Schiffs«, befahl er. »Dann versenkt diesen alten Kahn hier. Die anderen verbrennen wir. Wir wollen doch keine Beweise zurücklassen.«

					Zwei seiner Männer schleppten die Truhe fort. Andere sprangen zwischen die Ruderbänke und begannen, unterhalb der Wasserlinie Löcher in den Rumpf zu schlagen.

					Zavac blickte nachdenklich auf den Skirl und seinen Neffen hinab.

					»Es war nett, mit dir zu plaudern«, sagte er zu Arndak. »Auch wenn ich mir ziemlich sicher bin, dass du mir nicht alles erzählt hast.« Er wandte sich zum Gehen.

					»Halt! Nimm den Jungen mit!«, rief Arndak ihm nach. »Du hast mir dein Wort gegeben!«

					Zavac drehte sich um. Jetzt lächelte er nicht mehr. »Das habe ich. Aber wir wissen ja alle, dass das Wort eines Piraten nichts wert ist.«

					Damit drehte er sich um und sprang gekonnt auf sein eigenes Schiff.

					»Sei tapfer«, sagte Arndak zu seinem Neffen, als das Schiff zu sinken begann. Er war stolz auf den Jungen. Er hielt sein Kinn nach oben und wartete ohne zu jammern auf den Tod.

					Als das Wasser sich über ihnen schloss, schoss es Arndak durch den Kopf, dass es eine Nacht im Jahr gab, in welcher der Andomal nicht so gut bewacht wurde.

					Aber dagegen konnte er nun nichts mehr tun.

				

			

		
			
				
					

					Teil drei 
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Die 
Bruderschaften

				

			

		
			
				
					

					Kapitel dreizehn 
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					Achtundzwanzig Jungen versammelten sich außerhalb der Stadt auf einem abseits gelegenen Feld, das als Ausbildungsgelände diente. Sie alle hatten das sechzehnte Lebensjahr erreicht. Diesmal war ihre Zahl ungewöhnlich groß. Im Durchschnitt gab es jährlich etwa sechzehn bis zwanzig Jungen, die sich in selbst gewählten Bruderschaften zusammenfanden.

					
						Bruderschaften zu bilden, war etwas, das man nur bei den Nordländern kannte. Das kam daher, dass die Menschen in diesem Landstrich traditionell Seeleute waren. Vor vielen Jahren hatten sie festgelegt, dass die Jungen für ihre Ausbildung in kleine Gruppen gesteckt wurden, um zusammen zu üben und zu lernen. Jede Gruppe wurde Bruderschaft genannt und entsprach in etwa einer Schiffsmannschaft, wo Kameraden sich gegenseitig vertrauen mussten, sich manchmal sogar ihr Leben anvertrauen mussten. Häufig wurden Jungen, die in derselben Bruderschaft ausgebildet worden waren, für dieselbe Schiffsmannschaft angeheuert und blieben für den Rest ihres Lebens beieinander. Bruderschaften bildeten den Grundstock für lebenslange Freundschaften.
					

					Da eine erfolgreiche Schiffsmannschaft einen Skirl, also einen Kapitän benötigte, sah man sich in den Bruderschaften nach Jungen mit den entsprechenden Eigenschaften um. Oft wurden auf diese Weise Führungspersönlichkeiten entdeckt. Immer wieder gab es Jungen mit dem gewissen Etwas, aufgrund dessen andere ihnen den Vortritt ließen, wenn es um Entscheidungen ging. Meist wählte eine Bruderschaft zu Beginn der Ausbildung das beliebteste Mitglied als Anführer. Aber Beliebtheit war nicht unbedingt das wichtigste Kriterium, und es kam durchaus vor, dass noch vor Ende der Ausbildungszeit der Anführer durch jemand ersetzt wurde, der gezeigt hatte, dass er das nötige Selbstvertrauen und die Fähigkeit zum Anführer besaß.

					Hal und Stig trafen zusammen am Ausbildungsgelände ein. Sie waren zeitig dran, es war erst etwa ein halbes Dutzend der anderen Jungen da. Die meisten grüßten Stig und manche nickten kurz in Hals Richtung. Er sah sich nervös um. Tursgud und seine Anhänger waren noch nicht eingetroffen. Wie er Tursgud kannte, würde er wahrscheinlich in letzter Minute auftauchen. Hal rieb sich gedankenverloren über die Fingerknöchel. Am Vorabend war er nach dem Abendessen mit seiner Mutter noch einmal in den Schuppen zurückgekehrt und hatte auf den Sack eingeschlagen und geübt. Schließlich war er mit schmerzenden Schultern und geröteten Fingerknöcheln nach Hause getrottet und erschöpft ins Bett gefallen.

					»Ich hoffe, wir kommen in die gleiche Bruderschaft«, sagte Stig. Hal nickte, obwohl er es bezweifelte. Bei achtundzwanzig Jungen würden wohl drei Bruderschaften gebildet werden. Jede Bruderschaft benötigte mindestens acht Mitglieder, um in der Lage zu sein, das Ausbildungsschiff zu rudern.

					Stig trat unruhig von einem Fuß auf den anderen und sah sich um. Er war erfüllt von nervöser Energie und Erwartung. Die Auswahl zur Bruderschaft war ein wichtiger Tag im Leben jedes Jungen und er freute sich darauf. 

					Ganz anders Hal. Er sah dem Tag mit sehr gemischten Gefühlen entgegen. Sein Freund Stig war groß und athletisch und, was wahrscheinlich am Wichtigsten war, ein Nordländer. Jede Bruderschaft würde ihn trotz seines aufbrausenden Temperaments willkommen heißen. Wohingegen er selbst bestimmt einer der Letzten wäre, die gewählt werden würden. Es würde peinlich werden, dazustehen und zu warten, während andere Jungen aufgerufen wurden und zu ihren jeweiligen Bruderschaften gingen.

					
						Es würde mich nicht überraschen, dachte er düster, wenn mein Name überhaupt erst ganz am Schluss aufgerufen wird. 
					

					»Was macht Erak denn hier?«, fragte ihn Stig und schreckte ihn aus seinen düsteren Gedanken.

					Hal blickte auf. Eraks Anwesenheit war tatsächlich eine Überraschung. Normalerweise nahm der Oberjarl nicht an der Auswahl der Bruderschaften teil. Gelegentlich sah man ihn auf dem Gelände, wie er die Fortschritte der Auszubildenden beobachtete. Am ersten Tag ließ er sich jedoch so gut wie nie blicken.

					Er kam zusammen mit Sigurd, einem früheren Skirl, der inzwischen die Verantwortung für die gesamte Bruderschaftsausbildung hatte. Sigurd hatte den Ruf, ein strenger Lehrmeister zu sein. Er war aufbrausend und hatte überhaupt keine Geduld mit jenen, die faul waren oder sich dumm anstellten. Dennoch waren sich die meisten einig, dass er gerecht war und niemanden bevorzugte.

					Sigurd und Erak waren in eine Unterhaltung vertieft, während sie sich ihren Weg durch die erwartungsvollen Jungen bahnten. Ihr Ziel war die kleine Plattform auf einer Seite des Übungsgeländes. Die Jungen liefen neugierig hinter ihnen her und bildeten in drei Reihen einen lockeren Halbkreis um die beiden Männer.

					Nun kamen auch Tursgud und drei seiner besten Freunde. Sie drängten sich zur ersten Reihe vor, ohne auf die ärgerlichen Blicke der anderen zu achten. Hal, der in der hintersten Reihe stand, bemerkte, wie Erak aufblickte und Tursgud mit einem Nicken zur Kenntnis nahm. Der Junge nickte ebenfalls. Selbstbewusst und breitbeinig stand er da, die Hände in den Gürtel gesteckt.

					Hal nahm an, dass Tursgud als Sohn des Maktigs eine gewisse Vertrautheit mit Erak genoss. Tursgud machte kein Geheimnis daraus, dass er in die Fußstapfen seines Vaters treten und eines Tages ebenfalls Maktig sein wollte. Und so ganz unwahrscheinlich war das auch gar nicht.

					Aber wie Stig schon bei mehr als einer Gelegenheit bemerkt hatte, sollte er vielleicht besser warten, bis er tatsächlich der Maktig war, bevor er sich allzu viel einbildete.

					Erak tauschte noch ein paar leise Worte mit Sigurd aus, dann überließ er die Plattform dem grauhaarigen alten Seemann. Aus einem Impuls heraus drehte Hal sich um und blickte zum Waldstück etwa hundert Schritte entfernt. Bei der Wahl der Bruderschaften waren Zuschauer nicht gern gesehen. Dennoch konnte er zwischen halbhohen Koniferen Thorn erkennen. Er hatte sich fast schon gedacht, dass sein alter Freund auftauchen könnte.

					Seine Aufmerksamkeit wurde wieder nach vorne gelenkt, als Sigurd sich lautstark räusperte.

					»Also gut! Also gut! Ruhe jetzt und aufgepasst!«, rief er.

					Mehr war nicht nötig. Die achtundzwanzig Jungen warteten ungeduldig auf den Beginn der Veranstaltung, also hatte er längst ihre Aufmerksamkeit. Die Wartenden rückten unwillkürlich näher zur Plattform.

					»Alle da?« Sigurd blickte auf. Ein paar Jungs sahen zur Seite, wie um sich zu versichern, dass tatsächlich alle da waren. »Meldet euch, wenn ihr nicht da seid«, befahl er. 

					Ein nervöses Lachen ging durch die versammelten Jungen. Vielleicht war es eine gute Idee, über jeden Witz zu lachen, den Sigurd machte. Respektspersonen, das wussten sie, mochten es, wenn man ihre Witze gut fand, selbst wenn es schwache Witze waren.

					»Also gut, fangen wir an«, sagte Sigurd, nachdem er sie einige Sekunden lang gemustert hatte.

					Hal war überrascht. Er hatte erwartet, dass eine Liste verlesen würde, um zu überprüfen, ob alle anwesend waren. Er hatte nicht gemerkt, dass Sigurd schnell im Kopf durchgezählt hatte. 

					»Heute«, begann Sigurd, »werdet ihr in eure Bruderschaften gewählt werden.« Er machte eine Pause und fügte dann hinzu: »Außer irgendjemand hier will lieber zum Hallasholmer Nähkränzchen. In diesem Fall kann derjenige gehen.«

					Wieder ging ein nervöses Lachen durch die Gruppe.

					»Als Erstes sammeln wir die Vorschläge für die Anführer der Bruderschaften. Irgendwelche Meldungen?«

					Wie vorauszusehen war, rief einer von Tursguds Anhängern dessen Namen. Sigurd nickte. Auch er wirkte nicht sonderlich überrascht.

					»Tursgud. Unterstützer?«, fragte er.

					»Ja, Unterstützer!«, rief einer von Tursguds Kameraden.

					Sigurd hielt mehrere Blätter in der Hand. Er machte eine Notiz und blickte zu Tursgud.

					»In Ordnung. Vorgeschlagen und unterstützt. Gratuliere, Tursgud.«

					Tursgud zuckte mit den Schultern. Die Sache schien ihm nie fraglich gewesen zu sein. Eine Gratulation war also unnötig.

					»Wer noch?« Sigurd sah sich in der Gruppe um.

					»Rollond!«, rief jemand. Einige Köpfe wurden gereckt, um zu sehen, wer ihn vorgeschlagen hatte, aber die meisten waren nicht überrascht. Rollond war beliebt unter seinen Altersgenossen. Er war der Sohn eines erfolgreichen und bekannten Kapitäns eines Wolfsschiffs. Er war ein ausgezeichneter Athlet und hatte einen guten Ruf als Ringer. Anders als Tursgud war er jedoch nicht eingebildet. Er würde einen guten Bruderschafts-Skirl abgeben, dachte Hal. Er merkte, dass er sich wünschte, Rollond würde ihn für seine Bruderschaft wählen. Er und Rollond waren keine Freunde, aber es gab auch keine Feindschaft zwischen ihnen.

					»Unterstützer!«, rief er, bevor Sigurd noch Zeit hatte, nach Unterstützung zu fragen. Ein paar Leute sahen sich überrascht um. Rollond, der am Ende der zweiten Reihe stand, wirbelte herum. Er hatte die Stimme nicht sofort erkannt und erwartet, dass einer seiner engsten Freunde gerufen hatte. Er runzelte die Stirn, dann nickte er Hal zu.

					»In Ordnung. Rollond. Wer noch?« Sigurd sah sich in der Gruppe um, aber niemand meldete sich zu Wort. Jeder wusste, dass der dritte Anführer sich mit Rollond und Tursgud im Wettstreit befände – und auch mit deren jeweiligen Freunden. Die Bruderschaften traten während der Ausbildung gegeneinander an, und es galt viel, Mitglied der Siegermannschaft zu sein. Umgekehrt war es peinlich, zu den Verlierern zu gehören. So etwas konnte einem jahrelang anhaften. Die meisten Jungen wären lieber Mitglied einer siegreichen Bruderschaft mit Tursgud oder Rollond als Kapitän, statt selbst Kapitän einer Verlierertruppe.

					»Kommt schon«, sagte Sigurd ungeduldig. »Wer noch?«

					Aber es kam keine Antwort. 

					Aus einer spontanen Eingebung heraus hob Stig die Hand. »Hal!«, rief er.

					Neben ihm schloss Hal kurz die Augen und fluchte innerlich.

				

			

		
			
				
					

					Kapitel vierzehn
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					Sigurd drehte sich nach dem Rufer um, aber Stig stand hinter einem Jungen und war nicht zu sehen. Er beugte sich zur Seite und rief noch einmal: »Hal!«, woraufhin manche zu kichern anfingen. Stig wurde rot.

					»Klappe!«, zischte Hal seinen Freund an. Er brauchte diese Art von Peinlichkeit nicht. Er wollte keine Aufmerksamkeit auf sich ziehen, gerade heute nicht.

					»Hal wer?«, fragte Sigurd ehrlich verblüfft. Das Gekicher verwandelte sich jetzt in Gelächter.

					Stigs Gesicht wurde dunkelrot. »Hal Mikkelson!«, rief er trotzig.

					In der ersten Reihe drehte Tursgud sich um und schüttelte ungläubig und in gespieltem Bedauern den Kopf. 

					»Das kann nicht dein Ernst sein«, sagte er. »Du willst doch nicht wirklich einen gewissen ›Hal Wer‹ als Mannschaftsführer vorschlagen, oder?«

					Das Gelächter wurde lauter und Stigs Nacken und Gesicht noch dunkler. Wütend starrte Stig die anderen Jungen an.

					»Was ist daran so witzig?«, fragte er.

					»Ich würde sagen, ›Hal Wer‹ ist der Witz«, erwiderte Tursgud leise, aber immer noch laut genug.

					Hal stieß Stig den Ellbogen in die Rippen.

					»Halt den Mund!«, bat er. »Lass es einfach!«

					Aber Stig konnte nicht so einfach den Mund halten. Er war ärgerlich darüber, wie man über seinen Freund redete, und außerdem wütend, dass jemand über ihn lachte. Er ballte die Hände zu Fäusten und sah sich im Kreis der grinsenden Gesichter um.

					»Nur zu!«, drohte er. »Lacht weiter und ich schlage euch die Köpfe ein!«

					Das war ein Fehler. Persönlich hätten die meisten Anwesenden nicht Stigs Wut auf sich ziehen wollen. Aber er hatte keinen Einzelnen herausgefordert. Er hatte die ganze Gruppe herausgefordert und nun reagierten sie als Gruppe.

					»Oooh!«, riefen sie spöttisch im Chor. Stig holte aus und schlug nach rechts und links wie ein wütender Bär. Als sein Blick auf die Jungen direkt neben ihm fiel, machten sie schnell ein ernstes Gesicht. Er drehte sich zu einem, der zu langsam gewesen war und immer noch grinste.

					»Also gut!«, schrie er und holte aus. »Das Lachen wird dir vergehen.«

					»Das reicht!«

					Sigurds Stimme konnte sogar das mächtige Rauschen der Sturmweißen See übertönen. Jetzt ließ sie alle zusammenzucken. Stig hielt inne, die Faust in die Luft gereckt, und sah Sigurd unsicher an.

					»Was glaubt ihr eigentlich, zum Donnerkeil, was das hier ist? Wir sind keine Horde streitender Kinder. Hier geht es um die Bruderschaft! Hier geht es darum, dass ihr lernt, euch wie Männer zu verhalten! Wie Männer! Verstanden?«

					Stig ließ den Kopf hängen. Sein Gesicht war immer noch gerötet, aber jetzt eher aus Scham, denn aus Wut. Langsam senkte er die Faust.

					»Entschuldigung, Skirl«, murmelte er.

					Neben ihm zischte Hal: »Um Himmels willen, Stig, sag nichts mehr!«

					»Noch ein solcher Ausbruch«, warnte Sigurd ihn, »und du wirst mit einem Tritt hinausbefördert! Und zwar von mir höchstpersönlich. Verstanden?«

					»Ja, Skirl«, antwortete Stig leise. Er war entsetzt bei dem Gedanken, von der Ausbildung ausgeschlossen zu werden.

					»Ich kann dich nicht hören!«, bellte Sigurd so laut, dass die Jungen vor ihm unwillkürlich einen Schritt zurückwichen.

					»Ja, Skirl! Entschuldigung, Skirl!«, sagte Stig lauter.

					Sigurd musterte ihn ein paar Sekunden, dann blickte er wieder auf seine Notizen.

					»Also gut. Wir haben einen Vorschlag für unseren dritten Skirl und der lautet Hal Mikkelson. Unterstützer?«

					»Soll das ein Witz sein?« Das war Tursgud und er ließ auf seine Frage ein kurzes Lachen folgen. Wieder kicherten seine Freunde, verstummten jedoch schnell, als Sigurd sie wütend anfunkelte. Nicht so Tursgud, der sein Grinsen trotzig beibehielt.

					»Du findest das lustig, ja?«, fragte Sigurd.

					Unbeeindruckt von der Frage zuckte Tursgud mit den Schultern. »Das ist doch Unsinn, Skirl«, antwortete er. »Er ist der Sohn einer Sklavin. Er ist noch nicht mal Nordländer. Er ist Araluaner.«

					Ein paar andere, die seine Dreistigkeit ermutigte, murmelten Zustimmung.

					Sigurd sah sie böse an. »Karina Mikkelsfrau ist eine freie Frau«, sagte er mit kalter Stimme. »Und ihr verstorbener Mann war Nordländer. Er war außerdem auch ein guter Freund von mir. Vergiss das nicht, wenn du noch einmal so über sie redest. Und über ihren Sohn.« 

					Er blickte wieder auf seine Notizen, als aus der Menge eine Stimme klar und deutlich sagte: »Der Bastard.«

					Sigurds Kopf fuhr hoch. »Wer war das?«, fragte er. Es kam keine Antwort und lange Sekunden vergingen, während er die Jungen nacheinander musterte. Als er merkte, dass er nicht weiterkam, sagte er noch einmal: »Hal Mikkelson wurde vorgeschlagen. Unterstützer?«

					Als ob sich jetzt noch jemand melden würde, dachte Hal bitter. Er blickte mit zusammengekniffenem Mund zu seinem Freund. Stig hatte es nur gut gemeint. Aber Hal wünschte, er hätte seine Klappe gehalten. Er hatte keine Lust, Skirl einer Bruderschaft zu sein. Abgesehen von dem kurzen Moment des Ruhms, als er den Seevogel in den Hafen gebracht hatte, war er die meiste Zeit bemüht, keine Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen.

					Sigurds Frage wurde mit Schweigen beantwortet, sodass er schließlich Hals Namen wieder durchstrich.

					»Also gut. Andere Vorschläge?«

					Schweigen. Niemand war bereit, Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen. Sigurd tappte ungeduldig mit dem Fuß, während er in die Gesichter der Jungen blickte. Viele von ihnen wichen seinem Blick aus. Tursgud natürlich nicht, doch der war ein hochnäsiger Kerl. Aber auch Rollond hielt seinem Blick stand. Sigurd bemerkte, dass Hal einer der wenigen anderen war, die das ebenfalls taten.

					»Kommt schon«, drängte er. »Wir brauchen noch einen Skirl. Ihr könnt euch auch selbst vorschlagen.«

					Aber niemand war dazu bereit. Sigurd sah fragend zu Erak. Der Oberjarl machte einen Schritt nach vorn.

					»Also gut«, mischte er sich ein. »Fangen wir mit den beiden Skirls an, die wir haben, und sehen dann zu, wie weit wir kommen.«

					Sigurd nickte erleichtert. Nicht zum ersten Mal fragte er sich, wie er sich jemals dazu hatte überreden lassen, diese Aufgabe zu übernehmen.

					»Also, wir machen es jetzt so«, sagte er. »Tursgud. Du stehst dort drüben.« Er deutete auf eine Stelle zu seiner Linken. »Rollond, du hier drüben.«

					Die beiden gewählten Bruderschaft-Skirls nahmen ihre Stellung ein. Sigurd holte eine Münze hervor.

					»Wir werfen eine Münze, wer als Erster mit der Wahl anfängt, dann wechseln wir ab. Du sagst an, Rollond«, bestimmte Sigurd, der momentan genug von Tursgud hatte. Er warf die Münze in die Luft, fing sie auf und knallte sie auf seinen linken Handrücken.

					»Axt oder Knochen«, fragte er Rollond. Das waren die beiden Zeichen auf der Vorder- und Rückseite der Münze. 

					Rollond zuckte mit den Schultern. Es lag kein großer Vorteil darin, als Erster zu wählen. Er würde seine Wahl aus seinen engsten Freunden treffen und Tursgud würde das Gleiche tun.

					»Knochen«, sagte er.

					Sigurd gab die Münze frei und warf einen kurzen Blick darauf. »Axt«, sagte er. »Du wählst als Erster, Tursgud.«

					Tursgud trat selbstbewusst einen Schritt nach vorn und nickte einem seiner Freunde zu.

					»Knut«, sagte er. »Komm in die Sieger-Bruderschaft.«

					
						»Nur die Namen, das reicht«, sagte Sigurd. Sein scharfer Ton deutete an, dass Tursgud genug für einen Tag gesagt hatte. Tursgud blickte ihn überrascht an. Er war es nicht gewöhnt, in der Öffentlichkeit zurechtgewiesen zu werden.
					

					»Dell«, sagte Rollond schlicht, woraufhin einer seiner Freunde zu ihm trat.

					Und so ging es weiter. Anfangs ging die Auswahl schnell, da die beiden jungen Skirls ihren engsten Freundeskreis wählten. Doch als die Reihen hinter ihnen länger wurden, wurde die Wahl schwieriger. Tursgud hatte inzwischen acht Mann und Rollond sieben. Rollond wollte schon jemand rufen, dann änderte er seine Meinung.

					»Stig.«

					Stig, der seit dem Zusammenstoß mit Sigurd verlegen nach unten gesehen hatte, hob den Kopf. Er wurde rot und blickte zu Tursgud. Instinktiv wusste er, wenn Rollond ihn wählte, würde Tursgud Hal wählen, und sei es auch nur, um sie zu trennen und es ihnen heimzuzahlen.

					Stig zögerte. Rollond runzelte die Stirn und machte eine Geste mit der Hand.

					»Na komm schon«, sagte er ungeduldig.

					Aber Stig gab nicht nach. »Es ist nur … ich möchte mit Hal zusammen sein«, sagte er und deutete auf seinen Freund. »Wählst du ihn auch?«

					Rollond zuckte mit den Schultern. Er wollte sich nicht von jemand anderem reinreden lassen.

					»Ich weiß nicht. Vielleicht, vielleicht auch nicht. Aber ich habe dich gewählt, also komm her.«

					Stig stieß nervös mit den Füßen und überlegte. Er hatte noch eine Möglichkeit.

					»Ich passe«, verkündete er schließlich. Die Regeln der Bruderschaft gestatteten auch eine Ablehnung. Leises Gemurmel war zu hören. Man verweigerte die Wahl eigentlich nie, selbst wenn man das Recht dazu hatte.

					»Du Idiot«, raunte Hal. 

					Stigs Kinn war trotzig vorgereckt. Rollond musterte ihn ein paar Sekunden. Er war verärgert über die Ablehnung. Stig war die beste Wahl aus jenen, die verblieben waren. Er sah Stig an und schüttelte kurz den Kopf. Die Botschaft war deutlich: Ich werde dich nicht noch einmal wählen.

					»Du bist immer noch dran«, sagte Sigurd zu Rollond. 

					Der Junge zögerte kurz, dann sagte er: »Anton.« 

					Anton, der gefürchtet hatte, womöglich in Tursguds Gruppe zu landen, lächelte erleichtert und beeilte sich, zu Rollond zu kommen.

					»Jetzt du, Tursgud«, befahl Sigurd.

					Tursgud grinste breit. Hal, der ihn beobachtete, wusste, was kommen würde.

					»Ich wähle Hal Wer«, sagte er. Seine Freunde stießen sich gegenseitig an. Im Geiste malten sie sich bereits aus, wie sie in den kommenden Monaten Hal quälen und ärgern konnten.

					»Nein!«

					Eraks Stimme donnerte über das Feld. Er ging zu Sigurd und deutete mit dem Zeigefinger auf den überraschten Tursgud.

					»Das hier ist die Wahl zur Bruderschaft, keine Entschuldigung für eure armseligen Streitereien!«, sagte er. »Es herrscht böses Blut zwischen dir und Hal. Du wirst deine Führerschaft nicht benutzen, um dich zu rächen.«

					Tursgud hob die Hände und sah sich in gespielter Überraschung um.

					»Das war nie meine Absicht!«, erwiderte er entrüstet. »Ich verwehre mich gegen diesen Verdacht!«

					Erak machte einen Schritt auf ihn zu. Tursgud war groß und muskulös, aber neben Erak wirkte er schmächtig.

					»Versuch nicht, mich für dumm zu verkaufen, Kleiner. Ich verwehre mich dagegen, dass du denkst, ich sei zu blöde, deine Spielchen zu durchschauen.«

					Tursgud war außer sich. Er war es nicht gewöhnt, so behandelt zu werden.

					»Mein Vater …«, begann er, aber Erak schnitt ihm das Wort ab.

					»Ja, ja. Wir wissen alle, dass er der Maktig ist. Gorlogs Bart, das hast du uns oft genug erzählt. Jetzt halt die Klappe und wähle weiter.«

					Ihre Blicke trafen sich für ein paar Sekunden. Dann senkte Tursgud den Blick.

					»Also gut«, sagte er beleidigt. 

					Erak wandte sich zum Gehen.

					»Ich wähle …«

					Erak drehte sich sofort wieder um. »Auch nicht Stig! Aus demselben Grund.«

					Tursgud war verblüfft. Erak hatte seinen Plan vorhergesehen. Er hatte tatsächlich Stig nennen wollen. 

					Jetzt trat Rollond nach vorn. »Oberjarl«, sagte er entrüstet. »Ich werde Stig nicht noch einmal wählen. Er hat mich bereits zurückgewiesen.«

					Erak holte tief Luft. Es war offensichtlich, dass ihm die Geduld ausging.

					»Ich habe deinen Einwand zur Kenntnis genommen«, sagte er knapp. »Macht weiter! Du!« Er deutete mit dem Daumen auf Tursgud. »Wähle!«

					Also ging die Wahl weiter und Rollond und Tursgud wählten ihre letzten Mitglieder. Hal sah sich in der schwindenden Gruppe jener um, die noch nicht gewählt worden waren. Wie er beinahe erwartet hatte, waren Ulf und Wulf noch da, und ihre abweisenden Gesichter machten deutlich, dass es auch noch länger so bleiben würde. Ingvar hatte während der Wahl lächelnd dagestanden, sich blinzelnd umgesehen und nie die Hoffnung aufgegeben.

					Stefan und Jesper waren ebenfalls nicht gewählt worden.

					Stefan war ein Spaßmacher. Das hätte ihn beliebt machen können, doch gewöhnlich nutzte er seinen messerscharfen Verstand dazu, sich über andere lustig zu machen. Aber jetzt, wo Hal genauer darüber nachdachte, fiel ihm auf, dass Stefan nie jemanden zum Ziel seiner Witze machte, der schwächer war als er. Er schien am meisten Spaß daran zu haben, sich über jene lustig zu machen, die eine unglaublich hohe Meinung von sich selbst hatten, wie Tursgud oder wie Borsa, der Hilfsmann des Oberjarl. Darüber hinaus war Stefan ein ausgezeichneter Schauspieler. Er konnte jeden in Hallasholm nachmachen, normalerweise zu dessen Nachteil. 

					Jesper hingegen war ein äußerst geschickter Taschendieb. Er wollte eigentlich nie etwas von seiner Beute behalten. Er konnte einfach nicht der Herausforderung widerstehen, jemand heimlich etwas aus der Tasche oder dem Geldbeutel zu nehmen. Einmal hatte er tatsächlich ein silbernes Armband vom Handgelenk eines Schmieds stibitzt, während er den Mann in ein Gespräch verwickelte. Hal hatte es zufällig mit angesehen und seinen Augen fast nicht getraut. Natürlich hatte Jesper das Armband sofort triumphierend hochgehalten, um es zurückzugeben. Der Schmied hatte das nicht sehr witzig gefunden. Deshalb hatte Jesper eine andere seiner angeborenen Fähigkeiten genutzt, nämlich so schnell wie der Wind zu rennen, um dem Schmied zu entkommen.

					Dann waren da natürlich noch Hal und Stig und ein achter Junge, Edvin. Hal kannte ihn nicht sehr gut. Er war ziemlich ruhig und blieb meist für sich. Er gehörte zu den Menschen, die in fast allem durchschnittlich waren. Er war weder ein guter noch ein schlechter Athlet. Er las viel und hatte in der Schule die Grundlagen der Mathematik sehr schnell verstanden. Aber er gehörte zu den Menschen, die bei Gelegenheiten wie heute stets übersehen wurden. Hal, Stig und die anderen wurden vielleicht absichtlich übersehen. Mit Edvin war es anders. Die Leute übersahen ihn tatsächlich.

					Rollond hatte gerade seinen neunten Rekruten gewählt. Jetzt blickten er und Tursgud erwartungsvoll zu Erak. Es gab keinen unter den verbliebenen acht Jungen, den sie in ihrer Bruderschaft haben wollten.

					Erak ließ den Blick über die kleine Gruppe von Jungen schweifen, die nicht gewählt worden waren. Bei den meisten hatte er das schon vorausgesehen.

					»Also gut«, sagte er. »Die beiden Gruppen haben jeweils zehn Mitglieder. Dann gibt es noch acht, die übrig sind. Diese acht werden zusammen die dritte Bruderschaft bilden. Wir können ja sagen, sie wurden im Ausschlussverfahren gewählt«, fügte er mit einem dünnen Lächeln hinzu.

					»Aber sie werden im Nachteil sein. Es sind nicht so viele wie in den anderen Gruppen«, warf Sigurd ein.

					Erak zuckte mit den Schultern. »Wir haben entweder zweimal neun und einmal zehn, oder zweimal Zehn und einmal acht«, erwiderte er. »Also wird immer jemand im Nachteil sein. Ich glaube nicht, dass irgendjemand aus den bereits gewählten Gruppen noch wechseln will.«

					Lautes Gemurmel aus den ersten beiden Gruppen bestätigte seine Vermutung. Niemand wollte jetzt noch in die Gruppe wechseln, die offensichtlich die schwächste der drei Bruderschaften war.

					»Wahrscheinlich hast du recht«, stimmte Sigurd zu. Dann blickte er auf die neue dritte Gruppe. Ihre Mitglieder hatten sich nicht vom Fleck gerührt. 

					»Also gut, rückt zusammen. Ihr seid die dritte Bruderschaft. Fangt an, euch wie eine zu verhalten.«

					»Das könnt ihr nicht tun!« Das war natürlich Tursgud, dessen Stimme sich vor Wut überschlug. »Sie sind nicht gewählt worden, also können sie auch keine Bruderschaft sein! Schickt sie nach Hause!«

					Er sah sich um, suchte Unterstützung bei seinen Freunden, doch die kam nicht. Erak winkte ihn zu sich. Zögernd trat Tursgud vor den Oberjarl. Erak lächelte ihn an. Es war kein freundliches Lächeln.

					»Nur um das mal klarzustellen, ich kann das sehr wohl tun«, sagte er. »Auch wenn mein Vater nicht der Maktig ist. Denn ich bin der Oberjarl. Verstanden?«

					Tursgud senkte den Blick. »Ja«, murrte er.

					»Ja, wie?«, sagte Erak ganz ruhig. 

					Tursgud hob den Kopf und sah das gefährliche Funkeln in den Augen des Oberjarl.

					»Ja, Oberjarl«, fügte er hinzu.

					Erak nickte zufrieden und gab Sigurd das Zeichen weiterzumachen.

					»Also gut«, sagte dieser. »Nachdem wir das nun alles geregelt hätten, könnt ihr die Symbole für eure Bruderschaften wählen. Skirl Rollond, wie wollt ihr euch nennen?«

					»Die Wölfe«, antwortete Rollond sofort.

					Jede Bruderschaft wählte ein Tierzeichen als Symbol. Sie bekamen eine Fahne mit dem entsprechenden Zeichen, die später vor ihrer Unterkunft flattern würde. Außerdem würde man sie während der Ausbildung immer bei diesem Namen nennen. Rollond und Tursgud hatten sich diesen natürlich bereits vorher überlegt, da für sie klar gewesen war, dass sie Skirls der Bruderschaft werden würden.

					»Tursgud?«, fragte Sigurd.

					
						Tursgud schien sein Selbstvertrauen wiedergefunden zu haben. Mit fester Stimme verkündete er: »Wir sind die Haie.«
					

					»In Ordnung.« Sigurd blickte zu der dritten Gruppe. »Und ihr?«, fragte er und richtete die Frage an Hal.

					Hal zögerte. Natürlich hatte er keine Antwort parat. Er blickte zu Stig und den anderen, die alle genauso ahnungslos dreinsahen wie er. Sigurd kaute ungeduldig auf den Enden seines Schnurrbarts.

					»Tja, ihr müsst euch nicht sofort entscheiden. Ihr könnt euch beraten und es mir dann später mittei…«

					»Seevögel!«, unterbrach Ingvar ihn, und alle drehten sich überrascht zu ihm. Er nickte seinen neuen Brüdern zu. »Seevögel«, wiederholte er. »Wie Hals Schiff.«

					Die Jungen sahen einander an. Stefan und Edvin schienen unentschlossen, aber die anderen fünf nickten.

					Sigurd zögerte. Normalerweise wählten die Gruppen grimmige, kriegerisch klingende Namen. »Seid ihr sicher?«

					Hal überlegte kurz, aber als er die Bestätigung auf den Gesichtern seiner Kameraden sah, antwortete er: »Warum nicht? Wir werden die Seevögel sein.«

					Wie zu erwarten schnaubte Tursgud abfällig. »Seevögel? Seevögel sind nicht gefährlich. Außer man ist ein Fisch!« Seine Freunde lachten.

					Überraschenderweise war es Edvin, der ihm antwortete.

					»Und ein Hai ist genau das. Ein großer, dummer Fisch.«

					Die Seevögel prusteten los und sahen vergnügt, wie Tursgud vor Wut rot wurde. Selbst einige von Rollonds Wölfen lachten. Und in diesem Moment wusste Hal, dass sie wirklich eine Bruderschaft waren.
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					Die erste Aufgabe der Bruderschaften war es, ihre Unterkünfte aufzubauen. Es gab drei Plätze, die für diesen Zweck gerodet worden waren, und jede Gruppe wurde zu einem dieser Plätze gebracht, wo ein Stoß Baumaterial auf sie wartete.

					Gort, der Hilfsausbilder, der die Seevögel zu ihrem Platz führte, deutete auf den Stoß.

					»Alles, was ihr braucht, haben wir da«, sagte er. »Ihr müsst euch nur überlegen, wie ihr es zusammenbaut. Ihr habt heute und morgen dafür Zeit. An eurer Stelle würde ich zusehen, dass ich vor Einbruch der Dunkelheit einen Unterstand habe. Es soll heute Nacht regnen und ihr werdet hier schlafen, ob das Quartier nun fertig ist oder nicht.«

					Er wandte sich zum Gehen, dann schien ihm noch etwas einzufallen, denn er drehte sich wieder um.

					»Oh, und Sigurd sagte, ihr müsst noch einen Skirl wählen«, verkündete er, dann ging er durch den Wald davon. Die Seevögel sahen einander an.

					»Tja, Hal war ja schon im Gespräch …«, begann Stefan. 

					Ulf (oder war es Wulf?) stimmte ihm sofort zu. »Genau. Und er ist unser bester Steuermann. Da er während der Segelwettkämpfe am Steuer sein wird, kann er auch gleich unser Anführer sein.«

					Es gab ein zustimmendes Gemurmel. Selbst jene, die nicht mit Hal gesegelt waren, hatten von seiner Einfahrt in den Hafen vor zwei Tagen gehört. Überraschenderweise pflichtete sogar Wulf (oder Ulf) seinem Zwilling bei. Das allein war schon eine Seltenheit.

					Der Einzige, der etwas gegen diese Idee zu haben schien, war Hal selbst.

					
						»Ihr wollt mich nicht als euren Anführer«, sagte er. »Wählt jemand anders.«
					

					Stig grinste. »Wen denn?«, fragte er. »Mich jedenfalls nicht, das steht fest. Ich verliere viel zu schnell die Beherrschung. Sieh dich doch um. Siehst du irgendjemand sonst, der dafür geeignet wäre? Du bist klug. Du bist ein Denker. So jemand brauchen wir als Anführer. Besonders, weil wir weniger Leute haben als die anderen.«

					Wieder kam zustimmendes Gemurmel von den anderen. 

					Hal schüttelte den Kopf.

					»Übereilt das nicht«, wandte er ein. »Tursgud hasst mich. Das wisst ihr alle nur zu gut. Wenn ihr mich als Anführer wählt, wird er euch auch hassen.«

					Jesper winkte ab. »Ja und? Er hasst uns sowieso.«

					»Stimmt«, warf Ingvar in seiner nachdenklichen, manchmal fast schwerfällig wirkenden Art ein. »Der einzige Mensch, den Tursgud mag, ist Tursgud.«

					Es kam leises Gelächter.

					Hal konnte nicht anders, als seinen riesenhaften Kameraden anzulächeln. »Eine weise Bemerkung, Ingvar.«

					Ingvar nickte ernst. »Die Leute merken es meist nicht, aber ich bin manchmal ziemlich weise«, sagte er und verdarb die Wirkung, indem er hinzufügte: »Wenn ich nicht gerade über meine eigenen Füße stolpere.«

					»Also gut«, sagte Edvin, »sind wir uns einig? Hal ist unser Skirl?« Nach einem Moment des Zögerns nickten sieben Köpfe und sieben Stimmen bestätigten es.

					Hal konnte sich des Eindrucks nicht erwehren, in diese Position hineingedrängt worden zu sein.

					»Sagt später nicht, dass ich euch nicht gewarnt hätte«, murmelte er.

					»Was machen wir jetzt mit dem Kram hier?«, fragte Stig und stieß mit dem Fuß gegen den Stoß von Holzbalken, Seilen und Segeltuch. Das gesamte Baumaterial lag vor ihnen auf einem Haufen: lange Holzstücke, schwere Holzstücke, kurze oder leichte, Kanthölzer und Dielen, dazu Segeltuch und Seile. Niemand sagte etwas. Nach einer Weile merkte Hal, dass die anderen ihn ansahen.

					»Was?«, fragte er. »Wieso schaut ihr mich an?«

					»Du bist der Skirl«, sagte Edvin. »Übernimm das Kommando.«

					Hal holte tief Luft und musterte den unordentlichen Stapel.

					»Wenn wir ein Schiff bauen«, sagte er schließlich, »ordnen wir das Material. Wir legen gleiche Stücke zusammen, damit wir sehen können, was wir haben.«

					»Ich sehe, was wir haben«, sagte Stig. »Wir haben ein riesiges Durcheinander.«

					»Also, was sollen wir tun, Hal?«, fragte Edvin.

					Hal zögerte, dann wagte er den Sprung ins kalte Wasser. Wenn er nicht das Kommando übernahm, wären sie am Ende, noch bevor sie überhaupt mit der Bruderschaft begonnen hatten.

					»Fangt damit an, die Sachen zu ordnen«, sagte er und deutete auf das Holz und das Segeltuch. »Legt gleiche Stücke nebeneinander, damit wir sehen, worüber wir verfügen. Dann können wir uns überlegen, wie wir das Material am besten einsetzen.«

					Sie machten sich an die Arbeit und innerhalb einer halben Stunde hatten sie alles in ordentliche Haufen sortiert. Hal strich sich nachdenklich übers Kinn. Jetzt, da er eine Aufgabe hatte, die zu lösen war, fühlte er sich nicht mehr so unwohl, Anweisungen zu erteilen.

					
						»Also gut«, sagte er, nachdem er ein paar Minuten nachgedacht hatte. »Diese acht Balken werden mehr oder weniger unser Grundriss sein. Vier lange und vier kürzere. Wir legen sie in einem Rechteck aus. Das ist die Form unserer Unterkunft.«
					

					»Reichen für ein Rechteck denn nicht nur vier?«, fragte Stefan.

					»Vier auf der Erde, die bilden den Boden«, erklärte ihm 

					Edvin. »Und vier darüber bilden die Decke.«

					»Ach so … ja«, sagte Stefan und nickte.

					Hal sah Edvin überrascht an. Er weiß viel und denkt mit, dachte er.

					»Diese vier kürzeren Stämme bilden die Eckpfosten«, fuhr er fort. »Und das Dachgerüst machen wir aus dem leichteren Holz dort drüben.«

					»Was ist mit diesen Planken?«, fragte Stig. »Sind die für das Dach?«

					Hal begutachtete die Bretter. Bei seiner Arbeit auf der Bootswerft hatte er gelernt, einen Stoß Holz schnell abzuschätzen. Er schüttelte den Kopf.

					»Dafür reichen sie nicht«, sagte er. »Darüber machen wir uns später Gedanken. Lasst uns erst einmal dieses Gerüst bauen. Wir kerben die Pfosten ein, das dient uns später als Nut und Feder. Ulf, Jesper und ich werden am Bodengerüst arbeiten. Wulf, Stefan und Edvin, ihr übernehmt das Oberteil. Stig und Ingvar, ihr grabt die Löcher für die Eckpfosten.«

					Sie machten sich an die Arbeit. Hal und seine beiden Kameraden wählten den Platz aus, wo die Unterkunft stehen sollte, und brachten die vier grob zurechtgeschlagenen Kiefernstämme in Position, sodass sie ein Rechteck von fünf auf sechs Schritten bildeten. Anschließend begannen sie, die Balken nach der Nut-und-Feder-Methode miteinander zu verbinden. Danach hämmerten sie noch Hartholznägel in die Verbindungsstücke, um sie zu sichern.

					Edvin, Stefan und Wulf taten das Gleiche am oberen Gerüst. Die kleine Lichtung hallte von den Axt- und Hammerschlägen wider, unterbrochen von dem dumpfen Hämmern der Brechstangen, mit denen Stig und Ingvar Löcher für die Eckpfosten in den weichen Untergrund trieben.

					Unbemerkt zwischen den Bäumen beobachteten Erak und Sigurd das geschäftige Treiben. Den Fortschritt auf den anderen beiden Baustellen – oder eher den Mangel an Fortschritt – hatten sie sich bereits angesehen.

					»Na also«, sagte Erak. »Er hat ihnen die Aufgaben zugewiesen und sie sind schon am Bauen. Die anderen beiden Gruppen stolpern immer noch durch die Gegend und fragen sich, wo das Ende vom Hammer ist.«

					Sigurd schüttelte den Kopf. »Wer hätte das gedacht?«

					Erak sah ihn von der Seite an. »Ich«, sagte er. Dann verbesserte er sich. »Eigentlich war es Thorn. Er sagte mir, dass der Junge etwas Besonderes an sich hätte. Er ist ein Denker und ein Planer – und so jemanden brauchen wir.«

					»Thorn?«, sagte Sigurd überrascht. »Der alte Trunkenbold?« Er erinnerte sich an die Zeiten, in denen Thorn in Hallasholm von einer Taverne in die nächste getaumelt war. Erst jetzt fiel ihm auf, dass er ihn schon eine ganze Weile nicht mehr in den Schänken gesehen hatte.

					»Er trinkt nicht mehr«, sagte Erak.

					»Da kann man bei solchen Leuten nie sicher sein«, antwortete Sigurd.

					Erak wiegte nachdenklich den Kopf. »Vielleicht nicht, vielleicht doch. Ich hoffe es jedenfalls. Auf jeden Fall hatte er recht, was den Jungen hier betrifft.« Er kratzte sich nachdenklich am Bart. »Gehen wir zurück und sehen nach, wie Tursguds Gruppe sich macht.«
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						Es war später Nachmittag. Die Gruppe der Seevögel hatte den Grundstock für ihre Unterkunft fertig. Die vier Bodenhölzer und ihre entsprechenden Dachbalken befanden sich an Ort und Stelle, letztere gestützt von den vier Eckpfosten, die bereits in den Löchern eingelassen waren, die Stig und Ingvar gegraben hatten. Sie traten alle einen Schritt zurück, um ihre Arbeit zu begutachten. Hal nickte zufrieden. Je mehr der Bau Gestalt annahm, desto mehr wuchs seine Selbstsicherheit. Er merkte, dass es ihm sogar Spaß machte, den anderen Jungen zu sagen, wie es weitergehen sollte.
					

					»Wir werden A-Rahmen für das Dach bauen und das Segeltuch darüber spannen«, sagte er. »Dann können wir das Segeltuch mit Kiefernzweigen bedecken. Das wird das Wasser abhalten.«

					»Was ist mit den Wänden?«, fragte Jesper. »Es scheint nicht genug Holz dafür da zu sein.«

					»Aber Segeltuch. Davon haben wir genug. Eigentlich bauen wir ein riesiges Zelt mit Holzrahmen.«

					Stig blickte nach Osten, wo sich eine dunkle Wolkenwand gebildet hatte und auf sie zukam, wobei die Umrisse sich durch den Wind ständig veränderten.

					»Wir sollten zusehen, dass wir das Dach so schnell wie möglich fertig bekommen«, sagte er. »Es wird keine Stunde mehr dauern, bis es regnet.«

					Hal erkannte, dass er recht hatte. Es blieb keine Zeit mehr, das Dachgerüst so zu bauen, wie er es vorgehabt hatte.

					»Wir müssen etwas für den Übergang aufstellen.« Hal dachte einen Moment nach, dann kam ihm der Seevogel in den Sinn und die Art und Weise, wie er ihm mit dem Segeltuch und dem Baumstamm wetterfest gemacht hatte. »Wir werden einen Firstpfosten aufstellen und das Segeltuch darüber ausbreiten. Der Regen wird sich darin zwar fangen, aber das meiste wird nach unten ablaufen. Es darf nur keiner von euch dort hinfassen, wo das Segeltuch einsackt.« 

					Wenn das passierte, wusste er, würde es nicht lang dauern, bis das Wasser durch das Segeltuch floss und das Innere des Zeltes flutete.

					»Stig, Ingvar, Edvin und ich werden uns um das Dach kümmern«, sagte er. »Ulf und Wulf, ihr hebt einen Graben außen herum aus, damit das Wasser am Zeltrand gut abfließen kann.« Er überlegte, ob er irgendetwas vergessen hatte, und plötzlich wurde ihm der Zweck der Planken klar, nach denen Stig vorher gefragt hatte. Er deutete darauf. 

					»Das sind die Bodenbretter«, sagte er. »Jesper und Stefan, ihr nagelt sie auf die Stämme, damit sie ein Stück vom Boden weg sind.«

					»Du hast aber gesagt, sie reichen nicht für die ganze Unterkunft«, erinnerte Stefan ihn.

					Hal nickte. »Stimmt. Aber sie reichen, um eine Plattform zu bauen, sodass wir nicht direkt auf dem Boden schlafen müssen.«

					Stefan nickte. »Gute Idee«, sagte er. »Das ist der Grund, warum wir dich zum Anführer gemacht haben.«

					»Und ich dachte, es läge an meinem guten Aussehen und meiner unwiderstehlichen Persönlichkeit«, sagte Hal.

					Ingvar, der mitgehört hatte, schüttelte den Kopf. »Nein. Das war ganz bestimmt nicht der Grund«, sagte er.

					Stefan und Stig grinsten. Hal verbeugte sich leicht in Ingvars Richtung.

					»Danke, dass du deinen Standpunkt so deutlich gemacht hast, Ingvar.« Er bemerkte, dass Ulf und Wulf zwei Schaufeln genommen hatten. Die Werkzeuge waren völlig gleich, was die beiden aber nicht davon abhielt, über die Auswahl zu streiten. Ulf wollte die, die Wulf hatte, und umgekehrt. Hal ging zu ihnen und sagte leise: »Warum tauscht ihr nicht einfach?«

					Das beendete den Streit sofort. Die beiden Zwillinge sahen erst ihn, dann einander an. Blitzschnell schnappte Ulf sich Wulfs Schaufel und schob ihm seine eigene hin. Wulf nahm sie, musterte sie misstrauisch und nickte schließlich mürrisch.

					»Fangt hinten an«, sagte Hal. »Grabt ungefähr einen Schritt breit vom Zelt entfernt und arbeitet euch jeder auf einer Seite vor, sodass ihr euch vorne am Zelt wieder trefft.« Zu Stig sagte er halblaut: »Auf diese Weise sind sie wenigstens für eine Stunde getrennt.«

					Stig grinste. »Und das ist der wahre Grund, warum wir dich als Skirl gewählt haben. Keiner sonst kann die beiden im Zaum halten.«

					
						Tatsächlich waren es nur gut vierzig Minuten, bis die Arbeit getan war. Jesper und Stefan hatten die Schlafplattform fertig und halfen den anderen dabei, das Segeltuch über den Firstbalken zu legen und die Seiten herunterzuziehen. Das Segeltuch reichte nur, um drei Seiten des Gerüsts zu bedecken, also blieb der Eingang offen. Später konnten sie ihn vielleicht noch mit Baumstämmen oder Zweigen schließen, überlegte Hal.
					

					Es begann zu regnen, kaum dass sie ihr Werk beendet hatten. Ein paar Minuten später trafen sich Ulf und Wulf am Eingang und das Gezänk begann aufs Neue. Seufzend ging Hal nachsehen, was diesmal der Anlass war. Die anderen folgten ihm grinsend.

					»Was ist los?«, fragte er. Ulf, oder vielleicht war es auch Wulf, deutete abfällig auf den Graben seines Bruders.

					»Ulfs Graben ist so flach. Meiner ist viel tiefer und kann deshalb mehr Wasser aufnehmen.«

					Hal merkte sich, dass Wulf gerade gesprochen hatte, nicht Ulf. Aber vielleicht stimmte das auch gar nicht. Man wusste, dass die Zwillinge immer wieder ihre Namen wechselten, nur um andere Leute zu verwirren. Sie schienen das fast genauso zu genießen, wie den Streit miteinander.

					»Aber meiner ist breiter als seiner«, antwortete Ulf.

					»Deiner müsste tiefer sein«, entgegnete sein Bruder, und Hal gab es auf, die beiden unterscheiden zu wollen. 

					»Deiner müsste breiter sein«, bestand der eine vehement auf seiner Meinung.

					»Tiefer ist besser.«

					»Nur wenn du ein Strohkopf bist.«

					»Selber ein Strohkopf! Willst du, dass ich dir mit dieser Schaufel zeige, wie viel Stroh in deinem Kopf ist?«

					»Versuch’s doch!«

					»Soll ich wirklich?«

					»Soll ich vielleicht?«

					»Dann mach doch!«

					»Nein. Mach du!«

					»Nein, du …«

					»Du meine Güte, könnt ihr vielleicht mal die KLAPPE HALTEN!«, brüllte Hal.

					Die beiden Brüder schwiegen verblüfft. Hal trat zwischen sie, deutete auf einen und sagte: »Du! Welcher ist dein Graben?«

					»Der bessere«, antwortete der Zwilling. Als er das Funkeln in Hals Augen sah, fügte er hinzu: »Der tiefe.«

					»Und warum ist ein tiefer Graben besser?«, fragte Hal.

					Der Zwilling zuckte mit den Schultern und lächelte über diese einfache Frage. »Weil er mehr Wasser aufnehmen kann.«

					Sein Ton deutete an, dass Hal das eigentlich wissen müsste.

					Sein Bruder schnaubte abfällig. Hal drehte sich zu ihm.

					»Was ist so gut an einem breiteren Graben?«, fragte er.

					Der andere Zwilling zuckte ebenfalls mit den Schultern. Sie bewegen sich sogar auf die gleiche Weise, dachte Hal.

					»Weil er breiter ist, passt mehr Wasser rein«, sagte der Zwilling.

					»Also«, sagte Hal und zwang sich, ruhig zu bleiben, »ein tieferer Graben nimmt mehr Wasser auf …« Er blickte zum ersten Zwilling, woraufhin dieser nickte. »Und in einen breiteren passt mehr Wasser?« Diesmal suchte er die Bestätigung von Nummer zwei. Wieder wurde genickt. Jetzt legte Hal seine erzwungene Ruhe ab.

					»Ihr verdammten Strohköpfe, alle beide! Einer ist breiter, der andere ist tiefer: Also halten sie beide die gleiche Menge!«

					Die beiden Brüder starrten ihn verblüfft an. 

					»Das stimmt«, sagte der eine. »Daran habe ich nicht gedacht.«

					»Ich auch nicht«, sagte der andere. Dann fügte er schnell hinzu: »Obwohl ich sicher bin, dass ich noch darauf gekommen wäre.«

					»Ich auch«, sagte sein Bruder sofort.

					»Ach, das sagst du jetzt …«

					»Ruhe!«, schrie Hal. »Ruhe! Haltet endlich die Klappe!« Wieder schwiegen sie. Er deutete auf den Zwilling, der ihm am nächsten stand.

					»Du! Wie heißt du?«

					»Wieso? Wulf natürlich. Das weiß doch jeder.«

					Hal sah ihn strafend an. Er ließ Wulf nicht aus den Augen, für den Fall, dass er und sein Bruder beschlossen, Plätze zu tauschen, und rief: »Stig, hol mir doch ein kurzes Stück Schnur, ja?«

					»Willst du ihn fesseln?«, fragte Stig grinsend.

					»Warum nicht gleich aufknüpfen?«, warf Ulf ein.

					Hal, der Wulf immer noch nicht aus den Augen ließ, schnippte ungeduldig mit den Fingern. »Bring mir die Schnur. Eine dünne, etwa eine Elle lang oder weniger.«

					Sobald er die Schnur hatte, wickelte er sie um Wulfs Handgelenk und schnitt die überschüssigen Enden mit dem Messer ab.

					»Also bitte. Jetzt wissen wir alle, wer wer ist«, sagte er. »Wulf ist derjenige, der eine Schnur um sein Handgelenk gewickelt hat. W wie Wickeln wie Wulf.«

					»Ist das nicht ein wenig kindisch?«, fragte Edvin.

					Hal funkelte ihn an. »Fällt dir etwas Besseres ein, um sie auseinanderzuhalten?«

					Stig grinste noch breiter. »Meinst du nicht, wir sollten sie Wirr und Warr nennen?«

					»Nein, meine ich nicht«, sagte Hal nachdrücklich und fragte Edvin erneut. »Also, fällt dir was ein?«

					»Ähm … ehrlich gesagt, nein«, gab Edvin zu.

					»Gut. Dann kannst du deine Kritik für dich behalten, bis dir was einfällt.«

					Edvin machte eine entschuldigende Handbewegung.

					»Und jetzt«, fuhr Hal fort, »sollten wir zusehen, dass wir endlich aus dem Regen kommen.« Er schüttelte noch einmal den Kopf über die Zwillinge. »Es wird wahrscheinlich eine lange Nacht. Aber zumindest wird es eine trockene.«

					Er ging ins Zelt. Die anderen folgten, bis nur noch die Zwillinge draußen im Regen standen. Es war zwar noch hell, aber der Regen wurde immer heftiger. Langsam begann das Wasser in die beiden Gräben zu fließen, die vorne zusammenstießen, wo die Zwillinge den Ableitungsgraben ausgehoben hatten.

					Ulf sah Hal hinterher und grinste seinen Bruder an.

					»Er ist ziemlich schlau, was?«, sagte er.

					Wulf nickte. »Das ist er wirklich. Ein echter Denker. Aber natürlich nicht so schlau wie wir.«

					»Nein«, sagte Wulf. Er löste die Schnur und band sie stattdessen um das Handgelenk seines Bruders.

				

			

		
			
				
					

					Kapitel sechzehn 
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					Am folgenden Morgen wurden die Seevögel von Gort geweckt, der mit einem Stecken auf einen alten Eisenreifen schlug, und zwar direkt vor dem Zelteingang. Das laute Scheppern schreckte alle auf.

					»Aus den Betten! Los! Raus mit euch! Zehn Minuten zum Waschen und Anziehen! Dann ab zum Übungsgelände!«

					Die Jungen, die immer noch schläfrig waren, suchten nach Schuhen und Hosen und verließen widerstrebend die Wärme ihres Schlafplatzes. Gort blickte sich beeindruckt im Inneren des Zeltes um.

					»Das ist ziemlich gut geworden«, sagte er. »Ihr habt um einiges trockener geschlafen als die anderen.«

					»Es hat trotzdem etwas geleckt«, antwortete Hal und deutete auf einige Stellen, wo der Regen sich durch das Segeltuch gedrückt hatte. »Aber das werden wir heute noch beheben.«

					Gort schüttelte den Kopf. »Nein, werdet ihr nicht. Ihr habt heute Vormittag anderes zu tun. Jetzt bewegt euch, wenn ihr nicht das Frühstück verpassen wollt.«

					Edvin, der auf einem Bein balancierte, um in seine Hose zu schlüpfen, sah den Hilfsausbilder verblüfft an.

					
						»Aber gestern hast du gesagt, wir hätten den gestrigen und heutigen Tag, um unser Quartier zu bauen«, protestierte er.
					

					Gort grinste ihn an. »Hab ich das? Tja, dann muss ich gelogen haben.« Das Lächeln schwand. »Jetzt BEWEGT EUCH!«

					
						Erschrocken eilten Edvin und die anderen zum Fluss, um sich zu waschen und anzukleiden. Immer noch unter Gorts Kommando liefen sie in Zweierreihen zum Übungsgelände. Dort befand sich jetzt eine große Überdachung, die offensichtlich als Kantine diente. Es gab Bänke und aufgebockte lange Bretter als Tische, jeweils ein Tisch pro Bruderschaft. Die Seevögel waren die Ersten und sie bedienten sich mit frischem Brot, heißem Speck, Spiegeleiern, Tee und Kaffee.
					

					Die warme Mahlzeit hob ihre Stimmung beträchtlich, und sie beobachteten fröhlich, wie die anderen Gruppen ankamen, durchnässt und steif vom Schlaf auf dem feuchten Boden. Die Neuankömmlinge wiederum blickten verärgert auf die Seevögel, die in spöttischem Salut die Kaffeebecher hoben.

					Tursgud war einer der Letzten. Er sah schlecht gelaunt aus und rieb sich den schmerzenden Rücken.

					»Hallo, Tursgud!«, begrüßte ihn Stefan. »Schau nur, wer vor dir da war? Hal Wer und Hal Wers Seevögel!«

					Die anderen Seevögel lachten und selbst einer aus der Bruderschaft der Wölfe grinste bei Stefans Wortspiel.

					
						Tursgud deutete drohend mit dem Zeigefinger auf Stefan.
					

					»Mach nur so weiter, du Witzbold!«, sagte er. »Dann werde ich dir eines Tages zeigen, wo der Speck hängt« – was sich als unglückliche Wortwahl herausstellte, denn am Tisch angelangt musste Tursgud feststellen, dass der Speck alle war. Er sah sich wütend im Zelt um und befahl dann zwei Leuten aus seiner Gruppe, ihren Speck mit ihm zu teilen. Zögernd gehorchten sie.

					Hal runzelte nachdenklich die Stirn. Dieses Herumkommandieren stärkte nicht unbedingt das Zusammengehörigkeitsgefühl bei den Haien. Tursgud hätte besser warten sollen, bestimmt hätte einer aus seiner Mannschaft ihm angeboten, den Speck mit ihm zu teilen. Bei den Seevögeln war Tursgud unbeliebt, weil er alle jahrelang schikaniert hatte, seine eigenen Anhänger schienen ihn allerdings zu mögen. Oder vielleicht doch nicht?, fragte sich Hal.

					Stefan klopfte sich zufrieden auf den Bauch.

					»Mmm, mein Speck hängt nicht mehr, sondern hat sich inzwischen ganz gut gesetzt, glaube ich«, sagte er zu niemand Bestimmtem. Die anderen lachten, nur Tursgud warf ihm einen bösen Blick zu.

					Hal beugte sich vor, weil er Stefan ansah, dass er noch eine weitere Bemerkung auf Tursguds Kosten loslassen wollte.

					»Lass es gut sein, Stefan«, sagte er leise.

					Stefan blickte ihn überrascht an. Gerade Hal hatte am meisten Grund, Tursgud zu hassen. Im Grunde genommen teilte Stefan diese Seitenhiebe Richtung Tursgud nur seinetwegen aus. Er bewunderte den Halb-Araluaner. Er war beeindruckt von der Entschlossenheit, die Hal am Vortag gezeigt hatte – nicht zu vergessen, die Art und Weise, wie er mit Ulf und Wulf umgegangen war. Er fand, dass die Seevögel mit ihm eine gute Wahl getroffen hatten.

					»Wir haben drei lange Monate vor uns«, erklärte Hal. »Daher ist es nicht ratsam, die Haie unnötig aufzustacheln.«

					»Nein«, stimmte Stig zu und grinste dann. »Wir werden noch jede Menge Gelegenheit finden, sie zu ärgern.«

					Sigurd, der sah, dass die Seevögel das Frühstück beendet und ihre Teller und ihr Besteck wie vorgeschrieben in einen großen Kupferkessel steckten, der mit heißem Wasser gefüllt war, winkte sie zu sich.

					»Hal, ich nehme an, du bist der ernannte Skirl?«

					Hal nickte. 

					»Gute Wahl«, sagte Sigurd zu Hals Überraschung, der ja nicht wusste, dass Erak und Sigurd ihn am Vortag beim Bau der Unterkunft beobachtet hatten. 

					Sigurd reichte ihm einen Stoß mit Pergamentblättern.

					
						»Das sind die Aufgaben, die ihr während der nächsten zwei Monate lösen müsst«, erklärte er. »Ihr werdet allerdings erst am jeweiligen Morgen erfahren, welche Aufgabe ihr ausführen sollt, also müsst ihr jederzeit bereit sein. Jede Gruppe muss jede Aufgabe ausführen. Falls eine Mannschaft das nicht tut, wird sie vom Wettkampf ausgeschlossen. Klar?«
					

					Die Jungen nickten. Jetzt wurden keine Witze mehr gerissen. Stig und Edvin, die neben Hal standen, reckten den Hals, um ihm über die Schulter zu sehen und mitzulesen. 

					»Das könnt ihr später lesen«, sagte Sigurd. »Es gibt keinen festgesetzten Zeitplan für die Aufgaben. Wir können euch jederzeit den Befehl dazu geben, ob nun morgen oder nächste Woche. Wir können euch auch anweisen, eine Aufgabe zwei Tage nacheinander auszuführen und dann ein paar Wochen lang gar nichts. Vielleicht interessiert es euch, dass ihr eure erste Aufgabe bereits hinter euch habt.«

					Er machte eine Pause, und es war Hal, der die Frage stellte, die Sigurd zu erwarten schien.

					»Und welche war das, Sigurd?«

					»Eure Unterkunft zu errichten«, erklärte der Ausbilder. »Dafür bekommt ihr Punkte. Ihr habt die Aufgabe am besten von allen drei Gruppen gelöst.«

					Die Seevögel jubelten.

					Stig blickte zu seinem Freund. »Gut gemacht, Hal.«

					Hal zuckte mit den Schultern. »Wir haben noch einen langen Weg vor uns, Stig.«

					Sigurd räusperte sich.

					»Geht zurück und schafft in eurer Unterkunft Ordnung. Dann sammelt eure Sachen zusammen. Heute geht es darum, wie gut ihr mit Waffen umgehen könnt. Also seid in zwanzig Minuten mit den Waffen zurück, die ihr bei euch habt.«

					Die Gruppe beeilte sich, den Unterstand zu verlassen. Im Weggehen hörte Hal, was Sigurd zu den anderen Gruppen sagte, die ihre letzten Bissen in den Mund steckten.

					»Beeilung. Ihr habt noch zwei Minuten. Dann kommt zu mir, um euch eure Aufgaben abzuholen. Und übrigens, wenn ihr schlau seid, dann schaut ihr euch die Unterkunft der Seevögel an. Sie haben bereits die ersten Aufgabenpunkte dafür kassiert.«

					Das wird Tursgud freuen, dachte Hal. Er nahm sich vor, mit Stefan zu reden und ihn zu bitten, seine Zunge im Zaum zu halten. Man musste sich ja das Leben nicht unnötig schwer machen.

					
						[image: Axe.psd.psd]
					

					Als das Quartier aufgeräumt, die Betten aufgerollt und die persönliche Habe an jedem Schlafplatz ordentlich aufgereiht war, führte Hal eine rasche Inspektion durch. Er stellte fest, dass Ingvars Bettzeug ungleichmäßig aufgerollt war, sodass an einem Ende alles wie bei einer halb garen Wurst herausquoll. Seine persönlichen Dinge lagen kreuz und quer durcheinander. Hal winkte Edvin zu sich.

					»Kannst du Ingvar kurz helfen? Zeig ihm, wie man das Bettzeug gleichmäßig aufrollt und die Sachen besser verstaut.« Edvin nickte, woraufhin Hal zu Ingvar sagte: »Ingvar! So geht das nicht! Bei dir sieht es nach Kraut und Rüben aus. Edvin wird dir zeigen, wie man es macht.«

					»Ja, Skirl«, sagte Ingvar gehorsam. 

					
						Geduldig zeigte Edvin ihm, wie er sein Bettzeug zusammenrollen sollte und wie er seine persönlichen Dinge am besten aufbewahren konnte, indem er das größte zuunterst legte. Ingvar nickte ab und zu. Wie viele große Menschen neigte er zur Unbeholfenheit und seine schlechte Sehkraft verstärkte das noch. Aber Ingvar hatte ein gutes Herz. Ein anderer Junge hätte sich vielleicht gesträubt, sich von jemandem belehren zu lassen, der gerade halb so groß wie er selbst war. Ingvar hingegen schien sehr wohl zu begreifen, dass Edvin ihn nicht kritisierte, sondern ihm lediglich half.
					

					»Jetzt bist du an der Reihe«, sagte Edvin aufmunternd zu Ingvar. 

					Diesmal schaffte Ingvar es schon etwas besser. Edvin sah Hals Blick und hob fragend die Augenbrauen.

					Hal nickte. »Das reicht.«

					Edvin gab Ingvar einen anerkennenden Schlag auf die Schulter. »Gut gemacht«, lobte er. 

					»Danke, Edvin«, sagte Ingvar und lächelte zufrieden. Hal kam es in den Sinn, dass Ingvar bisher wohl noch nie gelobt, sondern immer nur getadelt worden war. 

					»Ihr habt Sigurd gehört«, rief er den anderen zu. »Wenn irgendjemand persönliche Waffen dabeihat, dann soll er sie holen. Dann stellt euch hier in einer Zweierreihe auf.«

					Stefan zögerte. »Ist das wirklich nötig?«, fragte er.

					»Wahrscheinlich nicht«, sagte Hal. »Aber wir sind eine Bruderschaft. Das heißt, wir sind eine Mannschaft. Es ist Zeit, dass wir das nach außen hin zeigen. In Ordnung?«

					»In Ordnung«, antwortete Stefan.

					Hal fühlte sich immer noch nicht ganz wohl dabei, Befehle zu erteilen. Aber Stefan schien keine Einwände mehr zu haben. Mit einem Gefühl der Erleichterung betrat Hal das Zelt und holte seine Armbrust, die neben seiner Bettrolle lag.

					Die Armbrust hatte er im vergangenen Jahr von Thorn geschenkt bekommen. Der einarmige Seemann hatte wie alle Seewölfe Gold, Juwelen, Waffen und verschiedene andere Dinge, die er in seiner Zeit als Seefahrer »freigesetzt« hatte, wie man es auch gern bezeichnete. Inzwischen war sein Lager nicht mehr so gefüllt wie früher. In seinen verlorenen Jahren hatte Thorn angefangen, seine Besitztümer für lächerlich niedrige Preise zu verkaufen, um Geld für Bier und Branntwein zu haben. Erak war irgendwann dazwischengegangen und hatte den Rest weggesperrt, um zu verhindern, dass Thorn alles verlor.

					Die Armbrust hatte Thorn vor vielen Jahren von einem Beutezug in Gallica mitgebracht. Er hatte sie Hal zu seinem fünfzehnten Geburtstag geschenkt. Der Junge hatte sich sehr darüber gefreut. Seine Mutter weniger, aber keine Mutter ist begeistert, wenn jemand ihrem Sohn eine Waffe schenkt, mit der er gefährlich weit schießen kann.

					Nach seiner anfänglichen Begeisterung entdeckte Hal bald einige Fehler in der Konstruktion der Armbrust und machte sich daran, diese zu beheben. Der Waffenkörper zum Beispiel bestand aus einem geraden Holzstück. Das bedeutete, dass der Blickwinkel des Schützen immer leicht oberhalb der Schusslinie des Bolzens lag. Hal behielt den Auslösemechanismus bei, ersetzte den Holzkörper jedoch durch einen, den er selbst entworfen hatte, damit das Visier auf gleicher Höhe lag wie die Augen. Darüber hinaus war der Holzkörper geschwungen, sodass er besser an der Schulter anliegen konnte. Dann widmete sich Hal noch dem Schießmechanismus, der etwas klemmte. Nachdem er ihn leicht angeschliffen und geölt hatte, funktionierte er wieder einwandfrei. 
					

					Und ganz zum Schluss fügte Hal noch eine wichtige Änderung hinzu.

					Er war sich nicht ganz sicher, was Thorn dazu sagen würde; vielleicht war er beleidigt, weil Hal mit der Armbrust nicht zufrieden gewesen war. 

					Aber Thorn war hocherfreut gewesen und hatte ihm auf die Schulter geklopft.

					»Natürlich hast du es geschafft, das Ding noch zu verbessern!«, hatte er gesagt. »Das hatte ich mir schon fast gedacht.«

					
						Die anderen Jungen waren jetzt so weit. Es gab eine große Auswahl an Waffen. Alle trugen Sachsmesser, jene langen, schweren Messer, die sowohl als Waffe als auch im Alltag verwendet werden konnten. Jesper hatte außerdem noch einen kleinen Jagdbogen, auch wenn dieser im Vergleich zur Armbrust keine große Schlagkraft besaß. Die Zwillinge hatten Wurfspeere und Stig hatte eine Axt. Sie hatte seinem Vater gehört, als dieser noch ein Kind war. Es war keine große Streitaxt, aber es war dennoch eine gute Waffe. Stefan und Edvin hatten keinerlei zusätzliche Waffen.
					

					Ingvars Familie hatte nicht das Geld, um ihm eine Waffe zu kaufen. Stattdessen hatte er sich aus einem Eichenast eine riesige Keule gemacht. Es war eine einfache Waffe, doch mit Ingvars Bärenstärke geführt, konnte sie verheerende Auswirkungen haben. 

					Hal streckte die Hand aus, um sie sich anzusehen.

					»Darf ich mal?«, fragte er, und Ingvar reichte sie ihm. Die Leichtigkeit, mit der Ingvar die Waffe handhabte, täuschte darüber hinweg, wie schwer die Keule war, und Hal hätte sie fast fallen gelassen. Doch er griff sofort fester zu und schwang die Keule mit beiden Händen. Für eine so einfache Waffe war sie überraschend gut ausbalanciert. Er reichte sie an Ingvar zurück.

					»Also gut, stellt euch in zwei Reihen auf. Stig, du gibst das Tempo vor. Im Laufschritt zum Übungsgelände.«

					Diesmal fragte keiner mehr, ob das wirklich nötig war. Hal stellte sich an die Spitze der linken Reihe, Jesper neben ihn. Die anderen stellten sich hinter ihm auf, Stig lief am Ende und sagte die Schritte an. Im Laufschritt ging es durch den Wald zum Übungsgelände.

					Sie hatten etwas Zeit verloren, als Edvin Ingvar gezeigt hatte, wie er seine Sachen ordnen sollte, weshalb die anderen Gruppen bereits dort waren. Sie sahen zu, wie die Seevögel in Reih und Glied aufmarschierten und auf Stigs Kommando hin stehen blieben. Es sah beeindruckend aus. Tursgud machte eine höhnische Bemerkung, aber Rollond ärgerte sich, dass er selbst nicht daran gedacht hatte, seine Mannschaft so aufzustellen. Stattdessen waren sie wie eine Herde Vieh auf das Gelände getrabt.

					
					»Von morgen an«, sagte er zu seinem Stellvertreter, »machen wir das auch so.«

				

			

		
			
				
					

					Kapitel siebzehn 
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						S
						igurd hatte drei Helfer. Sie hießen Gort, Jarst und Viggo und jeder von ihnen war für eine der Bruderschaften zuständig. Gort war den Seevögeln zugeteilt. Er stapfte heran und musterte sie, wie sie in einer Zweierreihe vor ihm standen.
					

					
						»Nett«, sagte er mit einem Hauch Sarkasmus in der Stimme. »Aber es gibt keine Punkte für Nettigkeiten, falls ihr darauf gehofft habt.« Er blickte zu Hal. »Habt ihr darauf gehofft?«
					

					»Nein, Skirl«, antwortete Hal und stand in Habachtstellung. »Wir dachten nur, es wäre besser, wenn wir alle zusammen hier ankämen.«

					»Hm«, murmelte Gort. Tatsächlich waren er und die anderen Ausbilder beeindruckt davon, wie geordnet die Seevögel anmarschiert waren. Aber das würde er sie nicht wissen lassen. Stattdessen widmete er sich der Waffensammlung, die sie bei sich trugen.

					»Wir werden euch natürlich Waffen für eure Ausbildung zuteilen«, erklärte er ihnen. »Aber lasst mal sehen, was ihr bereits habt.«

					
						Er ging die Reihe entlang und begutachtete die Waffen. Als sein Blick auf Jespers Bogen fiel, blieb er stehen. Er streckte die Hand aus und Jesper reichte ihn ihm. Gort spannte die Bogensehne einige Male, dann gab er den Bogen zurück.
					

					»Gut für die Jagd von Kleintieren«, sagte er. »In einer Schlacht nicht von großem Nutzen. Zu wenig Durchschlagskraft.«

					Als Nächstes blieb er bei Ingvar stehen, der die große Keule neben sich abgestellt hatte.

					»Du liebe Güte«, rief er aus. »Das ist ja fast ein Baum! Lass mal sehen, was du damit tun kannst.«

					Ingvar sah Gort unsicher an, denn er wusste nicht genau, was von ihm erwartet wurde.

					»Skirl?«, fragte er nach.

					Gort machte eine ungeduldige Handbewegung. »Vortreten, und dann lass mal sehen, wie du das Ding schwingst – falls du das kannst«, fügte er zweifelnd hinzu.

					Ingvar nickte und blinzelte mehrmals. Er machte einen Schritt nach vorn, wobei er fast über seine eigenen Füße gestolpert wäre. Ulf fasste ihn am Ellbogen, damit er nicht das Gleichgewicht verlor. Ingvar lächelte entschuldigend. 

					»Also los jetzt!«, fuhr Gort ihn an.

					Ingvar blinzelte in seine Richtung. »Skirl?«

					»Na los! Jetzt schwing das Ding!«

					Um Ingvar gegenüber nicht ungerecht zu sein, muss man zugeben, dass der Befehl »Schwing das Ding!« durchaus so verstanden werden konnte, als solle er damit nach Gort ausholen. Ingvar war dennoch nicht ganz sicher, also zögerte er und starrte die verschwommene Gestalt vor sich an. Er wusste nicht, ob Gort bereit war, sich zu verteidigen.

					Gort wiederum wollte lediglich sehen, ob Ingvar die Keule einigermaßen geschickt handhaben konnte, obwohl er das der Größe und des Gewichts wegen bezweifelte. 

					»Na los!«, knurrte er. »Wir haben nicht den ganzen …«

					
						Bevor er noch »… Tag Zeit« sagen konnte, wirbelte die baumstammgroße Keule mit Blitzgeschwindigkeit durch die Luft. Mit einem entsetzten Aufschrei ließ er sich flach auf den immer noch feuchten Boden fallen, ehe Ingvar ihm den Kopf von den Schultern schlagen konnte, und er spürte noch den Luftzug, als die Keule über ihn hinwegzischte.
					

					»Bei Lorgans blutroten, tropfenden Reißzähnen, Junge!«, schrie er und rief damit einen höchst unangenehmen nordländischen Halbgott an. Er rappelte sich auf die Füße und strich Schlamm und nasses Gras von seiner Weste. »Runter mit dem Ding!«, donnerte er, weil Ingvar Anstalten machte, zu einem weiteren Schwung auszuholen.

					Gehorsam ließ Ingvar die Riesenkeule fallen. Der dumpfe Aufprall jagte Gort eine Gänsehaut über den Rücken. Sein Schrecken verwandelte sich in Wut.

					»Du Idiot! Willst du mich umbringen?«

					»Nein, Skirl«, antwortete Ingvar. »Aber du hast ›Schwing das Ding‹ gesagt.«

					»Aber doch nicht nach mir! Warum sollte ich wollen, dass du nach mir ausholst?« Gorts Stimme klang schrill. Er war sich bewusst, dass die anderen Mitglieder der Bruderschaft sich bemühten, nicht zu grinsen.

					Hal trat vor. »Ich glaube nicht, dass er versucht hat, dich zu treffen, Skirl.«

					»Na ja, eigentlich … Autsch!« Ingvar wurde von einem schmerzhaften Stoß in die Rippen durch Wulfs Ellbogen zum Schweigen gebracht. Gort sah ihn misstrauisch an und Hal beeilte sich fortzufahren.

					»Er ist außergewöhnlich kurzsichtig, Skirl. Er kann kaum einen Schritt weit sehen, dann verschwimmt bei ihm alles.«

					»Das stimmt, Skirl«, meldete sich nun auch Stig zu Wort. »Seine Sehkraft ist einfach grottenschlecht. Er dachte wahrscheinlich, du wärst viel weiter weg.«

					»Nein, ich … Autsch!«, fing Ingvar an, und wieder ließ ihn Wulfs Ellbogenstoß verstummen.

					Stig drehte sich zu ihm und sagte mit großem Nachdruck: »Das hast du doch gedacht, Ingvar, oder? Du hast gedacht, er sei weiter weg, nicht wahr?«

					»Oh … ähm … na ja, wahrscheinlich. Ja. Ich denke, genau das hab ich gedacht, jetzt, wo du es sagst.«

					»Er sieht wirklich furchtbar schlecht, Skirl«, sagte Hal noch einmal. »Da kannst du jeden fragen.« Er deutete auf die anderen Jungen der Mannschaft und sie alle stimmten im Chor zu.

					»Blind wie eine Fledermaus, Skirl.«

					»Kann gerade mal bis zur Nasenspitze sehen.«

					»Kann kaum seine eigene Nase erkennen.«

					Ingvar blickte seine Kameraden gekränkt an. »Ach kommt schon! So schlimm ist es auch wieder nicht!«, sagte er. Wieder stieß ihn Wulf mit dem Ellbogen in die Rippen. »Autsch!«

					»Doch, genauso ist es. Halt die Klappe!«

					Ingvar rieb sich die Rippen. »Hör auf damit! Das tut weh. Wer war das überhaupt?« Er wusste, es war einer der Zwillinge, aber er wusste nicht, welcher.

					Wulf sah das wütende Funkeln in Ingvars Augen und antwortete schnell: »Ulf.«

					»Dann werde ich das später mit dir klären«, sagte Ingvar.

					Inzwischen hatte Gort eingesehen, dass Ingvar ihn nicht absichtlich hatte köpfen wollen.

					»Also gut«, brummte er. »Nimm deine Keule und zurück in die Reihe. Und wenn du sie das nächste Mal schwingst, dann pass auf, dass ich mindestens zehn Schritte entfernt bin.«

					»Ja, Skirl«, antwortete Ingvar kleinlaut.

					»Also gut, was haben wir sonst noch?«, fragte Gort. Sein Blick fiel auf die Speere der Zwillinge. »Seid ihr gut mit diesen Stecken? Könnt ihr sie werfen? Und ich meine damit nicht auf mich!«, fügte er hastig hinzu.

					»Na ja«, sagte Ulf, »wir sind ziemlich mittelmäßig.«

					»Er ist mittelmäßig«, warf Wulf ein. »Ich bin eher Durchschnitt.«

					»Das ist das Gleiche!«, rief Ulf ärgerlich.

					»Ist es nicht, mittelmäßig ist schlechter als Durchschnitt. Durchschnitt ist … Durchschnitt«, widersprach Wulf.

					»Als ob es da einen Unterschied gäbe«, begann Ulf, aber jetzt ging Hal dazwischen.

					»Klappe!«, sagte er. »Seid still!«

					Die Zwillinge schwiegen und beleidigten sich nur noch, indem sie lautlose Mundbewegungen machten. Hal drehte sich zu Gort und hob entschuldigend die Hände.

					»Tut mir leid. Sie zanken recht viel.«

					»Das scheint mir auch so«, sagte Gort. »Gorlog sei dir gnädig, wenn sie immer so sind.«

					Hal nickte seufzend. »Normalerweise sind sie das«, gestand er.

					Gort wandte sich an die Zwillinge. »Also gut, Schluss jetzt. Zeigt mal, ob ihr die Ziele dort drüben treffen könnt.«

					Er deutete auf einige Ziele in ungefähr dreißig Schritten Entfernung, die menschliche Umrisse hatten. Die Zwillinge sahen in die angegebene Richtung.

					»Welches?«, fragte Ulf.

					Gort zuckte mit den Schultern. »Das ist mir ganz egal. Wählt jeder eines aus und werft.«

					»Dann nehme ich …«, begann Wulf.

					Hal, der erkannte, dass ein weiterer Streit drohte, mischte sich rasch ein. »Wulf! Du nimmst das rechte, Ulf, du das linke Ziel!«

					Selbst Gort war beeindruckt von Hals unnachgiebiger Stimme und dem unmissverständlichen Kommando. Die Zwillinge sahen ihn an und zuckten dann mit den Schultern.

					»Also gut«, sagten sie wie aus einem Munde. In perfektem Gleichklang zogen sie die Arme zurück, machten einen Schritt nach vorn und warfen gleichzeitig. Und in perfektem Gleichklang verpassten sie beide das Ziel.

					Gort musterte sie ein paar Sekunden. »Das werdet ihr noch üben müssen«, sagte er. Sie rannten los, um ihre Speere zu holen. Gort ging weiter zu Stig. Er besah sich seine Axt, prüfte ihr Gewicht und ihr Blatt und nickte beifällig.

					»Sehr gut«, sagte er. »Zeig mir ein paar Kampfbewegungen. Und vergiss die Regeln nicht. Wenn du den Ausbilder triffst, verliert die Mannschaft Punkte.«

					Und der Ausbilder den Kopf, dachte Hal. 

					Stig grinste Gort an, nahm die Axt, ging in die Hocke und begann, nach einem unsichtbaren Feind zu schlagen, und bewegte sich dabei immer weiter vorwärts. Nach ein oder zwei Minuten beendete Gort die Vorführung.

					»Nicht schlecht«, sagte er. »Dein Einsatz ist allerdings etwas verzögert und du legst nicht deine ganze Kraft in die Schläge.«

					Stig blickte niedergeschlagen drein, doch Gort klatschte ihm fröhlich auf die Schulter.

					»Du kannst nicht erwarten, gleich alles zu können«, sagte er. »Deshalb seid ihr ja hier. Du erfüllst die Voraussetzungen, ein guter Krieger zu werden. Du musst nur noch die nötigen Kniffe dazulernen. Gib mir ein paar Monate Zeit und ich mache dich zum gefürchtetsten Axtkämpfer diesseits des Ewigen Meeres.«

					Das munterte Stig wieder auf. Der Gedanke, ein gefürchteter Axtkämpfer zu sein gefiel ihm – auch wenn er lieber auf beiden Seiten des Meeres gefürchtet wäre.

					Neugierig richtete Gort seine Aufmerksamkeit auf Hals Armbrust. Die Waffe interessierte ihn. Abgesehen von Speer und Wurfspieß waren die Nordländer nicht gerade Liebhaber von Schusswaffen.

					»Wo hast du die denn her?«, fragte er. 

					Hal ließ die Waffe von der Schulter gleiten und hielt sie dem Ausbilder hin, damit er sie begutachten konnte.

					»Thorn hat sie mir gegeben«, sagte er.

					Gort nickte nachdenklich. »Ah ja. Thorn. Der alte Trunkenbold«, sagte er mehr zu sich selbst. 

					Hal stieß die Beleidigung seines alten Freundes böse auf.

					»Er hat schon seit Jahren nicht mehr getrunken!«, sagte er ärgerlich. »Er ist ein Freund von mir. Vielleicht war er früher einmal ein Trunkenbold, aber jetzt ist er es nicht mehr.«

					Gort sah ihn an. Ihre Blicke trafen sich. Keiner sah weg. Gorts unausgesprochene Botschaft war klar. So sprach man nicht mit einem Ausbilder. Hal errötete und senkte den Blick.

					»Tut mir leid, Skirl«, murmelte er.

					Gort nickte einige Male. Der Junge hat seine Lektion gelernt, dachte er. In einem sanfteren Ton fuhr er fort. »Loyalität einem Freund gegenüber ist eine gute Sache. Aber auch wenn er dein Freund ist, solltest du wissen: Jemand, der getrunken hat, ist nie vollständig darüber hinweg. Das Risiko ist immer da, dass er in schwierigen Zeiten wieder anfängt zu trinken. Du kannst dich einfach nie ganz auf ihn verlassen.«

					Du kennst ihn nicht so wie ich, dachte Hal wütend. Er wollte den Gedanken laut aussprechen, ließ es dann jedoch bleiben. Er würde Gort niemals überzeugen. Und wahrscheinlich würde es seiner Mannschaft Punkte kosten, wenn er weiter mit ihm stritt. Also schluckte er seinen Ärger hinunter.

					»Ja, Skirl«, sagte er. »Ich werde versuchen, daran zu denken.«

					»Gut«, sagte Gort. »Dann lass uns jetzt einen Blick auf deine Armbrust werfen.«

					Er nahm die Waffe und drehte sie in der Hand. Sie kam ihm anders als jede Armbrust vor, die er bislang gesehen hatte. »Ich dachte, ihr Araluaner wärt mit dem Langbogen in der Hand geboren?«, sagte er.

					Hal beherrschte sich. Es gefiel ihm nicht, in die Schublade gesteckt zu werden: Du bist Araluaner. Deshalb musst du einen Langbogen benutzen.

					»Ich wurde hier geboren«, sagte er stattdessen. »Hier gibt es nicht sehr viele Langbogen.«

					»Trotzdem ist es im Grunde deine Waffe, oder nicht?«, erwiderte Gort stur.

					Hal beherrschte sich, um nicht zu sagen: »Ich bin Nordländer, nicht Araluaner.« 

					Gort bemerkte sein Schweigen, hatte jedoch keine Ahnung, was der Auslöser dafür war. »Hast du nie den Drang verspürt, einen Langbogen zu benutzen?«

					Hal schüttelte den Kopf. Seit dem Angriff der Temujai war eine Kompanie von Bogenschützen aus Araluen in Hallasholm stationiert. Das war Teil des Friedensabkommens zwischen den beiden Ländern. Da Hal ohnehin als Außenseiter betrachtet wurde, hatte er absichtlich nicht deren Nähe gesucht. Nur einmal hatte er einen der Bogenschützen angesprochen und über den Langbogen ausgefragt. Die Antwort war niederschmetternd gewesen.

					»Man muss damit schon in jungen Jahren üben«, erklärte er Gort jetzt. »Mit einem Langbogen zu schießen, erfordert viel Instinkt. Man muss mit dem Bogen eine Verbindung eingehen und mehr oder weniger spüren, wohin der Pfeil geht, wenn man ihn abschießt. Es dauert Jahre, um die nötige Geschicklichkeit zu erlangen.«

					»Und mit der Armbrust ist es anders?«, fragte Gort.

					
						Hal nickte. »Damit kann man wesentlich leichter zielen. Selbstverständlich muss man auch hier üben, aber es ist viel einfacher als mit dem Langbogen. Natürlich ist die Armbrust langsamer, weil man Zeit braucht, um sie zu laden.«
					

					Gort bewunderte das polierte Holz. Es war schlicht, aber sehr gut gearbeitet.

					»So eine habe ich noch nie gesehen«, sagte er. »Woher hat Thorn sie bekommen?«

					»Sie stammt von einem Beutezug in Gallica, soweit ich weiß«, erklärte Hal.

					Gort runzelte die Stirn. »Sieht gar nicht danach aus«, sagte er zweifelnd. 

					»Ich habe ein paar Verbesserungen vorgenommen«, sagte Hal.

					Gort sah ihn mit hochgezogenen Augenbrauen an.

					»Ach ja? Die Gallier machen sie seit Hunderten von Jahren, aber du hast gedacht, du kannst sie verbessern?«

					»Stimmt«, sagte Hal. Er war immer noch ein wenig verärgert darüber, dass er für Gort ein Araluaner war. »Und das habe ich auch getan«, fügte er hinzu.

					Der Ausbilder spürte, wie aufgebracht der Junge war. Er reichte ihm die Waffe und deutete auf die Ziele. »Tja, dann lass mal sehen, was sie jetzt kann«, forderte er ihn auf.

					Hal stellte die Armbrust auf den Boden und seinen Fuß in die Metallhalterung an der Spitze. Mit beiden Händen zog er die schwere Sehne zurück, bis die Zugvorrichtung einschnappte. Dann nahm er einen Bolzen aus seinem Köcher und legte ihn in den Schlitten.

					Die beiden Ziele waren kaum dreißig Schritte entfernt. Er zielte, holte Luft, hielt sie kurz an und schoss.

					Der Bolzen zischte über die Entfernung und grub sich in das weiche Holz des Ziels.

					Gort schob überrascht die Unterlippe vor. »Das war ziemlich gut.«

					Hal zuckte mit den Schultern. »Es war ja nur eine kurze Entfernung«, erklärte er.

					Etwas in seiner Stimme sagte Gort, dass die Aufgabe für ihn nicht besonders schwierig gewesen war. Der Ausbilder sah sich um. Da stand ein alter Schild auf der gegenüberliegenden Seite des Feldes, der zu einem späteren Zeitpunkt für Übungszwecke benötigt werden würde.

					»Mal sehen, ob du das Ziel dort drüben triffst«, sagte er.

					Hal lud nach und schätzte die Entfernung zum Schild ab, die etwa siebzig bis achtzig Schritte betrug. Er hob die Armbrust und klappte eine Messlatte heraus. Dies war seine letzte und beste Änderung.

					»Moment mal!«, sagte Gort. »Was ist das denn?«

					»Das ist noch so eine Idee von mir«, erklärte Hal. Gort sah, dass die Armbrust leicht nach oben gerichtet war, als Hal die Skala auf einen Punkt zwischen die Sechzig- und die Achtzig-Schritt-Marke setzte. »Der Schütze eines Langbogens muss alles selbst einschätzen«, fuhr Hal fort. »Dafür braucht man jahrelange Erfahrung. Ich habe diese Markierungen vorher abgemessen und auch mit einberechnet, wie weit der Bolzen bei weiter Entfernung an Höhe verliert, also weiß ich genau, wie viel ich bei welcher Entfernung dazugeben muss. Solange ich beim Schießen nicht verziehe, landet der Bolzen im Ziel.«

					
						Gort gab ihm das Zeichen zum Schießen. Hal hob die Armbrust, atmete ein und aus und noch einmal kurz ein, zielte und schoss.
					

					Wieder zischte der Bolzen los.

					Er schlug rechts in der unteren Hälfte des Schildes ein. Der Schild wurde unter der Wucht des Einschusses weggeschleudert, rollte ein Stück und fiel dann zur Seite. Hals Kameraden, die zugesehen hatten, klatschten Beifall.

					»Ich hätte ein bisschen höher zielen müssen«, sagte Hal und schüttelte leicht den Kopf.

					Gort hob die Augenbrauen. »Trotzdem. Ziemlich beeindruckend.« Er winkte die anderen zu sich.

					»Also gut«, sagte er. »Ihr bekommt heute andere Waffen. Manche von euch werden vielleicht geschickter mit dem Schwert umgehen, könnte ich mir vorstellen.« Er nickte Hal und Edvin zu, die nicht ganz so kräftig von Gestalt waren wie die anderen. »Stig, du kannst deine Axt behalten. Sie hat für dich das passende Gewicht. Jesper, Stefan und die Zwillinge – für euch ist es auch die Axt.« Zu den Zwillingen gewandt, fügte Gort hinzu: »Vergesst die Speere. Ihr könnt sie als Zeltstangen verwenden, wenn ihr wollt. Den Bogen kannst du auch ablegen«, sagte er zu Jesper. »Zum Jagen kannst du ihn natürlich noch benutzen, das ist aber auch alles. Hal, die Armbrust ist eine gute Waffe. Aber an ihr musst du allein üben. Es gibt niemanden hier, der dir etwas dazu beibringen kann.«

					Hal nickte. »Einverstanden«, sagte er erleichtert. Er hatte schon befürchtet, Gort würde ihm sagen, er solle die Zeit nicht mit der Armbrust vergeuden.

					»Also gut …« Gort klatschte in die Hände. »Die Waffenmeister haben dort drüben ein Zelt aufgestellt. Geht hin und holt euch Waffen. Dann habt ihr den restlichen Tag, um noch Verbesserungen an eurem Quartier vorzunehmen und die Aufgabenliste durchzulesen.«

					
						Hal zuckte zusammen, als ihm die Liste wieder einfiel, die er am Morgen bekommen hatte. Er hatte kaum Zeit gehabt, mehr als einen Blick darauf zu werfen, bevor er sie unter sein Bettzeug geschoben hatte und aufs Übungsgelände zurückgekehrt war. Hier musste man schnell sein, so viel stand fest. 
					

					»Kommst du oder soll ich dir dein Schwert persönlich bringen?«, rief Gort, der mit den anderen bereits zum Waffenzelt unterwegs war.

					Hal schlang die Armbrust über die Schulter und beeilte sich, die anderen einzuholen.
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					Nachdem sie im Gemeinschaftsunterstand zu Mittag gegessen hatten, saßen die Seevögel an diesem Nachmittag in ihrem Quartier und begutachteten die Waffen, die sie bekommen hatten.

					Es waren schlichte Gebrauchswaffen, ohne unnötige Verzierung. Und sie waren nicht neu. Die meisten hatten Dellen oder Kerben in den Griffen und die Klingen waren mit leichtem Rost überzogen und mussten geschärft werden. Dennoch gingen die Jungen ehrfürchtig mit ihnen um. Es waren nicht einfach nur Waffen. Es waren Symbole dafür, dass sie zu Männern wurden, zu Kriegern! Es waren echte Waffen und nicht das Spielzeug, mit dem sie als Kinder gespielt hatten.

					Hals Schwert war aus einfachem Stahl. Die Klinge war gerade und doppelseitig, der Knauf aus Leder, das Querstück aus Messing. Das Leder war fleckig vom Schweiß des vorigen Besitzers. Auch die Scheide war aus Leder, in Form gehärtet und an den Rändern mit Messing verstärkt.

					Er hob das Schwert probeweise hoch. Es war schwer und das Gewicht zog die Klinge nach unten. Innerhalb weniger Sekunden spürte er die Anstrengung im Handgelenk. Aber vielleicht musste sich ein Schwert so anfühlen. 

					Er legte die Waffe beiseite. Er würde die Klinge später schärfen und ölen, jetzt wollte er zunächst die Aufgabenliste durchsehen. Er blickte hoch und sah Stig auf sich zu kommen.

					»Du wolltest, dass wir das Dach mit Kiefernzweigen abdecken«, erinnerte sein Freund ihn. 

					Hal verzog nachdenklich den Mund, dann schüttelte er den Kopf.

					»Das Segeltuch scheint bisher gute Dienste zu leisten«, überlegte er laut. »Aber vielleicht könntest du mit Jesper zusammen das Dachgerüst verstärken, damit es nicht an so vielen Stellen durchhängt.«

					Stig nickte und besah sich das Segeltuch. An jedem Ende und in der Mitte des Gerüsts befanden sich A-förmige Rahmen. Wenn es regnete, fing das Wasser sich dazwischen und das Segeltuch hing durch.

					»Wird erledigt«, sagte er und rief Jesper zu sich, damit er ihm helfen konnte.

					
						Hal sah sich um, und sein Blick fiel auf Ingvar, der die Zwillinge aufmerksam beobachtete. »Alles in Ordnung, Ingvar?«, rief er. »Ist irgendwas?«
					

					Ingvar lächelte ihn an und schüttelte den Kopf.

					»Ich beobachte die Zwillinge, Skirl«, sagte er. Dann richtete er seine Aufmerksamkeit wieder auf die beiden Brüder. Natürlich stritten sie wieder einmal. Sie hatten die gleichen Äxte bekommen, doch jetzt wollte Ulf die von Wulf und umgekehrt.

					Hal musste unwillkürlich schmunzeln.

					»Was ist daran so lustig?«, fragte Edvin, der ganz in der Nähe saß, und deutete auf die Liste. 

					»Nichts«, antwortete Hal. »Ich hab an was anderes gedacht.«

					»Darf ich mal einen Blick darauf werfen?« Edvin streckte die Hand nach der Liste aus. Hal reichte sie ihm. Edvin sah die Blätter durch und las dabei manches laut vor.

					»Hm … Navigation und Seemannskunst. Tagsüber. Welches Schiff bekommen wir denn?«

					Normalerweise wurde jeder Mannschaft eine etwas kleinere Ausgabe der Wolfsschiffe zugeteilt. Jedes Schiff hatte Platz für sechs Ruderer pro Seite.

					»Ich dachte, ich frage um Erlaubnis, ob wir mein Schiff, den Seevogel, benutzen dürfen«, sagte Hal.

					Edvin nickte zustimmend. »Keine schlechte Idee. Immerhin haben wir nur sieben Ruderer, wohingegen die Haie und Wölfe acht haben. Wobei wir vielleicht sogar nur sechs haben, sonst sind wir nicht im Gleichgewicht.«

					Hal schüttelte den Kopf. »Nicht, wenn einer von ihnen Ingvar ist«, erwiderte er.

					Edvin nickte. »Daran hatte ich nicht gedacht.« Er blickte wieder auf die Liste. »Ringen. Einzelkampf.«

					»Stig«, sagten sie beide gleichzeitig und lächelten.

					»Kann er Rollond und Tursgud schlagen?«, fragte Edvin. Sie würden sicher für ihre Mannschaften antreten.

					Hal wiegte zweifelnd den Kopf. »Er könnte es schaffen. Wenn er sein Temperament lange genug im Griff hat und sich nicht provozieren lässt.«

					»Kräftemessen«, las Edvin weiter. »Was, glaubst du, könnte das sein?«

					»Letztes Jahr war es Tauziehen, soweit ich weiß. Ich wüsste nicht, warum es dieses Jahr anders sein sollte.«

					»Ziemlich ungerecht, wenn wir zwei Mann weniger haben«, meinte Edvin.

					»Dagegen können wir wohl nicht viel machen. Ein Jammer, dass es kein Einzelkampf ist. Dann könnten wir Ingvar ins Feld schicken.«

					Edvin warf einen Blick auf die Liste. »Nein. Die Einzelkämpfe sind als solche aufgeführt. Sieh mal: Ringen, Einzel. Wettlauf, Einzel.« Er machte eine Pause und blätterte um. »Nachtangriff«, las er. »Das muss ein Mannschaftskampf sein. Was das wohl ist?«

					»Das werden wir bald wissen«, sagte Hal geistesabwesend. Edvin blickte hoch und sah, dass er wieder Ingvar beobachtete.

					»Beschäftigt dich etwas?«, fragte er Hal.

					Hal zuckte mit den Schultern. »Ist dir aufgefallen, dass Ingvar die letzte halbe Stunde die Zwillinge nicht aus den Augen gelassen hat?«

					»Nein. Aber ich sehe jetzt, was du meinst. Was hat er wohl im Sinn?«

					»Bei Ingvar ist das schwer zu sagen«, antwortete Hal. »Was steht noch auf der Liste?« Er zwang sich, von Ingvar wegzusehen, aber schon nach wenigen Sekunden blickte er wieder hin.

					»Berglauf«, las Edvin. »Keine weitere Beschreibung dazu. Dann steht da noch Hindernisstrecke. Das klingt nach Spaß.« Sein Ton ließ keinen Zweifel daran, dass er es nicht für einen Spaß hielt. »Das ist alles.« Er merkte, dass Hal schon wieder von Ingvar abgelenkt wurde.

					»Du wirst noch einen steifen Hals bekommen«, sagte er.

					Hal seufzte. »Er hat etwas im Sinn. Das weiß ich genau. Ich wünschte nur, ich wüsste, was.«

					An diesem Abend fanden sie es heraus.

				

			

		
		
			
				

				Kapitel achtzehn 
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				Die Seevögel saßen in ihrem Zelt und reinigten ihre neuen Waffen. Hal nahm sie genau in Augenschein, als alle fertig waren. Er wusste, dass Gort sie am nächsten Tag inspizieren würde. Bis auf Jespers Axt waren alle Waffen in Ordnung.

				»Da ist immer noch eine Kerbe im Blatt«, sagte Hal zu Jesper. »Die musst du wegschleifen. Und am Ansatz des Griffs ist noch Rost.« Hal hatte bereits bemerkt, dass Jesper zur Nachlässigkeit neigte, wenn es mal zu anstrengend wurde. Jesper besah sich die Klinge. »Das passt doch«, sagte er. »Es ist nur ein winziger Rostfleck. Den sieht man doch kaum.«

				Hal versuchte es mit freundlicher Stimme noch einmal.

				»Vielleicht kümmerst du dich trotzdem darum?«

				Jesper zuckte mit den Schultern. »Ja. Ja. Wenn ich dann meine Ruhe habe. Ich mach’s später, ja?«

				Hal stand verlegen da. Er gab nicht gerne Anweisungen, aber vermutlich musste er sich daran gewöhnen. Er wünschte nur, Jesper wäre einsichtiger. Im Weggehen nahm er sich vor, Jespers Axt vor dem Schlafengehen noch einmal zu überprüfen.

				Das war der Moment, als Ingvar in Aktion trat. Er stand auf und ging hinüber zu den Zwillingen, die ihre Äxte polierten und überrascht zu ihm hochblickten. Ingvar fing normalerweise keine Unterhaltung an.

				»Was ist?«, fragte Wulf.

				Ingvar rieb sich die Seiten. »Meine Rippen tun immer noch weh«, sagte er. In seiner Stimme lag ein besonderer Unterton, der die anderen Jungen aufhorchen und ihre Arbeit zur Seite legen ließ.

				»Deine Rippen?«, fragte Ulf verblüfft. »Was haben die denn mit uns zu tun?«

				»Einer von euch hat mich heute Vormittag dauernd in die Rippen gestoßen«, sagte Ingvar. »Wisst ihr noch? Und als ich fragte, wer es war, hat derjenige gesagt ›Ulf‹.«

				Wulf grinste plötzlich, als er begriff, worum es ging. Er hatte Ingvar ziemlich grob in die Rippen gestoßen, als Gort ihn wegen des Keulenschlags zur Rede gestellt hatte. Und dann hatte er vorgegeben, sein Bruder zu sein. Jetzt gratulierte er sich für seine Weitsicht.

				»Stimmt!«, sagte er grinsend. »Das war Ulf!«

				»Was erzählst du denn da?«, fragte Ulf. »Das stimmt doch gar nicht.«

				»Natürlich war es Ulf«, versicherte Wulf. »Er ist derjenige, den du suchst.«

				Ingvar sah die beiden Gestalten verschwommen vor sich. Er war sich nicht sicher, wer wann sprach, und er war genauso wenig sicher, wer wirklich wer war. Aber er wusste, es gab eine Möglichkeit, das herauszufinden. Blitzschnell fasste er den Arm des Zwillings, der ihm am nächsten stand, was zufällig Wulf war. Wie Gort an diesem Morgen bereits festgestellt hatte, konnte Ingvar sich erstaunlich flink bewegen, wenn es nötig war.

				Er zog Wulf zu sich und achtete nicht auf dessen Beschwerderufe. Tastend fuhr er am Arm entlang und fand kein Bändchen. Sein Lächeln versprach nichts Gutes.

				»Du bist Ulf«, stellte er fest.

				Wulf kämpfte darum, seinem eisernen Griff zu entkommen. »Nein!«, rief er. »Nein! Ich bin Wulf. Da drüben ist Ulf! Ich bin das nicht. Ich bin Wulf!« Hektisch deutete er auf seinen Bruder. 

				Ulf zuckte mit den Schultern und grinste seinen Zwilling spöttisch an.

				»Ich?«, sagte er. »Auf keinen Fall. Ich bin Wulf!«

				»Du Lügner!«, schrie Wulf ihn an. Er bekam es langsam mit der Angst zu tun, denn Ingvars Griff war ziemlich schmerzhaft. »Ich sag doch, ich bin Wulf.«

				»Nein, bist du nicht«, widersprach Ingvar. »Weißt du noch, was Hal gesagt hat? W wie Wickeln wie Wulf.«

				Zu spät bemerkte Wulf seinen Fehler.

				»Wir haben getauscht!«, kreischte er. »Ich habe die Schnur Ulf umgebunden. Wir wollten Hal austricksen.«

				»Ach, wolltet ihr das?«, sagte Hal und grinste.

				»Nein«, widersprach Ingvar. »W wie Wickeln wie Wulf. Das hat Hal gesagt. Und an diesem Handgelenk ist keine Schnur.«

				»Sag es ihm!«, forderte Wulf seinen Bruder auf. »Sag es ihm, bevor … Uuuuhhhhh! Aaaaah!«

				Ingvar zog ihn plötzlich nach vorne und nahm ihn so fest in den Schwitzkasten, dass es ihm die Beine wegfegte und die Luft aus seinen Lungen gepresst wurde. Wulf versuchte, um Gnade zu bitten, aber seine Rippen schmerzten höllisch und er konnte nur noch einen kleinen Schrei ausstoßen: »Ah-aha-ahhh!« Ingvar drückte weiter zu und Wulf konnte nicht einmal mehr stöhnen. Seine Füße stießen hilflos in die Luft.

				»Das reicht, Ingvar«, sagte Hal leise.

				Die anderen waren aufgestanden und hatten sich im Kreis um Ingvar und Wulf versammelt. Die meisten von ihnen grinsten, besonders Ulf. Ingvar lockerte seinen Griff und alle hörten das Keuchen, mit dem Wulf Luft in seine gequälten Lungen pumpte.

				»Meinst du wirklich, Hal?«, fragte Ingvar sanft.

				Hal nickte. »Ich denke schon. Lass ihn runter.«

				»Meinetwegen«, sagte Ingvar und ließ unvermittelt los. Wulf fiel zu Boden wie ein leerer Sack. 

				»Er hätte mich nicht so heftig mit dem Ellbogen stoßen sollen«, sagte Ingvar ruhig.

				»Tja, ich werde ganz sicher nicht mit dir darüber streiten«, sagte Hal und musste unwillkürlich grinsen. Dann fügte er hinzu: »Und auch nicht über etwas anderes.« Er kniete sich neben den stöhnenden Wulf.

				»Hast du die Schnur wirklich deinem Bruder umgemacht?«, fragte er. »Nur, um mich auszutricksen?«

				Wulf nickte. Er war weder in der Stimmung noch in der Verfassung, irgendetwas abzustreiten. »Jaaa …«, stöhnte er. »Es war ein Scherz. Nur ein Scherz.«

				Hal stieß ihm mit dem Zeigefinger in die Rippen und Wulf krümmte sich unter der Berührung.

				»Tut das weh?«, fragte Hal.

				Wulf nickte mehrmals. »Ja. Das tut es. Es tut wirklich weh.«

				Hal lächelte. »Gut. Geschieht dir recht.« Er stand auf und blickte zu Ingvar. »Ingvar, von jetzt an bist du unser Heeresmeister. Du bist für die Disziplin verantwortlich.«

				Ingvar strahlte, dann überlegte er kurz. »Was … Was genau muss ich denn da tun?«

				»Wenn irgendjemand mich ärgert, dann nimmst du ihn in den Schwitzkasten«, erklärte Hal.

				Ingvar nickte erfreut. »Ja. Das kann ich machen.«

				In selben Moment ertönte das Horn vom Übungsplatz her, was bedeutete, dass sie noch zwei Minuten hatten, bis sie das Licht löschen mussten. Sofort begannen alle sich auszuziehen und ins Bett zu schlüpfen. Als Hal die Laterne löschte und sich in seine Decken wickelte, fiel ihm ein, dass er Jespers Axt nicht kontrolliert hatte. Er zuckte mit den Schultern und gähnte.

				Ich werde es morgen früh machen, dachte er.
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				Mit ihrer Ausbildung wurde es am folgenden Tag ernst.

				Für das Frühstück blieb nicht viel Zeit. Sie hatten insgesamt eine halbe Stunde, um zu frühstücken, zu ihrem Quartier zurückzukehren, die Betten zu machen und Ordnung zu schaffen und dann wieder mit ihren Waffen zum Übungsgelände zurückzukehren. 

				Zuerst erfuhren sie etwas mehr über das Punktesystem, das für sie während ihrer Ausbildung von Bedeutung war. 

				Mit den Wettkampfaufgaben ließen sich natürlich die meisten Punkte erzielen. Die Mannschaft, die im Wettkampf am besten abschnitt, konnte bis zu hundert Punkte erzielen. Die Mannschaft, die als zweites kam, erhielt zwanzig Punkte. Für die Letzten gab es gar keine Punkte.

				Wie sie bereits erfahren hatten, gab es auch Punkte für gute Leistung bei der täglichen Ausbildung. Die Seevögel hatten bereits Punkte für den Bau ihres Quartiers erhalten. Allerdings gab es auch Strafpunkte. Es konnten Punkte abgezogen werden, wenn man schlampige Arbeit lieferte, dem Ausbilder gegenüber unaufmerksam war, zu spät zum Essen oder zu den Übungsstunden kam oder auch, wie die Seevögel zu ihrem Verdruss bald herausfanden, für den schlechten Zustand der Waffen.

				Sigurd ordnete eine kurze Waffeninspektion an, sobald die Mannschaften auf dem Übungsgelände versammelt waren. Er ging rasch die Reihen entlang und schien kaum einen Blick auf die Äxte und Schwerter zu werfen. Doch als er bei Jesper angelangt war, blieb er stehen und sah den Jungen durchdringend an. Jespers errötendes Gesicht sagte ihm alles, was er wissen musste. Der Junge war sich bewusst, dass seine Waffe nicht dem Standard entsprach. Sigurd deutete auf den Axtkopf.

				»Rost!«, stellte er fest. »Und da ist auch noch eine Kerbe im Blatt.« Er drehte sich um und sah Hals besorgten Blick. »Zwanzig Strafpunkte für die Seevögel. Das löscht die Punkte, die ihr gestern für euer Quartier bekommen habt«, verkündete er. Dann nickte er kurz beifällig angesichts der anderen Waffen und ging dann schnell weiter zur nächsten Mannschaft.

				Kaum war er fort, scharten sich die Seevögel um Jesper und fingen an zu schimpfen.

				»Gut gemacht, Jesper«, blaffte Stig ihn an.

				»Ja. Jetzt hast du uns alle reingerissen«, sagte Stefan.

				»Jetzt haben wir alle Punkte verloren, nur weil du zu faul warst, dich um deine Waffe zu kümmern«, warf Ulf ein.

				Jesper wurde rot. »Das ist doch nicht meine Schuld! Ich wusste nicht, dass Sigurd so pingelig sein würde. Es ist doch nur ein kleiner Rostfleck.«

				»Tja, wenn wir dir nicht die Schuld geben sollen, wem dann?«, fragte Ingvar. Es folgte ein hässliches Schweigen, während sie einander aufgebracht ansahen. Schließlich ergriff Hal das Wort.

				»Mir«, sagte er. »Ich bin schuld.«

				Er stand etwas von den anderen entfernt und so drehten sich alle überrascht zu ihm um.

				»Dir?«, sagte Stig. »Wovon redest du?«

				»Ihr habt mich als Skirl gewählt. Es liegt in meiner Verantwortung«, sagte Hal. Sein Atem kam rascher, und er merkte, wie sein Herz schneller schlug. Ihm wurde klar, dass er einen Wendepunkt erreicht hatte. Sein Leben lang hatte er es vermieden, Aufmerksamkeit auf sich zu lenken, und war Konflikten aus dem Weg gegangen. Jetzt war es Zeit, damit aufzuhören.

				Stig winkte ab. »Na ja, klar, wir haben dich als Skirl gewählt, aber das war nur …« Er schwieg, als er den kühlen Blick seines Freundes sah.

				»Das war nur was?«, fragte Hal. »Ein Witz? Ein Spiel? Ein kleiner Spaß, um Tursgud zu ärgern?«

				»Nein. Natürlich nicht«, sagte Stig sofort. Die anderen murmelten zustimmend.

				»Ihr habt mich als Skirl gewählt. Ich nehme diese Aufgabe ernst, selbst wenn ihr es nicht tut«, sagte Hal. »Wenn ich ab sofort eine Anordnung treffe, will ich, dass sie auch ausgeführt wird.« Er drehte sich zu Jesper. »Ich habe dir gesagt, du sollst die Axt reinigen und schleifen und du hast es nicht getan. Wenn du wieder einen Befehl missachtest, dann werde ich dich bestrafen.«

				»Du wirst was?«, fragte Jesper ungläubig.

				»Dich bestrafen. Dir Extraarbeit zuteilen. Du kannst dann die Abtritteimer ausleeren oder die Drainagegrube ausheben oder was auch immer.« Er bemerkte die erstaunten Gesichter der anderen. »Hat irgendjemand was dagegen?«, fragte er.

				Niemand sah ihm in die Augen. Sie blickten auf den Boden und stießen verlegen mit den Fußspitzen in die Erde.

				»Das ist kein Spiel!«, sagte er. »Hier geht es um die Bruderschaft. Es ist unsere Zukunft. Wenn ihr mich als Skirl haben wollt, dann müsst ihr bereit sein, meinen Anordnungen Folge zu leisten – nicht nur denjenigen, die euch gefallen oder mit denen ihr einverstanden seid, sondern allen. Andernfalls könnt ihr euch jemand anders suchen.«

				Er gab ihnen ein paar Sekunden, um seine Worte sinken zu lassen.

				»Also?«, fragte er dann. »Wie soll es weitergehen?« 

				Zu seiner Überraschung war es Jesper, der als Erster antwortete.

				»In Ordnung«, sagte er. »Du bist der Skirl.«

				Von den anderen kam ein Chor an Zustimmung.

				»Gut«, sagte Hal. »Vergesst nicht, wir sind eine Mannschaft. Wir werden alle zusammen belohnt und wir werden alle zusammen bestraft.«

				Wieder stimmten sie zu. Hal sah sich im Kreis seiner Kameraden um, suchte nach Anzeichen von Widerspruch und konnte nichts davon entdecken. Endlich entspannte er sich wieder ein wenig und atmete auf. Zu seiner eigenen Überraschung merkte er, dass seine Hände zitterten, und er schob sie schnell in die Taschen, um das zu verbergen.

				»Und jetzt lasst uns weitermachen«, sagte er.

				Aus dem Augenwinkel sah er Gort näher kommen. Der Lehrmeister machte ganz den Eindruck eines Mannes, der sie leiden lassen würde.

				Die nächste Stunde war denn auch unglaublich anstrengend.

				Sie mussten das Übungsgelände im Dauerlauf umrunden, dann sprinten, anschließend ging es im Dauerlauf weiter. Dann wieder sprinten und so weiter, ohne Pause, bis sie kaum noch Luft bekamen und ihre Seiten stachen.

				Auf ein Signal aus Gorts Pfeife hin (wie sie anfingen, diese Pfeife zu hassen!), mussten sie sich zu Boden fallen lassen und zwanzig langsame Liegestütze machen.

				Langsame Liegestütze waren das Schlimmste. Beim zwölften zitterten den meisten schon die Arme. Wenn sie die zwanzig voll hatten, gab es jedoch keine Verschnaufpause. Kaum waren sie wieder auf den Füßen, wartete schon ein langer, grob zugeschnittener Baumstamm auf sie. Den mussten sie über die Köpfe heben und langsam auf die rechte Schulter senken. Dann wieder langsam hoch. Und herunter auf die linke Schulter. Diese Übung mussten sie zehnmal wiederholen, dann den Baumstamm wieder hochheben und sich zur Gegenrichtung drehen, während sie die raue Holzoberfläche umklammerten.

				Stefan, der die beiden anderen Mannschaften bereits bei der Übung am Baumstamm beobachtet hatte, stellte sich schnell hinter Ingvar in die Reihe. Als sein kräftiger Kamerad den Stamm hoch über den Kopf hob, konnte Stefan ihn kaum mehr mit den Fingerspitzen berühren, und so nahm Ingvar ihm die Mühe ab. Gort hatte jedoch bereits Hunderte von Jungen ausgebildet und war auf diesen Trick gefasst.

				»Du!«, rief er und deutete auf Ingvar. »Geh an das Ende der Reihe. Heb den Stamm nicht höher als der Rest der Mannschaft.«

				Ingvar gehorchte.

				Gort grinste Stefan an. »Für wie dumm hältst du mich?«, fragte er und verkündete laut: »Zehn Strafpunkte.«

				Ein aufgebrachtes Gemurmel kam von den Jungen – nur von Jesper nicht, der unmittelbar hinter Stefan stand. Er blickte sich kurz um, ob Gort zu ihnen hersah, dann gab er Stefan einen Tritt in den Hintern. Als Stefan sich wütend umdrehte, grinste Jesper ihn an.

				»Der war von der Mannschaft«, sagte er.

				Sie wurden gedrillt, bis ihre Arme schmerzten und ihre Knie vor Müdigkeit zitterten. Sie horchten nur noch auf Gorts verabscheuenswerte Pfeife. Endlich signalisierte ein langer Pfeifton, dass die Übung vorbei war.

				»Das war’s!«, sagte Gort. »Legt den Stamm ab.«

				Erleichtert ließen sie den Stamm fallen. Ein durchdringender Pfeifton schreckte sie auf.

				»Legt ab, habe ich gesagt. Nicht werft weg. Jetzt nehmt ihn noch einmal auf!«

				Müde bückten sie sich, schoben die Finger unter das grobe Holz und hoben den Stamm mit letzter Kraft hoch. Sie schafften es und brachten den Stamm auf Hüfthöhe.

				»Jetzt auf Schulterhöhe!«, befahl Gort, und sie hoben den Stamm auf ihre rechten Schultern.

				»Linke Schulter!«, befahl er. 

				Stöhnend gehorchten sie.

				»Rechte Schulter«, Piep! Wieder gehorchten sie. »Hüfthöhe!« Piep!

				Sie senkten den Stamm auf Hüfthöhe und mussten dabei blitzschnell umgreifen.

				»Jetzt langsam absenken. Laaangsam!«

				Piiiiiiiiep!

				Sie senkten den Stamm ab, bis er nur noch eine Handbreit über dem Boden schwebte.

				»Und ablegen!« Piep!

				Diesmal achteten sie darauf, dass sie den Stamm wirklich erst ablegten, als ihre Hände bereits den Boden berührten. Natürlich klemmte sich der eine oder andere die Finger dabei ein und fluchte leise. Dann richteten sie sich auf, rieben sich den schmerzenden Rücken und rollten die Schultern, um die Muskeln zu lockern.

				»In Ordnung! Holt eure Waffen. Im Laufschritt zum Waffengelände!«

				Und so sah nun jeder Tag aus. Harte Körperertüchtigung, gefolgt von gleichermaßen anstrengenden Übungen mit den Waffen.

				Hal stand dann vor einem Pfosten, der mit einem alten Seil umwickelt war. Außer dem Schwert hatte er einen schweren hölzernen Schild bekommen. Die Schwertübungen bestanden aus einer Reihe von Angriffs- und Verteidigungsschlägen. Dabei schwang er das schwere Schwert über dem Kopf, um eine Schlagkombination gegen den Holzpfosten zu führen. 

				Es waren langweilige und anstrengende Übungen. Die anderen um ihn herum taten genau das Gleiche mit ihren Äxten oder Schwertern. Der Übungsplatz war erfüllt vom dumpfen Geräusch der Klingen, die gegen einen gepolsterten Holzpfosten schlugen. Gelegentlich war ein hellerer Ton zu hören, wenn eine Axt oder eine Schwertklinge aufs bloße Holz traf, weil die Polsterung inzwischen weggeschlagen worden war.

				Und immer wurde das Tempo vom nervtötenden Pfeifton ihrer Ausbilder angegeben.

				Am Ende der Übungseinheit schmerzten Hals Handgelenk und sein Arm vom Schwingen des schweren Schwertes und dem ständigen Aufprall auf dem Pfosten. Seine linke Schulter brannte vom Gewicht des schweren Schildes. Den meisten anderen ging es nicht besser. Lediglich Tursgud, Stig und Rollond schienen die anstrengenden Waffenübungen fast zu genießen. Und Ingvar schlug seine schwere Keule immer wieder ohne sichtbare Anstrengung gegen den Holzpfosten. Seine Kameraden hatten sich angewöhnt, nicht all zu nahe an ihm vorbeizugehen.

				Sie hatten etwa zwanzig Minuten Zeit fürs Mittagessen. Dankbar ließen sie sich auf die Bänke fallen, um ihre Schüsseln mit dampfendem Eintopf und die dicken Brotscheiben zu verzehren. Das Essen war gut, nahrhaft und reichlich. Ihre Ausbilder wussten, wie wichtig es war, neue Kräfte zu sammeln. Doch während der kurzen Mittagspause kühlten ihre strapazierten Muskeln ab und wurden steif, sodass sie den restlichen Tag bis in die Nacht hinein schmerzten.

				An den Nachmittagen stand Seemannskunst und Navigation auf dem Stundenplan. Diesen Unterricht genoss Hal am meisten, besonders die Navigation.

				Er freute sich auf die dritte Woche, wenn sie von der Theorie zur Praxis wechselten und an Bord der Schiffe gingen. Er hatte Sigurd bereits gefragt, ob sie den Seevogel beim Üben benutzen dürften. Der Ausbilder hatte die Frage an Erak weitergegeben, der einverstanden gewesen war, wenn auch zögernd. Er hatte immer noch Zweifel hinsichtlich der neuartigen Takelage, aber er sah ein, dass die Mannschaft mit weniger Männern beim Rudern auf einem größeren Schiff benachteiligt wäre.

				Sigurd stellte mit Interesse fest, dass Hals Selbstvertrauen als Anführer der Bruderschaft wuchs und dass seine Mannschaftskameraden ihm größeren Respekt zollten. Dem Lehrmeister entging nur wenig, und er spürte, dass Hal nach dem Zwischenfall mit der rostigen Axt mit seinen Kameraden geredet und klar Schiff gemacht hatte.

				Die Unterweisungen des Tages endeten am späten Nachmittag. Da durften die Jungen dann zu ihren Quartieren zurückkehren und sich ausruhen oder die Notizen durchsehen, die sie sich während der verschiedenen Unterrichtsstunden gemacht hatten, oder auch Techniken üben, die sie während des Tages gelernt hatten. Hal jedoch kehrte jeden Tag zu dem Schuppen zurück, wo der Seevogel vor Anker lag, und plagte sich trotz seiner Erschöpfung und seiner schmerzenden Arme mit dem Sandsack ab, den Thorn ihm gegeben hatte. Die anderen, besonders Stig, fragten sich, was er wohl tat. Aber sie waren alle zu müde, um es herausfinden zu wollen.

				Nach einer halben Stunde anstrengender Plackerei kehrte Hal aufs Ausbildungsgelände zurück, rechtzeitig zum Abendessen. Danach gingen die drei Gruppen in ihre Unterkünfte und warteten auf das Signal zum Lichtlöschen. Die meisten von ihnen hörten es gar nicht mehr. Normalerweise schliefen sie bereits tief und fest, bevor das Horn ertönte.

			

		

	
		
			
				

				Kapitel neunzehn 
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				Thorn saß mit dem Rücken gegen einen Baum gelehnt da und beobachtete die jungen Leute bei der Ausbildung an der Waffe.

				Um genau zu sein, beobachtete er nicht alle von ihnen. Seine Aufmerksamkeit war auf Hal gerichtet, während dieser das schwere Schwert gegen den Übungspfosten schwang. Seine Bewegungen waren müde und unbeholfen. Thorn runzelte die Stirn. Hal war nicht so kräftig gebaut wie Stig oder Tursgud. Aber er war athletisch, hatte ein gutes Körpergefühl und verfügte normalerweise auch über eine ausgezeichnete Koordination von Hand und Auge. Er hätte es eigentlich besser machen müssen.

				Thorn stieß einen unzufriedenen Seufzer aus.

				»Zu langsam. Zu langsam«, murmelte er vor sich hin.

				Er sah sich nach Gort um. Der Mann schien die Schwierigkeiten des Jungen nicht zu bemerken. Ungerührt marschierte er die Reihen auf und ab und gab mit seiner Pfeife die Geschwindigkeit vor. Solange alle im Takt blieben, war er zufrieden.

				Thorn wusste natürlich, dass es erst der dritte Tag an der Waffe war und der Sinn der Übungen unter anderem darin bestand, die Muskulatur der Jungen zu kräftigen. Aber trotzdem …

				»Wenn er sich gleich zu Anfang eine schlechte Schwertführung angewöhnt, wird sich das einschleifen«, murmelte er.

				Thorn beobachtete wieder Hal und erneut fiel ihm dessen breitbeiniger Stand und die fast unbeholfene Schlagmethode auf.

				Gort lehrt ihn, das Schwert wie eine Axt zu gebrauchen, dachte Thorn bei sich. Dann zuckte er mit den Schultern. Die meisten Nordländer waren Axtkämpfer und Gort hatte offensichtlich nie die raffinierteren Techniken des Schwertkampfs erlernt. Seine Methode war, immer wieder auf den Gegner einzuschlagen, bis er unter den Angriffen zusammenbrach. 

				»Du würdest keine fünf Minuten auf einem echten Schlachtfeld überleben«, sagte Thorn in Hals Richtung. Hal war genau die Art von Gegner, die andere Krieger sich aussuchten. Er sah verkrampft und schlecht vorbereitet aus. Er wäre ein leichtes Ziel für einen erfahrenen Krieger. Es war dieser Gedanke, der Thorns Entschluss besiegelte. Er stemmte sich hoch und ging zum Übungsgelände.

				Ihm war klar, dass er nicht schnurstracks zu Hal gehen durfte. Gort war der Lehrmeister der Seevögel-Bruderschaft, und er würde es gar nicht schätzen, wenn Thorn ihn einfach unterbrach. Also blieb der alte Seebär etwa zwanzig Schritte von dem Jungen entfernt stehen und wartete darauf, dass Gort auf ihn aufmerksam wurde.

				Seine Anwesenheit blieb nicht unbemerkt. Tursgud sah ihn als Erster. Er hatte die Kränkung noch nicht vergessen, und sofort dachte er daran, wie Thorn ihn am Hafen am Handgelenk gepackt und gezwungen hatte nachzugeben.

				»Was macht der dreckige alte Saufbold denn hier?«, fragte er.

				Einer seiner Kameraden drehte sich zu ihm um. »Vielleicht will er sich als Zielscheibe anbieten«, höhnte er.

				Tursgud schwang wütend die Axt nach dem Holzpflock und zielte auf eine Stelle, wo das Seil weggeschlagen war. Die Klinge grub sich in das Holz und er musste sie wieder freirütteln.

				»Schickt ihn hierher«, sagte er. »Ich sorge dafür, dass er seine andere Hand auch noch verliert!« Die Haie um ihn herum lachten hämisch. 

				Jarst stand am anderen Ende der Reihe und sprach gerade mit einem Jungen über die Fehler, die er machte. Er blickte verärgert auf, bemerkte Thorn und blaffte dann die kichernden Jungen an.

				»Haltet die Klappe und macht weiter!«

				Tursgud sah sich unter seinen Kameraden um und verzog gespielt ängstlich das Gesicht. Sie unterdrückten ihr Lachen und setzten ihre Übungen fort.

				Thorn stand schon seit einigen Minuten da, als Gort sich schließlich entschloss, von ihm Notiz zu nehmen. Er hatte den Alten zwar sofort gesehen, aber absichtlich nicht auf ihn geachtet und gehofft, er würde sich langweilen und weggehen. Freunde und Verwandte wurden nicht ermutigt, bei der Ausbildung der Bruderschaften zuzuschauen. Und erst recht sah man es nicht gern, dass sie diese störten. Gort kam zu dem Schluss, dass es sinnlos und dumm wäre, so zu tun, als hätte er Thorn nicht gesehen. Wenn der alte Mann gewinkt oder gepfiffen oder ihm zugerufen hätte, hätte er ihm befehlen können zu verschwinden. Doch Thorn stand lediglich da, geduldig und still. 

				Gort ging zu ihm hinüber. »Was willst du?«, fragte er unhöflich.

				Thorn deutete mit dem Daumen auf eine Stelle ein Stück entfernt. »Können wir dort rüber gehen?«, fragte er. »Ich will deine Jungen nicht stören.«

				»Das hast du bereits«, sagte Gort.

				Thorn schüttelte den Kopf.

				»Nein, habe ich nicht«, sagte er freundlich. »Ich stand ganz ruhig hier und es haben mich nicht viele bemerkt. Das wird aber der Fall sein, wenn du deine Stimme nicht senkst.«

				Gort musste zugeben, dass Thorn recht hatte. Ungeduldig ging er ein Stück weiter weg.

				»Dann komm«, sagte er. Als er sich umdrehte, stellte er überrascht fest, dass Thorn unmittelbar hinter ihm stand. Er hatte den anderen Mann gar nicht gehört.

				Thorn lächelte ihn entschuldigend an. Es war unklug, den Mann zu verärgern.

				»Also, was willst du?«, wiederholte Gort.

				Thorn bemühte sich, ruhig und nicht provozierend zu antworten, auch wenn Gorts schlecht gelaunte Art ihn langsam ärgerte.

				»Der junge Hal«, sagte er. »Sein Schwert ist zu schwer für ihn. Und der Schild ist viel zu groß.«

				Gort zuckte mit den Schultern. »Er bekommt, was da ist«, sagte er kurz. »Wir haben keine große Auswahl.«

				»Manche der anderen Jungen haben gute Waffen«, sagte Thorn.

				»Manche der anderen Jungen haben Eltern, die es sich leisten können, sie mit einer ordentlichen Ausrüstung auszustatten«, erwiderte Gort. Er musterte den schäbig gekleideten, unrasierten Mann. »Wenn du willst, kannst du ihm ein ordentliches Schwert kaufen«, sagte er sarkastisch.

				»Kaufen vielleicht nicht. Aber ich kann ihm auf jeden Fall eines besorgen«, sagte Thorn. Wenn er den Sarkasmus in Gorts Bemerkung herausgehört hatte, ließ er es sich nicht anmerken.

				»Ach ja, und wo würdest du ein Schwert finden?« Gort trat näher zu ihm, die Daumen in den Gürtel gesteckt. Er erwartete, dass Thorn einen Schritt zurück machte, und war überrascht, als dieser das nicht tat.

				»In Eraks Lagerraum«, sagte Thorn. 

				Gort riss die Augen auf. »Im Lagerraum des Oberjarls?«, fragte er ungläubig.

				Thorn nickte. »Es gibt nur einen Erak, den ich kenne, und der ist wohl der Oberjarl.«

				Gort fiel es schwer zu glauben, dass dieser abgerissene Kerl Zugang zu Eraks Lagerraum hätte. Doch der Mann hatte sehr zuversichtlich geklungen.

				Während Gort nachdachte, sagte Thorn: »Noch etwas. Warum lässt du ihn mit einem Schwert üben?«

				»Weil er offensichtlich nicht groß genug ist, um eine Axt ordentlich schwingen zu können.«

				Thorn nickte, als sei dies die Antwort, die er erwartet hatte. »Und wieso gibst du ihm dann einen Schild von der Größe eines Wagenrads?«

				Gort setzte schon zu einer gereizten Antwort an, als ihm klar wurde, dass der Mann recht hatte. Er zögerte. Um ehrlich zu sein, hatte er über den Schild nicht weiter nachgedacht. Ihn beschlich das Gefühl, in die Ecke gedrängt worden zu sein, und das gefiel ihm gar nicht. Also forderte er Thorn heraus.

				»Ich nehme an, du kannst ihm auch einen besseren Schild verschaffen? Aus Eraks Lagerraum?« Falls er erwartet hatte, dass Thorn nun einen Rückzieher machte, wurde er enttäuscht.

				»Ich denke schon«, sagte Thorn einfach.

				Was Gort wiederum in eine Zwickmühle brachte. Wenn ein Freund oder Familienmitglied eine Ausrüstung für die Auszubildenden bereitstellte, hatte er nicht das Recht, das zu verweigern. Dennoch wollte er nicht einfach nachgeben. 

				»Das muss ich mit Sigurd klären«, sagte er ausweichend. »Komm am Ende der Mittagspause wieder vorbei, dann gebe ich dir Bescheid.«

				»Einverstanden«, sagte Thorn. »Also bis dann.«

				Er drehte sich um und ging weg. Gort sah ihm hinterher und schüttelte verblüfft den Kopf.
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				Gort berichtete Sigurd von Thorns Vorschlag, während die Jungen ihr Mittagessen verzehrten. Er spottete darüber, dass Thorn behauptete, Zugang zum Lagerraum des Oberjarls zu haben, und war von Sigurds Reaktion überrascht.

				»Weißt du, wer er ist?«, fragte Sigurd.

				Gort zuckte mit den Schultern. »Er ist einfach nur ein alter Trunkenbold, oder nicht?«

				Sigurd nickte nachdenklich. »Das habe ich bis vor ein paar Tagen auch gedacht«, sagte er. »Ich habe mit dem Oberjarl über ihn geredet. Er hat eine erstaunliche Vergangenheit.«

				Gort horchte auf. Wie die meisten Nordländer liebte er eine gute Geschichte und drängte Sigurd nun mit einer Geste fortzufahren.

				»Lass hören«, sagte er. 

				Aber Sigurd erhob sich bereits von seiner Bank, weil die ersten Schüler aufstanden und das Zelt verlassen wollten. »Dafür ist jetzt keine Zeit mehr«, erwiderte er. »Frag mich ein andermal danach. Es ist eine unglaubliche Geschichte.«

				Gort hätte zwar zu gern mehr erfahren, wusste jedoch, dass es zwecklos war, Sigurd weiter zu drängen. Stattdessen rief er ihm nach: »Und was ist mit dem Schwert und dem Schild? Was soll ich ihm sagen?«

				Am Zeltausgang angelangt, drehte Sigurd sich noch einmal um. »Er kann ihm die Sachen geben.«

				Zurück blieb Gort mit der unbeantworteten Frage nach dem Geheimnis um den merkwürdigen einarmigen alten Seewolf.

			

		

	
		
			
				

				Kapitel zwanzig 
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				Der Unterricht war für den Tag beendet und Hal machte sich wie immer auf den Weg zum Schuppen. Er war überrascht, Thorn dort anzutreffen.

				Thorn hatte einen kleinen Laib frisches Brot mitgebracht und eine Scheibe kaltes Rindfleisch aus Karinas Küche. Er reichte dem Jungen beides und beobachtete schmunzelnd, wie er es verschlang. Er hatte auch noch einen Krug kalte Buttermilch dabei. Hal schüttete die Hälfte davon sofort in sich hinein, dann lehnte er sich mit einem zufriedenen Seufzer zurück.

				»Du hattest wohl Hunger?«, fragte Thorn ihn, immer noch lächelnd. Hal nickte nachdrücklich. Er hatte das Essen so schnell verschlungen, dass er im ersten Moment gar nicht reden konnte. Thorn fragte: »Geben sie euch nicht genug zu essen?«

				»Doch. Das Essen ist nicht schlecht«, sagte Hal. »Aber wir müssen ziemlich schuften. Und nichts ist so gut wie das frische Brot meiner Mutter.«

				»Ehrlich gesagt, habe ich diesen Laib gebacken«, erklärte Thorn mit einem Anflug von Stolz. »Es überrascht mich allerdings, dass du überhaupt etwas geschmeckt hast, so schnell wie du es verschlungen hast.«

				»Du hast es gebacken?«, fragte Hal verblüfft.

				»Ich habe verborgene Qualitäten. Hast du am Sandsack geübt?« Thorn nickte Richtung Schuppen, wo Hal den Sack aufgehängt hatte, der allerdings nicht mit Sand, sondern mit Wolle und Segeltuchresten gefüllt war.

				»Jeden Tag«, erklärte Hal. Er hob die Hände, um Thorn zu zeigen, wie gerötet und aufgescheuert die Fingerknöchel waren.

				»Gut. Mal sehen, wie du dich anstellst.« Thorn ging ihm voran zum Schuppen und beobachtete, wie Hal vor dem Sack in Stellung ging. Er nickte zufrieden, als der Junge auf den Fußballen tänzelte und sich leichtfüßig bewegte. Dann schossen Hals Fäuste in einer schnellen Reihenfolge von Schlägen nach vorne.

				Wumm! Wumm! Wumm! Er hieb mit seiner Linken auf den Sack ein und brachte ihn mit drei schnellen Schlägen zum Schwingen. Dann tänzelte er vorwärts und ließ einen rechten Haken los, der den schweren Sack zur Seite drückte. Diese Abfolge wiederholte er sofort.

				»Geh mit der Schulter mit«, mahnte Thorn leise. Nach den ersten Schlägen hatte er bemerkt, dass Hal dazu neigte, zum Ende hin nur noch die Arme einzusetzen, statt sein ganzes Körpergewicht hineinzulegen. »Vergiss nicht, die meisten Kämpfe werden mit ein oder zwei Schlägen entschieden.«

				»Schon besser«, lobte er, als Hal die Zähne zusammenbiss und seine ganze Kraft in die Schläge legte und prompt auch die Wucht spürte, die den Sack wegdrückte. Thorn ließ Hal noch ein paar Schläge machen. Er hat sich gut entwickelt, dachte er.

				»Gut. Das reicht.«

				Hal richtete sich auf, trat zurück und wischte sich die Schweißtropfen von der Stirn. Er grinste erwartungsvoll, als Thorn sein Urteil fällte.

				»Das war gut. Du hast Fortschritte gemacht. Halte deine rechte Hand noch etwas weiter oben, wenn du mit der Linken zuschlägst. Und zieh dein Kinn ein, statt es dem Gegner als Ziel entgegenzurecken.«

				»Ich werde daran denken«, versprach Hal.

				Thorn wusste, dass er das tatsächlich tun würde. 

				»Und wie läuft es sonst so?«, fragte er.

				Hal schnitt eine Grimasse. »Es ist eine ziemliche Plackerei«, gestand er. »Die Navigationsstunden machen mir großen Spaß. Im Augenblick sind wir allerdings noch beim Üben an Land.«

				Bevor sie ihre Kenntnisse auf einem Schiff umsetzten, mussten die zukünftigen Seefahrer die jeweiligen Bedingungen auf den umliegenden Meeren auswendig kennen, wie zum Beispiel Wassertiefen, Ebbe und Flut, Strömungen und die verschiedenen Meeresböden, die in den unterschiedlichen Gegenden zu finden waren. So konnte man sich auch bei schlechtem Wetter zurechtfinden. Dieses Wissen war von den einheimischen Seefahrern aus allen Teilen der Welt über Jahrhunderte weg zusammengetragen worden und stellte ein gut gehütetes Geheimnis dar, das nur unter Nordländern weitergegeben wurde. Auf dem Schiff lernten die Jungen danach, wie sie ihre Position durch Einbeziehung der Sternenkonstellation bestimmen konnten sowie durch die Nutzung eines Sonnenkompasses, den sie selbst zusammenbauen mussten.

				Thorn schüttelte den Kopf. Nur wenige beherrschten die Feinheiten der Navigationskunst und waren dementsprechend hoch angesehen. »Ich konnte mir das alles nie richtig merken«, gestand er und entlockte damit seinem Schützling ein verstohlenes Grinsen. »Wie geht es dir im Unterricht an der Waffe?«, fragte er weiter.

				Hal seufzte. »Schwerstarbeit. Ich fürchte, ich bin darin nicht besonders gut. Ich komme mir unbeholfen und zu langsam vor.«

				»Das bist du auch«, sagte Thorn prompt. 

				Hal sah ihn erstaunt an. »Du hast zugesehen?«, wunderte er sich.

				Thorn sparte sich die Antwort. Es war offensichtlich, dass er das getan hatte. »Wie findest du das Schwert, dass sie dir gegeben haben?«, fragte er stattdessen.

				Hal zuckte mit den Schultern. »Es ist ziemlich schwer. Aber ich werde mich daran gewöhnen«, fügte er hoffnungsvoll hinzu.

				Thorn lächelte nur. »Es gibt keinen Grund, weshalb du das tun solltest. Es ist schlecht ausbalanciert. Und der Schild ist auch viel zu schwer. Es ist der Schild eines Axtkämpfers.«

				»Leider kann ich dagegen nichts tun«, seufzte Hal.

				Thorn schnaubte abfällig. »Du vielleicht nicht, aber ich. Komm mit!«

				Er drehte sich um und stapfte Richtung Hallasholm. Hal musste sich beeilen, um ihn einzuholen.

				»Wohin gehen wir?«, fragte er. Statt die Frage zu beantworten, schnitt Thorn ein anderes Thema an. Das scheint langsam zu einer Gewohnheit zu werden, dachte Hal bei sich.

				»Dein Pech ist, dass du von Axtkämpfern ausgebildet wirst«, sagte Thorn. »Sie lehren dich, ein Schwert wie eine Axt zu benutzen – es mit aller Kraft zu schwingen und auf den Gegner einzudreschen. Das gehört natürlich auch zum Schwertkampf, aber es gibt darüber hinaus Feinheiten. Zum Beispiel kann man die Spitze einsetzen. Du musst bereit sein, eine entstandene Lücke in der Abwehr deines Feindes blitzschnell auszunutzen. Eine Handbreit der Schwertspitze bringt den Feind genauso zu Fall wie die ganze Länge der Klinge.«

				»Wie bei den Boxschlägen, die du mir gezeigt hast?«, sagte Hal.

				Thorn sah ihn an, erfreut, dass er so gut mitgedacht hatte.

				»Genau«, sagte er. »Wie beim geraden Faustschlag ist es schwieriger, einer flinken Schwertklinge auszuweichen als einem wild ausholenden Hieb. Axtkämpfer schlagen einfach aufeinander ein, und am Ende gewinnt die Person, die am kräftigsten zuschlägt.«

				»Also gewinnt immer der Stärkere?«, fragte Hal.

				»Nicht unbedingt«, sagte Thorn. »Es gibt natürlich auch hierbei gewisse Tricks.«

				Hal nickte nachdenklich. Erneut wunderte er sich, wie Thorn so viel über diese Dinge wissen konnte. Inzwischen hatte er allerdings gelernt, nicht zu fragen. Die Antwort wäre wahrscheinlich nur ein verbitterter Kommentar in der Art von: »Ich war nicht immer so, weißt du«, wobei Thorn mit seinem Armstumpf wedeln würde.

				Sie hatten jetzt den Außenbezirk der Stadt erreicht. Hal versuchte es mit einer anderen Frage. »Wohin hast du gesagt, gehen wir?« 

				Thorn warf einigen Kindern einen finsteren Blick zu, weil er meinte, sie würden auf seinen Armstumpf starren.

				»Hab ich nicht gesagt«, antwortete er kurz. Er ließ ein unwirsches Knurren in Richtung der Kinder los, die kichernd davonstoben, dann beschleunigte er seine Schritte. Und wieder musste Hal beinahe rennen, um ihn einzuholen. Es hatte keinen Sinn, Thorn mit Fragen zu löchern, so viel stand fest. Wenn er etwas nicht sagen wollte, würde er das auch nicht tun.

				Daher war Hal ziemlich überrascht, als sie vor der Großen Halle des Oberjarls anhielten. Hier beriet Erak sich mit seinem Rat, hielt offizielle Festlichkeiten ab, hörte sich Streitigkeiten an und sprach Recht oder gab offizielle Erlasse bekannt. Seine Privatgemächer befanden sich hinter der Großen Halle und Thorn ging jetzt genau in diese Richtung. Ein paar Wachen standen in der Großen Halle und behielten den Strom von Leuten im Auge, die kamen, um den Oberjarl in der einen oder anderen Angelegenheit zu sprechen. Erak war zwar nicht da, aber die Besucher hinterließen schriftliche Anfragen bei seinem Hilfsmann, der vor der Halle an einem mit Papieren übersäten Tisch saß. Die Wachen beobachteten Thorn und Hal, ohne große Neugierde zu zeigen. Der Hilfsmann blickte einmal kurz hoch, nickte Thorn zu und widmete sich dann wieder seiner Arbeit. Bedeutete das, dass Thorn ein regulärer Besucher hier war?

				Sie gingen durch eine Seitentür schräg gegenüber von dem schlichten Holzstuhl, der dem Oberjarl als Sitz diente. Hal folgte Thorn einen niedrigen holzverkleideten Korridor entlang. Auf beiden Seiten waren verschlossene Türen zu sehen, die, wie Hal wusste, in die Wohnquartiere einstiger Jarls führten. Viele der ehemaligen Schiffskapitäne entschieden sich, hier zu leben, statt ihren eigenen Haushalt zu führen.

				Der Korridor endete und sie standen vor einer großen zweiflügeligen Eichentür, die mit Eisenbeschlägen verstärkt war. Thorn deutete beiläufig darauf.

				»Eraks Quartier«, sagte er. Dann deutete er auf eine kleinere Tür rechts davon.

				»Dahin wollen wir. Das ist sein Lagerraum.« Er holte einen langen Eisenschlüssel aus seiner verknitterten Weste und schob ihn ins Schloss.

				»Ähm … Thorn? Dürfen wir das denn?«, fragte Hal besorgt. Ihm wurde klar, dass er vor dem Raum stand, in dem Erak seine Schätze aufbewahrte – alles, was er in seiner Zeit als Seewolf von Beutezügen mitgebracht hatte, und auch die Anteile von anderen Beutestücken, die ihm als Oberjarl zustanden. Thorn hielt inne und sah Hal von der Seite an.

				»Hast du Angst vor dem Oberjarl, mein Junge?«, fragte er.

				Hal musste nicht lange nachdenken. »Ja. Ehrlich gesagt schon.«

				Thorn lachte kurz auf. »Gut! Solltest du auch! Er ist ein furchtbarer Mann, wenn er wütend ist!«

				Diese Bemerkung trug nicht unbedingt dazu bei, Hal zu beruhigen. Thorn hatte die Tür inzwischen aufgeschlossen und stieß sie auf. Er bedeutete Hal, zuerst einzutreten. Hal zögerte, dann machte er einen Schritt hinein.

				Und blieb wieder stehen. Er befand sich in einem großen Lagerraum, der voll mit Schätzen war. Juwelen, Gold, Silber, Kisten voller Münzen. Rüstungen. Waffen. Statuen. Kunstwerke. In der Mitte war ein riesiger Kronleuchter, der aus Hunderten von geschliffenen Glasteilen bestand. Er hing zwar von der Decke, doch die Decke war so niedrig, dass die langen Teile des Leuchters den Boden berührten. 

				Thorn sah Hals Blick und lachte.

				»Albern, oder? Der gehörte Ragnak, bevor Erak Oberjarl wurde und ihn für sich beanspruchte. Er findet ihn sehr kunstvoll. Jetzt komm mit.«

				Sie bahnten sich ihren Weg durch die Schatzhaufen. Hal sah manches, was so gut wie unbezahlbar war. Andere Stücke wie der Leuchter und einige alberne Statuen von Nymphen und kleinen Wesen, die aussahen wie Kleinkinder mit winzigen Flügeln, waren einfach nur geschmacklos und wahrscheinlich nicht allzu viel wert.

				»Ich wusste nicht, dass Erak so reich ist«, sagte Hal leise.

				Thorn sah ihn an. »Oder einen so schlechten Geschmack hat.« Eraks Schatzkammer schien ihn sehr zu amüsieren. »Sieh dir das an«, fügte er hinzu.

				Er deutete auf die Marmorstatue eines kleinen Jungen, der nackt am Rand eines breiten Marmorbeckens stand, und zwar in einer sehr eindeutigen Haltung.

				»Ein Brunnen«, erklärte er. »Erak hat ihn von einem Raubzug in Toscano mitgebracht. Der Junge soll in das Becken pinkeln. Aber Erak hat es nie geschafft, den Brunnen zum Laufen zu bringen. Unter uns gesagt, das ärgert ihn ein wenig.«

				»Er ist ziemlich furchtbar«, stimmte Hal zu. 

				Thorn beugte sich über eine große Truhe in der Ecke und fummelte an dem Schloss herum.

				»Darfst du das denn?«, fragte Hal.

				»Das sind meine Sachen«, erklärte Thorn und wühlte in der Truhe. »Erak hat für mich darauf aufgepasst, als ich … du weißt schon … krank war.«

				Hal nickte. Er und seine Mutter hatten verabredet, dass sie von der Zeit, in der Thorn ständig betrunken war, als Krankheit sprachen. Thorn hatte das bald übernommen. Er dachte nicht gern daran, wie tief er während dieser Zeit gesunken war.

				»Ah! Da ist es ja!«, sagte der alte Seewolf triumphierend und zog einen langen, in Segeltuch gewickelten Gegenstand heraus. Einige Halsketten und ein Beutel mit Silbermünzen fielen dabei ebenfalls heraus, aber das kümmerte ihn nicht. Rasch zog er das Segeltuch ab und reichte Hal ein Schwert.

				»Es gehörte deinem Vater«, erklärte er.

				Hal nahm es in beide Hände und hielt es vor sich, um es zu betrachten. Es war eine einfache, aber gute Gebrauchswaffe. Das Heft war mit feinem Messingdraht umwickelt und Knauf und Querstück waren aus Kupfer. Die Klinge steckte in einer Scheide aus Leder und Messing, die an einem breiten Ledergürtel hing. Hal wog das Schwert in der Hand, hob es einige Male hoch und senkte es wieder.

				»Es fühlt sich genauso schwer wie das andere an«, sagte er.

				»Ein Schwert muss ein gewisses Gewicht haben«, erklärte ihm Thorn. »Andernfalls könntest du deinen Gegner genauso gut mit einer Feder kitzeln. Das Geheimnis liegt darin, wie gut es ausbalanciert ist. Zieh das Schwert aus der Scheide.«

				Hal zog das Schwert heraus, und als er es hochhielt, riss er erstaunt die Augen auf. Es fühlte sich fast leicht an. An der Schwertspitze spürte er zwar ein Gewicht, aber die Waffe zerrte nicht so schwer an seinem Handgelenk wie sein Übungsschwert, bei dem er immer Mühe hatte, die Spitze oben zu halten. Dieses Schwert war wunderbar ausbalanciert. Hal hatte das Gefühl, er könnte dieses Schwert den ganzen Tag schwingen, ohne müde zu werden.

				»Das hat meinem Vater gehört?«, fragte er nach und drehte das Schwert in seiner Hand. Die bläuliche Klinge war schmucklos bis auf die beiden Rillen auf jeder Seite. Diese dienten zwei Zwecken, wie er wusste. Sie versteiften die Klinge und sie ließen das Blut ablaufen, damit man es einfacher aus einer Wunde ziehen konnte.

				»Dein Vater verstand sich auf Waffen«, bestätigte Thorn. »Diese hier wird dir gute Dienste leisten.«

				»Das denke ich auch«, sagte Hal leise. Er stellte sich seinen Vater vor, wie er das Schwert schwang, während er bei einem Beutezug an Land stürmte. Ohne nachzudenken schwang er es plötzlich über dem Kopf, wie sein Vater es wohl getan hatte.

				Thorn machte rasch einen Schritt zurück und wich gerade noch aus, als die Klinge an seiner Nase vorbeizischte. Er stolperte über einen Stoß Felle und konnte sich im letzten Moment abfangen.

				»Vorsichtig damit!«, bellte er.

				Hal wurde rot. Hastig ließ er das Schwert sinken und steckte es zurück in die Scheide.

				»Tut mir leid«, murmelte er.

				Thorn sah ihn verärgert an. »Das sollte es auch. Das ist ein Schwert, kein Zauberstab, kapiert?« Dann sah er sich in dem schwach erleuchteten Lagerraum um. »Mal sehen, wo Erak …«

				Er kam nicht weiter. Die Tür ging auf und Erak trat ein. Der Oberjarl sah sich misstrauisch um, dann glätteten sich seine Gesichtszüge, als er Thorn und seinen Begleiter erkannte.

				»Ach, du bist es, Thorn. Und der Meister-Steuermann, wie ich sehe. Wie geht’s, junger Mann?«

				»Gut, danke, Oberjarl.«

				»Ist das Mikkels Schwert?«, fragte Erak und kniff die Augen zusammen, um das Schwert in Hals Händen genauer zu betrachten.

				»Ja. Sie haben dem Jungen einen großen unbalancierten Klumpen Eisen zum Üben gegeben. Dachte, er könnte genauso gut auch das hier nehmen«, brummte Thorn.

				Er stöberte zwischen den Dingen, die an der Wand standen, und schob manches zur Seite, um zu sehen, was sich dahinter verbarg.

				»Eine gute Wahl«, sagte Erak und sah Hal an. »Das ist ein ausgezeichnetes Schwert.«

				Hal nickte. »Es fühlt sich auf jeden Fall viel besser an als das, was ich zum Üben bekommen habe.«

				»Dazu gehört nicht viel«, meinte Erak. »Die Übungswaffen sind meist ziemlich schlecht. Gute Schwerter sind gar nicht so leicht zu finden. Thorn!«, rief er dann, abgelenkt von dessen Wühlerei zwischen seinen Schätzen. »Suchst du nach irgendetwas Bestimmtem oder willst du mich einfach ausrauben?«

				»Du hattest drei oder vier gallische Schilde«, antwortete Thorn. »Dachte, du könntest einen an den Jungen abtreten. Die haben ihn mit dem Wagenrad eines Ochsenkarrens ausgestattet.«

				»Hinter dem ausgestopften Bären«, antwortete Erak mit einer Handbewegung.

				Thorn sah hinter den riesigen ausgestopften Bären, der sich schon seit einigen Jahren in Eraks Lagerraum befand und ziemlich mitgenommen aussah – wohl weniger aufgrund der Jahre, sondern eher wegen der Motten. Ein metallisches Klappern war zu hören, als Thorn einen Schild herauszog. Einige andere fielen dabei zu Boden. Thorn ließ sie liegen, wo sie waren, und reichte Hal den Schild. Er hatte einen Holzrahmen, der mit einer gewölbten Metallplatte versehen und dunkelblau gestrichen war, mit einem weißen Querstreifen in der Mitte. Der obere Rand war gerade. Die Seiten waren oben ebenfalls gerade und ab der Hälfte abgerundet, sodass sie am unteren Ende in einer Spitze zusammenliefen. Hal schob den Arm durch den Lederriemen, fasste den Griff und probierte aus, wie er sich handhaben ließ.

				»Der ist ja um einiges leichter«, rief er begeistert.

				»Die Gallier machen gute Schilde«, bestätigte Erak. »Aber vergiss nicht, er ist ein wenig zu leicht, um einen Axtschlag von vorne abzufangen. Du musst dann versuchen, die Axt so gut du kannst abzuleiten.«

				»Wie mache ich das?«, fragte Hal. Zu seiner Überraschung blickte Erak zu Thorn, und er war es auch, der antwortete.

				»Recke den Schild nicht in den Schlag hinein, sondern halte ihn schräg, damit die Axt abrutscht. Zur Not kannst du auch mal abblocken, aber versuch das nicht zu oft.« Er sah Hal vielsagend an. »Hab nicht gehört, dass du dich beim Oberjarl dafür bedankt hast, dass er dir den Schild gibt«, sagte er.

				»Oh! Ja, natürlich, danke, Oberjarl«, sagte Hal.

				Erak grinste. »Ich hatte ja wohl keine andere Wahl. Thorn hat mir befohlen, ihn abzugeben, oder?«

				Thorn schnaubte und murrte etwas und Hal lächelte.

				»Na ja, trotzdem vielen Dank. Und dir danke ich auch, Thorn, für das Schwert.«

				Thorn winkte ab und deutete Richtung Tür.

				»Es gehört rechtmäßig sowieso dir«, sagte er. »Jetzt komm mit. Zeit, dass wir dich zurück zum Quartier bringen.«

				Erak hob die Hand. »Wenn du nichts dagegen hast, Thorn, würde ich gern mal ein paar Worte allein mit Hal wechseln. Kannst du kurz draußen warten, bitte?«

				»Worüber wollt ihr denn reden?«, fragte Thorn.

				Erak sah zu Hal, den Kopf zur Seite gelegt. »Hal, verstehst du den Ausdruck ›ein paar Worte allein‹?«, fragte er. Hal nickte und der Oberjarl fuhr fort. »Dann kannst du es später Thorn erklären, ja?«

				»Also gut, meinetwegen!«, sagte Thorn unwirsch, weil seine Neugierde nicht befriedigt wurde. »Ich geh ja schon. Aber braucht nicht zu lange!«
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				Erak wartete, bis die Tür sich hinter Thorn geschlossen hatte. Er blickte sich um, sah eine Holzkiste mit einem gepolsterten Deckel und setzte sich, wobei er Hal bedeutete, sich auch einen Platz zwischen all den Dingen zu suchen. Als der Junge sich auf einem schmalen Stuhl in Form eines Elefanten gesetzt hatte, betrachtete der Oberjarl ihn einige lange Minuten.

				Hal merkte, dass Erak nicht ganz sicher war, wie er anfangen sollte. Wir könnten hier auch noch schweigend herumsitzen, bis dieser Elefant zum Leben erwacht, dachte er.

				»Ähm … Oberjarl?«, sagte er zögernd.

				Erak zuckte zusammen und merkte erst jetzt, dass er nur dagesessen und den Jungen angestarrt hatte.

				»Ich wollte mich bei dir bedanken«, sagte er.

				»Mir danken?«, fragte Hal verblüfft. »Wofür denn?«

				»Für das, was du für Thorn getan hast«, antwortete der Oberjarl.

				»Was hab ich denn getan? Ich hab doch gar nichts gemacht. Er tut dauernd etwas für mich.« Hal deutete auf das Schwert und den Schild, der jetzt an einer Statue eines schnurrbärtigen Königs von Teutlandt lehnte. »Ich habe nichts getan.«

				Erak schüttelte den Kopf. »Du hast mehr getan, als dir bewusst ist. Du hast ihm einen Lebenssinn gegeben. Du bist ihm sehr wichtig.«

				»Na ja, wir sind Freunde, klar, aber …«

				»Es ist viel mehr als das, Hal«, unterbrach Erak ihn. »Er ist stolz auf dich. Er weiß, was in dir steckt, und er möchte, dass du Erfolg hast. Du hast ihn aus dem schwarzen Loch von Selbstmitleid gezogen, in das er sich gestürzt hat, nachdem er seine Hand verloren hatte. Das war beinahe sein Ende, weißt du.«

				»Das kann ich mir denken«, sagte Hal. »Es muss furchtbar für ihn gewesen sein, damit klarzukommen.«

				»Schlimmer, als du es dir vorstellen kannst.« Erak schwieg, und Hal spürte, dass er überlegte, ob er weiterreden sollte. Dann nickte er, als hätte er eine Entscheidung getroffen.

				»Was weißt du über Thorn?«, fragte er.

				Hal überlegte und zuckte dann mit den Schultern. »Na ja, nicht so besonders viel eigentlich. Er war der Freund meines Vaters. Er war ein Mitglied deiner Mannschaft. Aber dann trank er zu viel, nachdem er seine Hand verloren hatte …«

				»Das ist sehr milde ausgedrückt«, warf Erak ein.

				Hal nickte. »Ja. Dann hat meine Mutter mit ihm ein Wörtchen geredet und er hat sich zusammengerissen …«

				»Das hat sie wohl getan«, bestätigte Erak lächelnd. 

				»Wenn meine Mutter ein Wörtchen mit einem redet, dann hört man ihr zu«, sagte Hal aus ganzem Herzen. Mit ihm hatte sie auch schon mehr als einmal ein Wörtchen geredet.

				»Seitdem hat er im Gasthof meiner Mutter ausgeholfen und so weiter. Aber …« Er machte eine Pause und versuchte, seine Gedanken in Worte zu fassen. In letzter Zeit hatte er ganz andere Seiten von Thorn kennengelernt.

				»Aber was?«, fragte Erak nach.

				Hal runzelte die Stirn. »Er scheint eine Menge über das Kämpfen und Waffen zu wissen und so.« Er deutete auf das Schwert und den Schild.

				»Das stimmt«, sagte Erak. »Er war einst der Maktig.«

				»Thorn?« Hal sah ihn aus großen Augen an. »Thorn war der Maktig?«

				Der Maktig, also der Mächtige Eine, war der Gipfel dessen, wonach ein Nordländer streben konnte – der beste Kämpfer von ganz Skandia. Um der Maktig zu sein, musste ein Krieger überdurchschnittlich viel Kraft, Schnelligkeit, Beweglichkeit und Ausdauer besitzen. Er musste im Einsatz mit allen Waffen unübertroffen sein – Axt, Schwert, Speer und Sachsmesser. Aber auch ohne Waffen musste er der Beste sein. Er musste alle Herausforderer in einem äußerst strapaziösen jährlichen Wettkampf besiegen. Der Maktig wurde im ganzen Land respektiert und verehrt. Der Maktig war jemand, der geradezu übermächtig war – ein Held, großer Sagen wert.

				Der Maktig war keinesfalls ein schäbiger alter Strolch, der in einem nicht besonders sauberen Schuppen schlief.

				»Gorlog und Orlog!«, stieß Hal einen nordländischen Ausruf des Erstaunens hervor. Orlog war Gorlogs weniger bekannter Bruder, der nur in Momenten großer Anstrengung oder Überraschung angerufen wurde. »Thorn war der Maktig?« Er konnte es immer noch nicht glauben.

				»Drei Jahre nacheinander«, fügte Erak hinzu

				»WAS?« Hals Stimme kippte. Soweit er wusste, hatte niemand es geschafft, länger als ein Jahr Maktig zu sein. Das war einfach unmöglich.

				»Niemand sonst hat das jemals erreicht«, bestätigte Erak das, was Hal gerade durch den Kopf ging. »Im zweiten Jahr war der Mann, den er schlug, sein bester Freund Mikkel. Dein Vater. Mikkel war gut, aber seine Fähigkeiten mit der Axt hatten nicht ganz gereicht.« Er deutete auf das Schwert. »Er war ein Schwertkämpfer. Aber Thorn war unglaublich stark und geschickt mit allen Waffen. Und er war schnell. Unglaublich schnell. Ich bezweifle, dass es jemals einen anderen geben wird, der das erreicht, was er geschafft hat.«

				Er ließ Hal diese erstaunlichen Neuigkeiten ein paar Sekunden lang verdauen. Dann fuhr er mit einem traurigen Unterton fort.

				»Deshalb hat es ihn auch so schwer getroffen, als er die Hand verlor. Wenn jemand so weit nach oben aufgestiegen ist, dann ist der Fall nach unten umso tiefer. Mit einem Schlag hat Thorn seine Fähigkeiten, seine Stellung, seinen Wertemaßstab und seine Zukunftsaussichten verloren. Er verwandelte sich von einem Mann, zu dem jeder aufsah, in einen Mann, den jeder bemitleidete. Was es noch schlimmer machte war, dass Mikkel, als er starb, Thorn bat, dich und deine Mutter zu beschützen. Thorn wusste nicht, wie ein einarmiger Mann das schaffen könnte. Er hatte das Gefühl, er hätte seinen Freund im Stich gelassen. Und dich und deine Mutter.«

				»Kein Wunder, dass er anfing zu trinken«, sagte Hal mehr zu sich selbst. Er sah sich in der Schatzkammer um, sein Blick fiel auf die große Kiste, die Thorn gehörte.

				»Er hatte großes Glück, dass du sein Freund warst und ihn davon abgehalten hast, seine Sachen zu verschleudern«, sagte er.

				Erak bewegte verlegen die Füße. »Das schuldete ich ihm.«

				»Weil du sein Skirl warst?«, fragte Hal. In den wenigen Tagen, die er als Skirl einer Bruderschaft verbracht hatte, war ihm klar geworden, dass in einer Mannschaft Loyalität beidseitig sein musste. Ein Skirl musste seiner Mannschaft gegenüber loyal sein, genau wie sie es ihm gegenüber sein musste.

				»Zum Teil«, stimmte Erak zu. »Aber hauptsächlich deshalb, weil ich derjenige war, der sie ihm abgehackt hat.«

				Die furchtbaren Worte waren beinahe beiläufig ausgesprochen worden und im ersten Moment erkannte Hal gar nicht ihre Bedeutung. Dann fiel ihm der Kinnladen herunter.

				»Du?«, stieß er hervor. »Aber … ich dachte, er hätte sie in einer Schlacht verloren? Ich dachte …« Er schwieg. Er wusste gar nicht genau, was er gedacht hatte.

				»Es war dieselbe Fahrt, bei der dein Vater starb. Auf dem Heimweg überraschte uns ein früher Sturm. Er tauchte einfach aus dem Nichts auf. Bevor ich wusste, wie uns geschah, hatte er uns erwischt und den Mast gekappt. Es gab ein Riesendurcheinander von Tauen und Maststücken, die über die Seite hingen und uns fast zum Kentern brachten. Thorn war der Erste, der damit begann, die Taue durchzuhacken. Er griff über die Seite, um ein Stück Mast wegzuschieben, und seine rechte Hand verfing sich in dem Gewirr. Wir kappten alles, bevor wir merkten, dass er darin gefangen war. Der Mast ging seitlich über Bord und er mit ihm. Ich hatte nur Sekunden, um zu handeln.«

				»Du hast seine Hand abgehackt?«, fragte Hal entsetzt.

				Erak nickte mit regloser Miene. 

				»Ich musste mich entscheiden. Entweder er verlor seine Hand oder sein Leben. Später sagte er mir, er wünschte, ich hätte ihn mit dem Mast über Bord gehen lassen.« Er schüttelte den Kopf bei der Erinnerung.

				»Ich glaube nicht, dass ich den Mut hätte, das zu tun, was du getan hast«, sagte Hal. 

				Erak zuckte mit den Schultern. »So mutig war das gar nicht«, erwiderte er. »Es war nicht meine Hand.« Er schien mit Nachdruck die Erinnerung an diesen furchtbaren Tag abschütteln zu wollen. »Jedenfalls ist das der Grund, weshalb ich so froh bin, dass Thorn wieder ein Interesse am Leben hat. Er sieht, dass du Fähigkeiten hast, die seine übersteigen, und er will dir helfen.«

				»Meine Fähigkeiten? Aber er war der Maktig! Was bin ich dagegen schon?«

				»Du bist ein Denker. Ein Planer. Und du bist ziemlich schnell zu einem Anführer geworden, nach allem, was Sigurd mir erzählt. Ich kann hinaus auf die Straße gehen und mindestens hundert Männer finden, die gute Axtkämpfer sind. Aber Anführer? Denker und Erfinder? Die kommen einem nicht allzu oft unter, und das weiß Thorn.« Erak lächelte. »Wir hatten mal vor ein paar Jahren so einen kleinen Fuchs hier, der uns half, die Temujai in die Flucht zu schlagen. Er war auch so ein Anführer und Denker.«

				»Das war der Waldläufer, oder? Aus Araluen?«

				»Genau der. Ich mochte ihn irgendwie. »Wir brauchen Leute wie ihn … und dich«, fügte er hinzu.

				Hal nickte nachdenklich. »So habe ich das nie gesehen.«

				»Tja, dann fang mal damit an«, sagte Erak. »Außerdem bist du ein guter Steuermann. Nur wenige Männer hätten das Schiff so hereinbringen können, wie du das gemacht hast.«

				Hal grinste. »Meine Knie waren dabei weich wie Gummi«, gestand er. »Ich hatte furchtbare Angst, ich würde die Wolfswind rammen.«

				»Und das zu Recht«, sagte Erak. »Ich habe auch nicht gesagt, dass es schlau war, ich habe nur gesagt, du bist ein geschickter Steuermann.«

				Hal grinste. »Verstanden«, sagte er. Dann wurde er wieder ernst. »Danke, dass du mir von Thorn erzählt hast, Oberjarl.«

				»Schon in Ordnung. Ich fand es an der Zeit, dass du davon weißt. Aber verrate es Thorn nicht. Er mag es nicht, daran erinnert zu werden, was und wer er einmal war. Es ist zu schmerzhaft.«

				»Aber wie können die Leute vergessen haben, dass er der Maktig war?«, fragte Hal.

				Erak verzog das Gesicht. »Es ist lange her, fast zwanzig Jahre – lange, bevor du geboren wurdest. Die Leute werden älter und man vergisst manches. Außerdem hat Thorn sich nicht unbedingt so verhalten, dass sie sich gerne daran erinnert hätten. Die Menschen mögen es nicht, wenn sie das Gefühl haben, ihr Idol habe sie im Stich gelassen.«

				»Das könnte sein«, sagte Hal. »Danke, dass du es mir erzählt hast. Ich werde es Thorn gegenüber nicht erwähnen.« Er nickte noch einmal, dann sagte er: »Ich glaube, ich muss jetzt los, sonst bin ich nicht rechtzeitig zum Abendessen im Lager.«

				Erak machte eine Handbewegung Richtung Tür. Hal nahm sein Schwert und den Schild und stieg über die Schätze hinweg.

				»Wie gefällt dir mein Brunnen?«, rief Erak ihm nach.

				Hal sah zu dem nackten kleinen Jungen am Rand des Beckens.

				»Er ist sehr … künstlerisch«, sagte er.

				Erak schnitt eine Grimasse. »Ich kriege ihn einfach nicht zum Laufen. Vielleicht könntest du ja gelegentlich mal einen Blick darauf werfen? Ich habe gehört, du bist gut in solchen Dingen.«

				»Vielleicht«, sagte Hal zweifelnd und streckte die Hand nach dem Türgriff aus. Höchste Zeit, hier wegzukommen, dachte er. Als er die Tür öffnete, hatte Erak ihm noch etwas mit auf den Weg zu geben.

				»Hal«, rief er. »Thorn setzt große Hoffnungen in dich. Enttäusche ihn nicht.«

				Thorn wartete draußen auf der Straße. Ein paar kleine Kinder standen in sicherem Abstand zu ihm und starrten ihn an. Er blickte hoch, als Hal aus der Großen Halle kam, und musterte ihn misstrauisch.

				»Also, worum ging es denn?«, wollte er wissen.

				Hal zuckte mit den Schultern. »Nichts weiter. Er hat gefragt, wie es mit der Ausbildung vorangeht.«

				Thorns Misstrauen war etwas beschwichtigt, doch nicht gänzlich verschwunden. Er baute sich vor Hal auf und fragte: »Hat er irgendwas über mich gesagt?«

				Hals Blick nahm einen verständnislosen Ausdruck an. Jedes Kind und jeder Jugendliche war daran gewöhnt, von Erwachsenen befragt zu werden, und so konnte er ohne jede Anstrengung ein völlig unschuldiges Gesicht machen.

				»Über dich? Nein. Wieso? Von dir hat er gar nichts gesagt.«

				Thorn sah ihn ein paar Sekunden prüfend an. Hal behielt den Ausdruck reiner Unschuld bei. Schließlich drehte sich der alte Seewolf zufrieden weg.

				»Gut so«, murmelte er.
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				Am nächsten Tag bekamen sie ihre erste offizielle Aufgabe, bei der sie Punkte erlangen konnten.

				Nach dem Frühstück versammelten sie sich wie jeden Tag auf dem Übungsgelände. Wie gewohnt stellten sie sich auf zwei Stunden mit anstrengenden Körperübungen ein, gefolgt von Waffentraining. Aber heute änderte sich der Ablauf.

				Die drei Hilfsausbilder der Bruderschaften und Sigurd kamen zusammen aus dem Essenszelt und marschierten zur Mitte des Übungsgeländes. Achtundzwanzig Augenpaare folgten ihnen neugierig. Alle fragten sich, was jetzt wohl käme. Sie mussten nicht lange warten.

				Auf ein Nicken von Sigurd hin holte Gort die viel gehasste Pfeife aus seiner Weste und prompt folgte ein durchdringender Pfiff. Der im Grunde völlig unnötig war, denn die Anwesenden waren bereits äußerst aufmerksam.

				»Also gut!«, rief Sigurd lautstark. »Alle versammeln sich hier! Als Bruderschaft.«

				Als die Jungen aus allen Richtungen das Feld überquerten, fügte er hinzu: »IM LAUFSCHRITT!«

				Nun kamen sie wirklich in Bewegung. Inzwischen wussten sie, dass der Letzte, der nach diesem Kommando eintraf, wahrscheinlich Strafpunkte für seine Mannschaft kassierte. Der Unglücksrabe war diesmal einer aus Rollonds Gruppe. Er rutschte auf dem nassen Gras aus, stürzte und verstauchte sich den Knöchel. Hal sah ihn hinfallen und stieß ein heimliches Dankgebet aus. Bis zu diesem Zwischenfall war Ingvar der Kandidat dafür gewesen.

				Sigurd starrte den letzten der Wölfe böse an, als er heranhumpelte. »Fünfzehn Strafpunkte!«, zischte er.

				Einige Wölfe murrten und warfen ihrem humpelnden Kameraden finstere Blicke zu, obwohl es natürlich nicht die Schuld des armen Kerls gewesen war.

				»Klappe!«, bellte Rollond, was ihm einen anerkennenden Blick von Sigurd einbrachte.

				»Gut, dass du sie zurechtgewiesen hast, Skirl. Ich wollte es gerade selbst tun. Und das hätte noch mehr Strafpunkte bedeutet.«

				Die Jungen senkten die Köpfe, um Sigurd und Rollond nicht mehr ansehen zu müssen. Sigurd machte eine Pause, gerade lange genug, um sicherzugehen, dass die Botschaft auch angekommen war, dann verkündete er: »Heute bekommt ihr eure erste Wettkampfaufgabe.«

				Aufgeregtes Gemurmel war die Antwort, das allerdings schnell erstarb, als Sigurd sie mit einem scharfen Blick bedachte.

				»Es ist der Berglauf«, verkündete er, und wieder ging ein Raunen durch die Reihen, das gleichermaßen schnell durch einen Blick von Sigurd zum Verstummen gebracht wurde.

				Er genießt das, dachte Hal. Er liebt es, uns erst zum Reden und dann zum Schweigen zu bringen.

				Sigurd streckte die Hand aus und Viggo reichte ihm mehrere Pergamentrollen. Sigurd hielt sie hoch, damit alle Jungen sie sehen konnten.

				»Ihr werdet auf den Saukopf gehen und danach wissen wir, wer am schnellsten ist. Es gibt drei Routen den Berg hoch. Am Ende jeder Route steht ein Zelt. In den Zelten gibt es drei Figuren. Einen Wolf, einen Hai und ein …«, er zögerte, dann fuhr er fort, »… ein Vögelchen.«

				Die Seevögel stießen verlegen mit den Fußspitzen in den Boden. Die anderen Mannschaften lachten leise. Diesmal rief Sigurd sie nicht zur Ordnung.

				»Der Wettbewerb ist einfach«, fuhr er fort, während er den Mannschaftsführern die Karten jeder Route austeilte. »Länge und Schwierigkeitsgrad sind bei allen drei Strecken gleich. Ihr lauft hoch, holt die Figuren und beeilt euch, wieder herunter zu kommen. Wir messen eure Zeit.« Er deutete auf die drei Wasseruhren auf einem Tisch vor dem Kantinenzelt. »Die Gruppe, die am schnellsten war, bekommt ganze einhundert Punkte. Die zweite bekommt zwanzig. Die letzte … nichts.« Er machte eine Pause und sah ganz unverblümt zu Hal und seiner Gruppe.

				»Noch Fragen? Nein? Dann zurück zum Übungsgelände. Schaut euch die Karten an und denkt darüber nach, wer läuft. Ich komme in ein paar Minuten wieder und frage nach.«

				Tursgud lachte. »Nicht nötig. Ich werde für die Haie laufen.«

				Sigurd betrachtete ihn eindringlich. »Ist das so? Tja, sobald ihr es beschlossen habt, könnt ihr es nicht mehr ändern. Also seid sicher, dass ihr richtig wählt. Und jetzt fangt an!«

				Als sie im Dauerlauf zum Übungsgelände zurückkehrten, verspürte Hal einen Anflug von Panik. Er hatte keine Ahnung, wer die beste Wahl für diesen Wettkampf wäre. Er ärgerte sich über sich selbst. Dies war seine Mannschaft. Er hätte sich bereits darum bemühen sollen, ihre Fähigkeiten besser einzuschätzen. Stig war wahrscheinlich die beste Wahl. Aber er war sich nicht sicher. Dann schüttelte er den Kopf. Du bist der Anführer. Triff eine Entscheidung und bleib dabei, sagte er sich.

				»Stig«, begann er, »ich denke, du bist vielleicht …«

				Aber er kam nicht weiter. Edvin unterbrach ihn.

				»Hal, ich denke, wir müssen alle laufen. Das ist eine Mannschaftsaufgabe«, sagte er. Alle drehten sich zu ihm und er fuhr fort: »Weißt du noch? Als wir die Aufgabenliste durchgegangen sind, haben wir festgestellt, dass die Einzelkämpfe eindeutig als solche aufgeführt waren: ›Ringen, Einzel. Wettlauf, Einzel.‹ Aber beim Berglauf stand nur ›Berglauf‹ da. Also ist es eine Mannschaftsübung.«

				Hal rief sich die Liste ins Gedächtnis. »Ich glaube, du hast recht«, sagte er langsam. »Und wenn es so ist, dann nehmen sie diesen Wettkampf genau aus diesem Grund zuerst dran. Wenn wir bereits einige Wettkämpfe hinter uns gebracht hätten, dann wären wir mit den Ausdrücken vertrauter und wüssten, dass es nicht einfach nur um Schnelligkeit und Ausdauer geht …«

				»Sondern auch um Intelligenz und unsere Fähigkeit, die Anweisungen zu lesen und zu verstehen«, beendete Edvin für ihn den Satz. Er und Hal sahen einander an und nickten beide. »Erinnere dich, was er gerade zu Tursgud sagte«, fuhr Edvin fort. »Seid sicher, dass ihr richtig wählt. Er sagte nicht, seid sicher, dass ihr den Besten wählt.«

				Hal biss nachdenklich auf seine Unterlippe. Er war überzeugt, dass Edvin recht hatte. Aber was, wenn er sich täuschte? Dann wären sie auf jeden Fall die Letzten und würden sich vor allen lächerlich machen.

				Die anderen Jungen hatten schweigend zugehört. Jetzt meldete Ulf sich zu Wort.

				»Ihr solltet euch mit der Entscheidung beeilen. Da kommt Sigurd.«

				Alle drehten sich um und sahen Sigurd herankommen, flankiert von seinen drei Helfern. Hal traf die Entscheidung.

				»Wir laufen alle«, sagte er ungeachtet der zweifelnden Blicke. Nur Edvin und Stig schienen zu glauben, dass er die richtige Entscheidung getroffen hatte. Ingvar machte einen abwesenden Eindruck, wie so oft. Wahrscheinlich war das eine Folge seiner starken Kurzsichtigkeit.

				Es blieb keine Zeit mehr für weitere Überlegungen. »Formiert euch«, befahl Hal, und die Jungen stellten sich schnell auf.

				Hal trat vor die Reihe, als Sigurd sich mit seinen drei Begleitern vor ihnen aufbaute.

				»Also gut, Skirl«, sagte Sigurd. »Wer läuft für eure Mannschaft – für die Vögelchen?«

				Hal verzog bei dieser Stichelei keine Miene. Er holte tief Luft, dann antwortete er.

				»Wir laufen alle, Skirl. Wir machen es als Gruppe.«

				Sigurds Kopf fuhr hoch. Der Ausbilder sagte eine Zeit lang nichts, dann fragte er langsam: »Bist du sicher? Ich gebe dir die Möglichkeit, es dir anders zu überlegen.«

				Das gab für Hal den Ausschlag. Sigurd war nicht der Typ, der einem zugestand, es sich anders zu überlegen. Er hatte noch nie jemand bei irgendetwas eine erneute Wahl gelassen. Er versucht, mich hereinzulegen, dachte Hal.

				»Nein, Skirl. Trag uns alle als Läufer ein.«

				Sigurd schüttelte den Kopf, während er eine Notiz auf dem Blatt machte, das er mit sich herumtrug.

				»Euer Untergang«, murmelte er. »Also gut, bewegt euch hinüber zum Startplatz.«

				Hal ließ die Seevögel in zwei Reihen antreten und sie liefen im Dauerlauf zum Start bei der Kantine. Die anderen Mannschaften waren dort bereits versammelt. Rollond und Tursgud standen etwas abseits, dehnten und streckten sich als Vorbereitung für den Lauf.

				»So«, sagte Sigurd. »Hier sind die Läufer. Für die Wölfe: Rollond. Für die Haie: Tursgud.« Er machte eine Pause und alle blickten auf die dritte Gruppe – genauso, wie er es beabsichtigt hatte. »Und die Seevögel haben gesagt, dass sie alle laufen wollen.«

				Von den anderen Jungen kam Gelächter.

				»Gute Idee«, rief Tursgud hämisch. »Auf diese Weise könnte wenigstens einer von ihnen ins Ziel kommen.« Darauf folgte noch mehr Gelächter, und Sigurd sprach erst, als es verstummte.

				»So geht das nicht. Jeder, der an den Start geht, muss ins Ziel.« Er sah Rollond an. »Du bist der Erste, geh an die Startlinie.«

				Rollond warf noch einen letzten Blick auf die Karte, dann schob er sie in seine Jacke. Mit einem Nicken zeigte er Sigurd, dass er bereit war, woraufhin Sigurd Gort zunickte.

				Die Pfeife ertönte und Rollond lief los, leichtfüßig wie ein Reh und mit weit ausholenden Schritten rannte er in Richtung der Bäume am Fuße des Berges. Seine Kameraden jubelten ihm nach, bis er zwischen den Bäumen verschwand. Am Kantinenzelt nahm Jarst den Stöpsel aus der ersten Wasseruhr, damit das Wasser langsam in den unteren Behälter tropfte.

				Das Gleiche wiederholte sich mit Tursgud. Er tänzelte leicht von einem Fuß auf den anderen, während er auf das Startsignal wartete, und strahlte große Selbstsicherheit aus. Dann war er auf dem Weg, begleitet von den Anfeuerungsrufen der Haie.

				Schließlich waren die Seevögel an der Reihe.

				»Also gut, ihr Vögel. Noch eine letzte Möglichkeit, es euch anders zu überlegen?« Sigurd sah Hal fragend an, doch der schob das Kinn vor und schüttelte den Kopf. »Nein? Also gut. Aber nicht fliegen, ihr Vögel, das wäre Betrug und ihr wisst …«

				Offensichtlich gab er Gort hinter seinem Rücken ein Handzeichen, denn er war noch mitten im Satz, als der Signalpfiff ertönte. Darauf war Hal nicht vorbereitet und so zögerte er eine Sekunde. Mit einem leisen Fluch setzte er sich in Bewegung.

				»Los!«, rief er den anderen zu, und sie folgten ihm unter dem Gelächter der anderen Mannschaften.

				Der Aufstieg war eine Schinderei. Der Pfad schlängelte sich schmal und steil nach oben. An manchen Stellen verschwand er völlig, sodass sie sich ihren Weg über Schieferhaufen und steile Felswände suchen mussten, oder er war von Büschen überwuchert, sodass derjenige, der vorausging, den Weg freimachen musste. Hal achtete darauf, dass Stig, Jesper, Stefan und er abwechselnd vorneweg liefen. Der arme Ingvar fiel immer wieder hin. Schließlich bat Hal die Zwillinge, ihm zu helfen. Sie nahmen ihn links und rechts an den Händen und führten ihn den steilen Pfad hoch. Trotzdem stürzte er wiederholt und zog oftmals sogar die Zwillinge mit sich. Nach einer Weile nahmen Hal und Edvin deren Plätze ein.

				Endlich wurde der Wald lichter. Man konnte immer mehr vom Himmel sehen und der Wind nahm zu. Weiter unten war er eine sanfte Brise gewesen, hier oben schnitt er wie ein Messer durch ihre schweißnasse Kleidung.

				»Wir haben es geschafft!«

				Das kam von Stig, der momentan die Spitze bildete. Die anderen kämpften sich hinter ihm her, Hal und Edvin kamen als Letzte an, da sie den stolpernden Ingvar führten. Ein kleines Zwei-Mann-Zelt stand im Schutz von Felsen. Hal stellte überrascht fest, dass sie alle auf ihn gewartet hatten.

				»Holt den Vogel«, sagte er schwer atmend. Er hatte nicht mehr die Kraft, ins Zelt zu kriechen. Und wenn er es täte, würde er sich womöglich einfach hinlegen und nicht mehr herauskommen.

				Stefan kroch auf Händen und Knien in das Zelt. Gleich darauf kam er grinsend heraus, einen geschnitzten Holzvogel in der Hand.

				»Hab ihn!«, sagte er und stand auf. Er reichte ihn Hal, der ihn kurz betrachtete. Es war nichts Besonderes daran. Es war nichts weiter als ein geschnitzter Vogel.

				Hal atmete noch einmal durch, dann schob er die Figur in seine Jackentasche.

				»Also gut«, sagte er müde »Gehen wir zurück. Ulf und Wulf, ihr übernehmt Ingvar wieder für eine Weile.«

				Anders als erhofft war der Rückweg nicht einfacher. Sie hatten die allergrößte Mühe, an den steileren Stellen das Gleichgewicht zu behalten. Abwärts zu laufen beanspruchte völlig andere Muskeln, und es dauerte nicht lang, da schmerzten Knöchel und Waden. Außerdem trugen sie alle von mehreren Stürzen Kratzer und Schürfwunden davon. Mittlerweile hatte Hal gemerkt, dass es das Beste war, wenn Ingvar mit seinen zwei Helfern vorausging. Auf diese Weise brachte er nicht auch noch seine Kameraden zu Fall. Außerdem mussten sie sich sowieso an Ingvars Geschwindigkeit anpassen, da sie alle zusammen ankommen wollten.

				Schließlich kamen sie müde, zerkratzt und voller blauer Flecken am Fuß des Bergs an. Das Übungsgelände war einige Hundert Schritte entfernt, und obwohl Hal es nicht anders erwartet hatte, deprimierte es ihn doch, als er Tursgud und Rollond an der Ziellinie stehen sah. Irgendwie hatte er gehofft, sie könnten wenigstens einen von ihnen schlagen.

				»Hätte nicht einer von ihnen stürzen und sich ein Bein brechen können?«, murrte er wütend.

				»Was?«, fragte Stig, der neben ihm herlief.

				Hal schüttelte gereizt den Kopf. Unter dem Gejohle der beiden anderen Mannschaften rannten die Seevögel über die Zielgerade. Hal blickte auf das Brett, wo die Zeiten angeschrieben worden waren.

				Rollond: 42 Minuten.

				Tursgud: 47 Minuten.

				Jarst, der die Wasseruhren beaufsichtigte, steckte den Stopper hinein, als der letzte Seevogel – natürlich war es Ingvar – die Ziellinie überquerte. Hal bemerkte verärgert, dass er bereits eine Wasseruhr geleert und mit einer zweiten begonnen hatte. Jarst blickte auf den Wasserspiegel in der zweiten Schüssel und rief: »Seevögel: eine Stunde und zwölf Minuten.«

				Die Wölfe und die Haie lachten – die Wölfe am lautesten, weil sie die Siegermannschaft stellten.

				Sigurd trat ohne eine Miene zu verziehen nach vorn, um die Zeiten zu wiederholen.

				»Am schnellsten war Rollond. Tursgud war zweiter. Am langsamsten war die Mannschaft der Seevögel.«

				Die Wölfe jubelten und klopften einander auf den Rücken, um ihren Sieg zu feiern. Zwei von ihnen hoben den grinsenden Rollond auf ihre Schultern und begannen, ihn um das Übungsgelände zu tragen. Die Haie waren etwas zurückhaltender. Hals Blick ging zu Edvin, der müde mit den Schultern zuckte und den Kopf hängen ließ.

				»Tut mir leid«, stieß Edvin hervor. »Mein Fehler.«

				Hal hätte am liebsten zugestimmt, aber das wäre ungerecht gewesen. Es war seine Entscheidung gewesen. Edvin hatte nur sein Bestes getan, ihn zu beraten.

				Gerade wollte er ihm das sagen, als Sigurds laute Stimme ertönte.

				»RUHE! SOFORT RUHE UND ABSETZEN!«

				Er deutete auf die Jungen, die Rollond auf ihren Schultern trugen, und sein Gesicht war vor Ärger gerötet. Nach und nach verstummte der Jubel. Die Jungen setzten Rollond verlegen wieder auf den Boden und dieser ging mit einem fragenden Gesichtsausdruck zu Sigurd.

				»Tut mir leid, Skirl, stimmt etwas nicht?«

				»Ja, es stimmt tatsächlich etwas nicht«, antwortete Sigurd. Er schlug mit dem Handrücken auf die Aufgabenliste.

				»Dieser Berglauf war eine Mannschaftsaufgabe. Daher sind Rollond und Tursgud disqualifiziert. Die Seevögel haben gewonnen und kriegen einhundert Punkte.«

				Er nickte Hal und seiner Mannschaft zu, dann drehte er sich auf dem Absatz um und marschierte davon. Hal hörte das Triumphgeheul seiner Kameraden und verspürte einen mächtigen Schlag auf der Schulter, dass er fast in die Knie ging.

				»Danke, Ingvar«, sagte er. Um zu wissen, von wem dieser anerkennende Schlag gekommen war, brauchte er sich nicht einmal umzusehen.
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				Von nun an wurden die Aufgaben verteilt, wenn die Mannschaften sie am wenigsten erwarteten. Vier Tage nach dem Berglauf hatten sie gerade erst mit ihren Ausdauerübungen begonnen, als Sigurd kam und ein Hornsignal gab.

				»Es folgt ein Wettkampf!«, verkündete er. »Ein Wettrennen! In zehn Minuten!«

				Die Rennstrecke war in der Nacht zuvor festgelegt worden, während die Jungen schliefen. Sie war mit Fähnchen auf dünnen Weidenruten gekennzeichnet und führte vom Übungsgelände den Hügel hinab durch den ganzen Ort Hallasholm, um den Hafen und den Hügel wieder hinauf zum Übungsgelände.

				»Wählt eure Läufer«, befahl Sigurd. Er blickte bedeutungsvoll zu Rollond und Tursgud. »Dies ist ein Einzelkampf.«

				Tursgud machte ein finsteres Gesicht. »Ich laufe für meine Mannschaft«, sagte er knapp.

				Hal hatte das bereits vorausgesehen. Er nahm an, dass Tursguds Stolz ihm nicht gestattete, einen anderen für die Einzelwettkämpfe vorzuschlagen. Er selbst hatte den Anspruch, bei allem der Beste sein. Hal sah, dass Rollond zögerte. Bestimmt wollte er selbst gegen Tursgud antreten. Doch dann deutete Rolland auf einen schlanken Jungen mit langen Beinen, der bereits eine beträchtliche Geschwindigkeit bei den täglichen Übungsläufen an den Tag gelegt hatte.

				»Henjak«, sagte er. Der Junge grinste und begann sofort, seine Arme und Beine auszuschütteln, um die Muskeln zu lockern.

				»Ich mach es«, sagte eine Stimme neben Hal. Es war Stig. Hal hob abwehrend die Hand. Er hatte sich gleich nach dem letzten Wettkampf vorgenommen, nicht mehr unvorbereitet zu sein, und seine Mannschaftskameraden genau beobachtet. Stig war schnell. Aber Jesper war schneller.

				Wahrscheinlich liegt es daran, dass Jesper ein gewiefter Dieb ist, dass er eine solche Geschwindigkeit entwickeln kann, dachte Hal schmunzelnd.

				»Ich denke, Jesper sollte es machen«, sagte er leise zu seinem Freund. Er wollte Stig nicht vor den anderen in Verlegenheit bringen.

				»Ich kann Tursgud schlagen«, entgegnete Stig.

				»Wahrscheinlich. Aber die Frage ist, kannst du auch Henjak schlagen?«

				Hal hatte nicht nur seine Mannschaftskameraden, sondern so weit wie möglich auch die anderen beiden Bruderschaften im Auge behalten, um zu sehen, wer der schnellste Läufer war. Er wusste zwar nicht viel über Henjak, aber er hatte gesehen, wie schnell Rollond war. Wenn der Mannschaftskapitän meinte, Henjak sei die bessere Wahl, um die Wölfe zu vertreten, dann war Henjak sehr, sehr schnell.

				Einige Sekunden lang starrte Stig ihn an. Gleich geht wieder sein Temperament mit ihm durch, dachte Hal. Aber dann drehte sein Freund sich um und ging mit einem über die Schulter gemurmelten »Wenn du meinst!« davon.

				»Komm schon, Skirl! Wir haben nicht den ganzen Tag Zeit!« Sigurd wartete ungeduldig auf eine Entscheidung. 

				Hal sagte entschlossen: »Jesper läuft für die Seevögel.«

				Er sah Jespers Überraschung, die sich sofort in Besorgnis verwandelte. Jesper hatte natürlich Stigs Gespräch mit Hal gesehen und angenommen, dass Stig der Läufer wäre. Nun war auch der Grund für Stigs Verärgerung klar. Jesper konnte nur hoffen, dass Stig jetzt nicht auf ihn sauer war. Stig machte man sich nicht gern zum Feind.

				Hal nickte ihm aufmunternd zu. Jesper lockerte die Schultern, dann ging er zur Startlinie, wo Tursgud und Henjak bereits warteten. Henjak reichte ihm lächelnd die Hand. Der Anführer der Haie hingegen tat so, als wären seine Gegner Luft für ihn. Henjak verdrehte spöttisch die Augen und machte eine Kopfbewegung Richtung Tursgud.

				Er sieht selbstbewusst aus, dachte Jesper. Er fürchtet Tursgud nicht, denn er denkt, dass er ihn besiegen kann. Er ist der Gefährlichere von beiden.

				Er straffte die Schultern. Hal hatte Vertrauen in ihn gesetzt. Er war entschlossen, dem gerecht zu werden, indem er diesen freundlichen, selbstsicheren Jungen besiegte. 

				»Also gut, Läufer«, sagte Sigurd. »An die Linie treten … und los!«

				Es gab keine Vorbereitung. Kein Zählen. Nur den plötzlichen Befehl.

				Als leidenschaftlicher Langfinger war Jesper daran gewöhnt, innerhalb kürzester Zeit loszulaufen, und so schoss er davon wie ein erschreckter Hase. Das verschaffte ihm einige Schritte Vorsprung vor den anderen beiden, die Zeit verloren, weil sie zuerst Sigurd ansahen, um sich zu vergewissern, dass das Rennen tatsächlich begonnen hatte. Dann rannten sie beide Jesper hinterher.

				Die Mannschaftskameraden feuerten ihre Läufer an. Jesper war immer noch in Führung, aber Tursgud und Henjak waren ihm auf den Fersen. Sie verließen jetzt das Übungsgelände und befanden sich auf dem Weg hügelabwärts in die Stadt. Die drei Bruderschaften schwärmten über das Feld aus, um die Läufer nicht aus den Augen zu verlieren.

				Hal wollte sich ihnen anschließen, aber eine Hand auf seiner Schulter hielt ihn zurück. Es war Stig, der immer noch wütend war.

				»Du bist mir vielleicht ein Freund«, sagte Stig bitter.

				Hal schüttelte den Kopf. »Stig, nur weil ich dich nicht ausgewählt habe, bedeutetet das doch nicht, dass wir keine Freunde sind. Ich habe nur versucht, den Besten für diesen Wettkampf aufzustellen.«

				»Jesper?«, sagte Stig und die Ungläubigkeit in seiner Stimme war nicht zu überhören.«

				»Ja, Jesper.«

				»Ich war gestern schneller als er«, sagte Stig.

				Hal nickte. »Ja. Das habe ich gesehen. Aber ich hatte den Eindruck, dass er nicht alles gegeben hat. Und er hat dich sonst jedes Mal geschlagen.«

				Stig schwieg verunsichert. »Na ja, ich hoffe bloß, dass er diesmal gewinnt«, sagte er dann.

				Hal breitete die Hände in einer versöhnlichen Geste aus. »Stig, ich hab das doch nicht gemacht, um dich zu ärgern. Ich bin Mannschaftskapitän. Ich muss tun, was ich für richtig halte. Und wie gesagt, ihr müsst meine Entscheidungen mittragen, nicht nur die, die euch gefallen.«

				»Ich weiß«, sagte Stig nach einer Weile widerwillig. »Also hoffen wir, dass du recht hattest.«

				»Komm«, sagte Hal und schlug ihm auf die Schulter. »Lass uns zusehen.«

				Sie gingen zu den anderen. Das Übungsgelände befand sich auf einer großen, am Hang liegenden Wiese, von wo aus man auf Hallasholm blicken konnte. Die Rennstrecke verlief den Hügel hinunter, wurde teilweise durch Bäume verdeckt und führte dann weiter in die Stadt hinein. Dort machte sie eine Schleife und war erst danach wieder vom Hügel aus zu sehen. Die anfeuernden Rufe, die alle drei Läufer auf dem Weg nach unten begleitet hatten, verstummten allmählich.

				»Wo sind sie?«, fragte Hal denjenigen, der neben ihm stand. Als er merkte, dass es Ingvar war, der in die völlig falsche Richtung spähte, sagte er schnell: »Schon gut.« Stattdessen stieß er Edvin mit dem Ellbogen an und wiederholte die Frage.

				»Hinter den Bäumen«, erklärte Edvin und deutete auf einen Hain oberhalb der Stadt. Noch während er das sagte, setzten die Anfeuerungsrufe wieder ein, da die Läufer jetzt in Sicht kamen. Die drei Jungen liefen fast nebeneinander. Es war unmöglich zu sagen, wer führte, wenn überhaupt jemand führte. Dann waren sie erneut nicht mehr zu sehen. Von Ferne waren auch aus der Stadt Anfeuerungsrufe zu hören. Die Einwohner von Hallasholm hatten offenbar gewusst, dass das Rennen heute stattfand. 

				Gespannt blickten die Mitglieder der drei Bruderschaften Richtung Stadt. Gelegentlich nahm man eine Bewegung zwischen den Gebäuden wahr, aber man konnte nie sicher sei, wer da lief. Mittlerweile hatte einer der Läufer einen Vorsprung herausgeholt. Einer der Haie setzte zu einem Triumphgeheul an, schwieg dann jedoch, als er merkte, dass es gar nicht sicher war, ob es sich dabei tatsächlich um Tursgud handelte.

				Dann kam Henjak zwischen den letzten Häusern hervor und rannte wie ein Wiesel den Hügelweg hinauf. Die Wölfe waren außer sich vor Freude und feuerten ihren Läufer an. Die Haie und die Seevögel schwiegen und versuchten zu erkennen, wer wohl den zweiten Platz belegte. Und da kamen die beiden anderen schon. Jesper und Tursgud rannten Kopf an Kopf. Mal war der eine vorn, dann der andere.

				»Komm schon, Jesper!«, brüllte jemand neben Hal. 

				Er zuckte zusammen, aber dann merkte er, dass Stig derjenige war, der ihren Läufer anfeuerte. Er lächelte im Stillen. Typisch Stig, dachte er. Gerade noch außer sich vor Wut, und einen Augenblick später ist alles wieder ganz normal.

				Die anderen Seevögel folgten Stigs Beispiel und feuerten Jesper an. Die Wölfe und Haie schrien ebenfalls, die Wölfe am lautesten von allen, da Henjak seinen Vorsprung immer weiter ausbaute.

				»Henjak macht das Rennen«, sagte Stefan.

				Stig sah ihn finster an. »Es ist noch nicht vorbei. Jesper kann ihn immer noch einholen.«

				»Zweiter wäre auch schon gut«, sagte Ulf, der sich daraufhin ebenfalls einen bösen Blick von Stig einhandelte.

				»Pfeif auf den Zweiten! Er kann immer noch gewinnen! Komm schon, Jesper!«

				Ingvar zupfte an Hals Ärmel. »Was ist los, Hal? Gewinnen wir?«, fragte er besorgt.

				Schnell brachte Hal ihn auf den neuesten Stand, was den Fortgang des Rennens betraf. Ingvar nickte, dann röhrte er plötzlich ohne Vorwarnung: »KOMM SCHON, JESPER!«

				»Warne mich, wenn du das wieder machst, ja?«, sagte Hal, dem die Ohren dröhnten.

				Ingvar zuckte entschuldigend mit den Schultern. »Tut mir leid, Hal.« Dann fügte er hinzu: »Ich tu es jetzt wieder.«

				»In Ordnung«, sagte Hal, und Ingvar brüllte los.

				»KOMM SCHON, JESPER! LAUF! LAUF!«

				Verstohlen trat Hal ein paar Schritte zur Seite.

				Plötzlich tauchte Henjak unmittelbar unterhalb von ihnen am Hügel auf. Von dort waren es nur noch etwa hundertfünfzig Schritte zur Ziellinie. Die Rufe der Wölfe wurden lauter, während die anderen beiden Mannschaften schwiegen. Jesper und Tursgud waren wieder außer Sicht.

				»Tja, so viel dazu, dass er immer noch gewinnen kann«, sagte Wulf. Stig funkelte ihn zornig an.

				»Zweiter ist auch gut«, sagte Stefan beschwichtigend.

				Die Spannung war beinahe greifbar. Henjak bewegte sich auf die Ziellinie zu. Er lag weit vor den anderen beiden und die einzige Frage war jetzt nur, wer Zweiter würde – Tursgud oder Jesper.

				»Da sind sie!«

				Es war unklar, wer das gerufen hatte, aber plötzlich tauchten Tursgud und Jesper über dem grasigen Hügel auf, ihre Arme und Beine pumpten, ihre Füße trommelten auf dem Boden und es trennte sie keine Handbreit.

				Etwa hundert Schritte lagen noch vor ihnen und sie waren immer noch Kopf an Kopf. Siebzig, fünfzig.

				Da begann Tursgud langsam, aber unaufhaltsam, sich vor Jesper zu setzen.

				Hal nahm nur am Rande wahr, wie die Jubelrufe der Wölfe anschwollen, als Henjak die Ziellinie passierte. Die Kameraden umrundeten den siegreichen Läufer, klopften ihm auf den Rücken und gratulierten ihm. Henjak nahm grinsend die Glückwünsche entgegen. Er schien nicht einmal schwer zu atmen. 

				Die Seevögel und die Haie feuerten weiter ihre jeweiligen Läufer an.

				»Jesper!«

				»Tursgud!«

				»Jesper!«

				»Tursgud!«

				Die Rufe wechselten sich ab, überlappten und waren nicht mehr auseinanderzuhalten, während die Läufer immer näher kamen. Hals Zuversicht sank, als er sah, dass Tursgud etwa einen Schritt vor Jesper lag.

				Tursgud war eingebildet und selbstgefällig, aber selbst Hal musste zugeben, dass der Skirl der Haie ein Kämpfer war, der nicht lockerließ.

				Sie überquerten die Ziellinie, wobei Tursgud etwa eineinhalb Schritt Vorsprung hatte. Jesper versuchte im letzten Moment sich nach vorn zu werfen, aber er schaffte es nicht. Er stürzte, rollte sich ab und schnappte auf dem Rücken liegend nach Luft. Tursgud beugte sich hinter der Ziellinie ebenfalls schwer atmend vornüber. Henjak kam zu ihm und streckte ihm die Hand hin. Tursgud schüttelte sie halbherzig, dann drehte er sich um und wurde sofort von seinen Unterstützern bestürmt.

				Hal ging zu Jesper, der immer noch auf dem Boden lag, einen Arm über die Augen gelegt. Stig war sogar noch schneller. Er half Jesper hoch und legte einen Arm um seine Schulter.

				»Du hast dein Bestes gegeben«, sagte er zu seinem niedergeschlagenen Kameraden.

				Jesper schüttelte den Kopf. »Es war nicht gut genug«, keuchte er. »Du hättest laufen sollen.«

				Stig blickte hoch und lächelte Hal schief an.

				»Ich hätte es auch nicht besser gemacht«, sagte er.

				Hal nickte dankbar. Er war sich nicht ganz sicher, ob Stig das wirklich glaubte, aber er war froh, dass er es gesagt hatte.

				Sigurd zählte die Punkte auf dem Blatt zusammen, das er immer mit sich trug. Diesmal gab es keinen Grund, das Ergebnis zu verkünden. Jeder hatte es selbst gesehen. Er beendete seinen Eintrag und sah den drei Bruderschaften zu. Sie standen in Gruppen zusammen und feierten oder trösteten ihre Läufer.

				»Achtung!«, rief Sigurd, und alle drehten sich sofort zu ihm. »Mittagessen ist heute eine Stunde früher.«

				Er wartete, bis alle ihrer Begeisterung gebührend Ausdruck verliehen hatten. Jungen, dachte er. Wenn es ans Futtern geht, vergessen sie alles andere. Dann rief er: »Die drei Läufer sollten sich lieber ausruhen. Der Wettkampf für die Mannschaften wird schon heute Nachmittag ausgetragen.«

			

		

	
		
			
				

				Kapitel vierundzwanzig 
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				Während die Jungen schnell ihr Mittagessen einnahmen – wobei manchem bei der Aussicht auf einen weiteren Wettkampf fast der Appetit vergangen wäre –, bereiteten Gort, Viggo und Jarst alles für das Kräftemessen vor.

				Das war nicht allzu viel Aufwand. Sie zogen eine weiße Linie im Gras und legten ein langes dickes Seil aus. Sigurd wartete, bis sich alle versammelt hatten, dann stellte er sich in die Mitte.

				»Das Kräftemessen ist ganz einfach«, sagte er, »wir veranstalten ein Tauziehen. Eine Mannschaft fasst das Seilende hier, die zweite Mannschaft nimmt das andere Ende. Auf ein Zeichen hin versucht jede Mannschaft die andere über diese weiße Linie zu ziehen. Sobald einer über die Linie gezogen wird – und sei es auch nur einen Zehennagel breit –, ist der Kampf vorbei. Jede Mannschaft tritt gegen die beiden anderen an und die Gewinnermannschaft bekommt die hundert Punkte. Die Zweitbesten bekommen zwanzig. Bei einem Unentschieden kämpfen die betreffenden Mannschaften noch einmal um den ersten und zweiten Platz. Verstanden?«

				Viele nickten, einige murmelten, dass alles klar sei, jawohl. Sigurds Gesicht rötete sich verärgert.

				»Ich sagte VERSTANDEN?«, donnerte er.

				Diesmal antworteten alle achtundzwanzig Jungen laut und deutlich.

				»Ja, Skirl! Verstanden, Skirl!«

				»Na also«, brummte er. »Ich werde jetzt die Reihenfolge der antretenden Mannschaften aus diesem Helm ziehen.«

				Er griff in den alten, eingedellten Helm, den er in einer Hand hielt, und zog zwei Pergamentstücke heraus.

				»Erster Wettkampf«, verkündete er, »Haie und Wölfe.«

				Ein Raunen ging durch die versammelten Jungen. Hal war froh, einen Wettkampf beobachten zu können, bevor die Seevögel antreten mussten. Tursgud und Rollond hatten ihre Mannschaften während des Mittagessens bereits auf die einzelnen Positionen verteilt. Die beiden wichtigsten waren die Ersten und die Letzten in der Reihe. Der Letzte wurde auch Anker genannt. Jede Mannschaft wählte ihren größten und stärksten Jungen als Anker aus. Und Tursgud und Rollond nahmen beide den ersten Platz in der Reihe ein.

				Jesper trat neben Hal, während sie bei den Vorbereitungen zusahen.

				»Es ist nicht gerecht«, sagte er. »Die sind zu zehnt und wir sind nur acht.«

				Hal nickte. »Stimmt, aber das war ja von Anfang an klar. Trotzdem werde ich sehen, was ich tun kann.«

				Er ging zu Sigurd, der zusah, wie die beiden Bruderschaften sich am Seil versammelten. Der Ausbilder sah Hal unfreundlich an, aber der ließ sich davon nicht abschrecken. Schlecht gelaunt auszusehen war bei Sigurd der Normalzustand, das hatte er mittlerweile herausgefunden.

				»Was willst du?«, fragte der Ausbilder.

				Hal deutete auf seine Gruppe. »Ich wollte nur fragen, Skirl, da wir bloß zu acht sind, ob die anderen Mannschaften einverstanden wären, sich ebenfalls nur mit acht ihrer besten Leute zu messen?«

				Wie Tursguds Antwort lauten würde, wusste Hal bereits. Also setzte er auf Rollond. Er sah, dass der Anführer der Wölfe Hals Vorschlag nicht abgeneigt war. Trotzdem zögerte er und wartete auf Tursguds Antwort.

				»Auf keinen Fall«, entgegnete der Anführer der Haie. »Sie wussten von Anfang an, dass sie in Unterzahl sind. Ist doch nicht meine Schuld, dass niemand sie wollte.«

				Er drehte sich weg und tat damit die Seevögel und ihre Anfrage ab. 

				Hal spürte, dass Rollond seinem Vorschlag eigentlich zugestimmt hätte. Aber da die Haie abgelehnt hatten, musste er ebenfalls ablehnen, sonst wäre Tursgud ihm und seiner Mannschaft gegenüber im Vorteil. Er zuckte entschuldigend mit den Schultern und sagte zu Sigurd: »Nein, Skirl, tut mir leid. Dann werden wir ebenfalls mit allen unseren Leuten antreten.«

				Sigurd nickte. Er hatte nichts anderes erwartet.

				»Da hast du deine Antwort«, sagte er zu Hal. 

				Aber Hal wollte sich noch nicht geschlagen geben.

				»Also werden wir in sämtlichen Mannschaftswettkämpfen benachteiligt sein? Habe ich das richtig verstanden?«

				Sigurd vergewisserte sich, dass niemand in Hörweite war, und senkte außerdem noch seine Stimme. »Vielleicht. Außer du findest eine Möglichkeit, um diesen Unterschied irgendwie auszugleichen.«

				»Auszugleichen? Wie sollten wir das denn machen?«

				Der Ausbilder zuckte mit den Schultern. »Benutze deinen Grips. Ich habe gehört, davon hast du reichlich. Überleg dir, wie ihr dem Ungleichgewicht der Kräfte entgegensteuern könnt. Verstehst du?« Er rieb sich bedeutsam mit dem Zeigefinger an der Nase.

				Hal runzelte die Stirn. »Heißt das, wir sollen uns überlegen, wie wir betrügen können?«

				Sigurd schüttelte den Kopf. »Nein. Ich sage, du sollst deinen Verstand nutzen. Sieh mal, wir üben hier für den Kampf. Angenommen, ihr stellt eines Tages fest, dass ihr gegen einen Feind in der Minderheit seid. Wenn du einen Weg findest, dass der Gegner denkt, du hättest mehr Männer, als du eigentlich hast, ist das dann Betrug?«

				»Eigentlich nicht«, sagte Hal langsam, obwohl er immer noch nicht genau wusste, worauf der Ausbilder hinauswollte. 

				Sigurd nickte und tippte sich wieder in einer verschwörerischen Geste an die Nase.

				»Lass es mich so formulieren: Es ist nur Betrug, wenn du dabei erwischt wirst. Andernfalls ist es Taktik.«

				»Verstehe«, sagte Hal. »Zumindest glaube ich, dass ich verstehe. Jetzt sollte ich aber vielleicht lieber wieder zurück zu meiner Mannschaft.«

				»Ja, vielleicht.«

				Hal ging zurück zu seinen Leuten. Jesper legte fragend den Kopf zur Seite.

				»Was hat er gesagt?«

				»Er sagte, wir sollten unseren Grips gebrauchen.«

				Stig runzelte die Stirn. »Was soll das denn heißen?«

				»Ich denke, es bedeutet zu betrügen, aber sich nicht dabei erwischen zu lassen«, sagte Hal, woraufhin Jesper nur ein amüsiertes Schnauben von sich gab.

				Hal richtete seine Aufmerksamkeit wieder auf den Wettbewerb. Die beiden Anker hatten das Seil um die Hüften geschlungen. Die anderen Wettkämpfer standen entlang des Seils, suchten einen festen Stand und stießen Löcher in den Grasboden für einen besseren Halt. Alle hatten den Blick auf Sigurd gerichtet. Nachdem er das Wettrennen derart unvermittelt gestartet hatte, wollten sie nicht noch einmal den Start verpassen.

				»Ich gebe das Zeichen«, sagte Sigurd. »Viggo und Jarst werden die beiden Mannschaften beobachten, um sicherzugehen, dass niemand schummelt …« Er machte eine Pause, und Hal fragte sich, wie man beim Tauziehen wohl schummeln konnte.

				»Gort wird die Mittellinie beobachten«, fuhr Sigurd fort. »Sobald ihr auch nur einen Fuß darüber setzt, wird er das Ende des Wettbewerbs anzeigen.«

				Er deutete auf Gort, um seine Worte zu unterstreichen. Der Ausbilder zog seine Pfeife aus der Tasche und blies hinein. Einige Seevögel stöhnten leise.

				»Wenn ihr diese Pfeife hört«, sagte Sigurd, »ist der Wettbewerb vorbei.«

				»Wenn ich diese Pfeife höre«, murmelte Stefan leise, »dann ist es mit meiner geistigen Gesundheit vorbei.«

				Die Seevögel lachten und handelten sich sofort einen bösen Blick von Sigurd ein. Schnell blickten sie wieder ernst drein.

				»Also gut …«, sagte Sigurd. Er blickte nach links und rechts, überzeugte sich, dass alle bereit waren, und schrie dann: »Los!«

				Die beiden Mannschaften legten sich sofort nach hinten und das Seil spannte sich. Die Seevögel beugten sich nach vorne, unsicher, ob sie die Wölfe anfeuern sollten oder nicht. Sie hofften alle, dass Rollonds Mannschaft gewänne, weil keiner Tursgud mochte. Aber sie waren sich nicht sicher, wie das die Endwertung beeinflussen würde.

				Die Mannschaft der Wölfe begann Boden zu verlieren, als die Haie sich mächtig ins Zeug legten. Die Wölfe lehnten sich zurück und schlossen vor Anstrengung die Augen, aber sie wurden immer mehr in Richtung der weißen Linie gezogen.

				Als sie nur noch etwa eine Schrittlänge Platz hatten, wendete sich das Blatt. Rollond nahm all seine Kraft zusammen und zog an dem Tau und konnte die drohende Niederlage vorerst abwenden. Eine Weile bewegte sich keine der beiden Mannschaften auch nur eine Handbreit. Die Haie hatten einen Großteil ihrer Energie bereits verbraucht. Jetzt hatten sie keine Reserven mehr. Die Wölfe verstärkten den Druck und die Haie wurden mitgezogen, einen kleinen Schritt, noch einen und noch einen.

				Tursgud schrie und stieß Beleidigungen gegen seine eigenen Leute aus, während er darum kämpfte, sich nicht über die Linie ziehen zu lassen.

				»Er verschwendet seinen Atem«, sagte Stig leise zu Hal.

				Hal nickte. »Er lernt es nie, oder?«

				»JETZT!«, rief Rollond. Offensichtlich hatten sie diese Vorgehensweise im Voraus so geplant. Auf seinen Ruf hin sammelten alle Wölfe noch einmal ihre Kräfte und stemmten sich gegen das Seil, wobei ihr Ankermann sich zurückfallen ließ, bis sein Rücken beinahe den Boden berührte.

				Und das brachte die Entscheidung.

				Ein letzter Ruck und Tursgud wurde über die weiße Linie gezogen.

				PIIIIIEP!

				Gorts Pfeife zeigte das Ende des Wettkampfs an und alle Mitstreiter ließen gleichzeitig das Seil los und sanken auf den Boden. Die Wölfe lachten und rissen Witze, die Haie waren verdrossen und schlecht gelaunt.

				Sigurd trat vor.

				»Gute Leistung, Wölfe«, sagte er knapp, dann griff er wieder in den Helm und zog einen Zettel heraus. Diesmal brauchte er nur einen, denn es war klar, dass die Seevögel als Nächstes antreten würden. »Fünfzehn Minuten lang könnt ihr euch erholen. Dann heißt es Wölfe und Seevögel.«

				»Na dann viel Glück«, sagte Ulf sarkastisch. Sie hatten alle gesehen, wie die Wölfe die starke Mannschaft der Haie besiegt hatten. Acht von ihnen gegen zehn Wölfe, da standen die Chancen ziemlich schlecht.

				Und so war es auch. Es dauerte nicht lange, bis Stig, der Vordermann der Seevögel, über die Linie gezogen wurde.

				Die Haie johlten schadenfroh. Sie hatten beim ersten Wettkampf nicht gewonnen, aber es war offensichtlich, dass sie den zweiten Platz machen würden.

				»Fünfzehn Minuten Pause!«, sagte Sigurd zu den enttäuschten Seevögeln. »Dann kämpft ihr gegen die Haie.«

				»Und dann viel Glück«, sagte Wulf diesmal.

				Sein Bruder sah ihn entrüstet an. »Ich habe das zuerst gesagt.«

				Wulf reckte die Brust. »Und ich habe es als Zweiter gesagt! Willst du was dagegen unternehmen?«

				»Du vielleicht?«

				»Jetzt hört schon auf!«, ging Hal dazwischen. Sie sahen ihn beide überrascht an, und ihm wurde klar, dass sie oftmals gar nicht merkten, dass sie sich kabbelten. Es war schon eine Art Gewohnheit.

				»Wir haben keine Zeit, uns gegenseitig zu bekriegen«, sagte Hal. »Wir müssen eine Möglichkeit finden, Tursgud zu besiegen.«

				Stig lachte bitter. »Sag mir Bescheid, wenn du weißt, wie es geht.«

				»Was hat Jesper denn vor?«, fragte Edvin plötzlich. Sie folgten seinem Blick und sahen, dass Jesper zu Gort gegangen war. Er legte seine Hand auf den Arm des Ausbilders, um seine Aufmerksamkeit zu bekommen, und sagte etwas zu ihm. Gort schüttelte Jespers Hand ab und deutete unwirsch auf seine wartenden Mannschaftskameraden. Jesper zuckte mit den Schultern und kehrte zu ihnen zurück.

				»Was war das denn?«, fragte Hal.

				»Oh. Ich habe unseren geschätzten Ausbilder gefragt, ob er nicht noch einen Rat für uns hätte. Er sagte mir, ich sollte schleunigst zu meiner Mannschaft zurück.«

				»Das überrascht mich nicht«, sagte Hal. »Was hast du denn erwartet?«

				Jesper blickte sich um, damit ja keiner zu ihnen sah, dann grinste er verschwörerisch.

				»Ich habe meinen Grips eingesetzt. Ich dachte, vielleicht haben wir dafür eine Verwendung.« Er hielt Gorts silberne Pfeife hoch. »Ich habe sie aus seiner Tasche genommen, als ich eine Hand auf seinen Arm legte.«

				Schnell versammelten sich die Jungen um ihn, um die Pfeife zu verdecken. Hal überlegte blitzschnell, dann erhellte ein Lächeln sein Gesicht.

				»Also gut. Wir machen Folgendes. Jesper, du hältst die Pfeife verdeckt in der Hand. Stell dich hinter mich in die Reihe. Wenn wir anfangen, Richtung weiße Linie zu schliddern, wartest du, bis wir ganz nahe dran sind, dann bläst du in die Pfeife. Ich sag dir, wann.« Er blickte in die aufmerksamen Gesichter seiner Kameraden. »Sobald wir den Pfiff hören, richten wir uns auf, als sei es vorbei«, fuhr er fort. »Wir lassen das Seil los, stöhnen und jammern, als hätten wir verloren. Die Haie werden das Gleiche tun. Nur dass sie sich triumphierend auf den Rücken klopfen werden. Wir lassen locker, nur Ingvar nicht. Du bist unser Anker, Ingvar, und stehst ganz am Ende des Seils. Sobald du die Pfeife hörst und die anderen losgelassen haben, drehst du dich um und läufst los. Zieh, als seien die drei Götter der Vallas hinter dir her.«

				Ingvar hörte aufmerksam zu, dann nickte er lächelnd.

				Hal sah, dass einige seiner Kameraden noch nicht ganz begriffen hatten, was er bezweckte.

				»Der Anker der Haie ist an das Seil gebunden, also kann er nicht loslassen. Aber Ingvar ist doppelt so groß und stark wie er. Er wird ihn über die Linie ziehen und wir werden gewinnen.« Zu Jesper gewandt fügte er hinzu: »Wenn alles vorbei ist, sieh zu, dass du die Pfeife wieder loswirst.«

				Jetzt hatten es auch alle anderen kapiert und grinsten.

				»Alles klar?«, fragte Hal. 

				Sie nickten. »Alles klar!«

				»Ingvar?«, fragte Hal.

				Ingvar nickte mehrmals. »Keine Sorge, Hal. Ich bin vielleicht kurzsichtig, aber nicht dumm. Alles klar.«

				»Dann los«, sagte Hal, der sah, dass Sigurd auf sie zukam, um sie zum letzten Wettbewerb zu rufen.

				Sie nahmen ihre Positionen am Seil ein. Stig war der Erste in der Reihe, Hal stand hinter ihm. Dann kamen Jesper, Stefan und die Zwillinge, danach Edvin. Ingvar machte den Anker. Der bullige Junge wickelte das Seil um seine Hüfte.

				Auf der gegnerischen Seite tat der Anker das Gleiche, und die neun anderen Haie fassten das Seil, mit Tursgud als Erstem in der Reihe.

				»Bereit zu verlieren, ihr Vögelchen?«, fragte er höhnisch.

				Stig, der ihm direkt gegenüberstand, wollte ihm schon eine entsprechende Antwort geben, aber Hal sagte leise: »Achte nicht auf ihn!«

				Stig nickte und schaffte es, seine Wut hinunterzuschlucken. Stattdessen grinste er Tursgud an, und das schien, wie er feststellen konnte, seinen Gegner mehr zu ärgern als eine zornige Antwort. 

				Sigurd sah nach links, dann nach rechts. Gort kauerte neben ihm, den Blick auf die weiße Linie gerichtet, seine Hand schwebte über seiner Tasche.

				Greif nicht nach der Pfeife, betete Hal insgeheim. Gort fummelte an seiner Tasche herum und Hal hielt die Luft an. Doch bevor der Ausbilder hineingreifen konnte, ertönte Sigurds Kommando.

				»Los!«

				Wieder wurde das Seil straff und Erdkrumen flogen durch die Luft. Wieder zogen alle, wieder herrschte Stillstand, während die beiden Mannschaften die gegenseitigen Kräfte spürten. Wie befürchtet begannen die Seevögel nach vorne zu rutschen. Ganz gleich wie sehr sie die Fersen ins Gras stemmten, sich zurücklehnten, vor Anstrengung stöhnten, nichts konnte verhindern, dass sie immer weiter Richtung Niederlage rutschten.

				Gegen seinen Willen näherte sich Stig in Trippelschritten der Linie. Aus dem Augenwinkel sah Hal, wie Gort in seine Tasche griff und darin nach seiner Pfeife tastete.

				»Jetzt!«, stieß Hal hervor.

				Jesper beugte sich über das Seil, damit Viggo nicht sehen konnte, was er tat, dann setzte er die Pfeife an die Lippen.

				PIIIEEP!

				Sofort entspannten sich siebzehn Jungen und ließen das Seil los. Die Haie jubelten, überzeugt, dass sie gewonnen hatten. Die Seevögel hoben verzweifelt die Arme. Manche ließen sich zu Boden fallen. Jesper schien vor Erschöpfung zu taumeln, er stolperte vom Seil weg und gegen Gort, der ihn wütend beiseite schob.

				Nur der achtzehnte Junge, Ingvar, drehte sich um, rannte wie ein angreifender Bulle los und zog mit aller Kraft am Seil.

				Der Anker der Haie wurde an seinen jubelnden Kameraden vorbeigezerrt. Als er versuchte, das Seil um seine Taille zu lösen, stürzte er und wurde auf dem Rücken über die Linie geschleift.

				Daraufhin brach ein Riesentumult aus. Die Seevögel bejubelten Ingvar und verspotteten Tursgud und seine Mannschaft. Tursguds Gesicht war wutverzerrt.

				Sigurd trat dazwischen und verschaffte sich lautstark Gehör.

				»Gort!«, rief er. »Warum hast du gepfiffen?«

				Gort schüttelte verwirrt den Kopf. »Habe ich gar nicht. Ich habe nach der Pfeife gesucht, konnte sie aber nicht finden.« Er klopfte auf seine Tasche – und runzelte die Stirn. »Warte mal … hier ist sie. Ich muss sie in die falsche Tasche gesteckt haben.«

				Hal sah zu Jesper, der den Blick verschwörerisch erwiderte.

				»Also, wer hat gepfiffen?«, wollte Gort wissen. Er erntete jedoch nur verständnislose Blicke. »Viggo! Was hast du gesehen?«

				Viggo zuckte mit den Schultern. »Ich habe niemand mit einer Pfeife gesehen. Aber ich habe gesehen, dass der letzte Mann der Haie über die Linie gezogen wurde. Das bedeutet, die Seevögel haben gewonnen.«

				»WAS?« Das kam von Tursgud, dessen Stimme sich vor Wut und Empörung überschlug. »Das ist Betrug!« Er deutete anschuldigend auf Hal und seine Mannschaft.

				Sigurd schlug seine Hand weg. »Und sagst du mir auch, wie sie das bewerkstelligt haben?«

				»Sie … sie …«, stammelte Tursgud. »Sie haben eine eigene Pfeife.«

				Hal zeigte sich empört und erteilte seiner Mannschaft unverzüglich einen Befehl.

				»Also gut, Seevögel. Leert eure Taschen. Sofort!«

				Sie brachten alles Mögliche zutage. Stücke von Schnüren. Einen Kamm. Einige Münzen, eine geschnitzte Holzfigur, ein Stück Bernstein, ein glatter weißer Flusskiesel, den Wulf immer bei sich trug, alles, aber keine Pfeife. 

				Hal sah Sigurd an und breitete die Hände aus.

				»Sie haben sie irgendwo versteckt!«, sagte Tursgud störrisch.

				Sigurd schüttelte den Kopf. »Es handelt sich um die silberne Pfeife eines Bootsmanns, Junge. Die wachsen nicht auf den Bäumen, verstehst du? Wie sollte Hals Mannschaft an so eine Pfeife gekommen sein?«

				»Ich weiß nicht. Ich … vielleicht haben sie … na ja, keine Ahnung. Aber sie haben…«

				Edvin meldete sich mit ausgestrecktem Zeigefinger wie in der Schule.

				»Skirl?«, begann er zögernd.

				Sigurd drehte sich zu ihm. »Ja?«

				Edvin machte ein unschuldiges Gesicht. »Es ist nur … Ich habe heute Morgen ein paar Dohlen gesehen. Und die ahmen doch immer Geräusche nach.«

				Sigurd nickte. »Ich weiß. Und?«

				Edvin zögerte und blickte verlegen zu Gort. »Ich meine ja nur. Gort benutzt die Pfeife ziemlich oft«, sagte er und fügte an Gort gerichtet hinzu: »’tschuldigung, Skirl.«

				Gort knurrte missbilligend. So war es tatsächlich und alle wussten es.

				Sigurd kam zu einer Entscheidung. »Tja, das ist die einzig denkbare Erklärung. Es war eine Dohle. Also bleibt es bei dem Ergebnis, dass die Seevögel gewonnen …«

				»Nein!«, warf Tursgud ein.

				Aber Sigurd ließ sich nicht beirren. »Das heißt, zwei Siege für die Wölfe, einer für die Seevögel. Null für die Haie. So wird es notiert.«

				»Nein! Das ist nicht gerecht! Ich will eine Wiederholung! Ich erhebe Einspruch!«, schrie Tursgud wütend. Kleine Spuckebläschen waren in seinen Mundwinkeln zu sehen. 

				Sigurd baute sich vor ihm auf. »Du erhebst Einspruch?«, wiederholte er mit verdächtig ruhiger Stimme.

				Tursgud riss sich zusammen und nickte. »Ja. Das tue ich!«

				Er wollte noch etwas hinzufügen, aber Sigurd stand jetzt so nahe vor ihm, dass sein Gesicht nur eine Handbreit von dem des Jungen entfernt war.

				»Tja, dann hör mir mal gut zu«, sagte Sigurd kalt. »Du tust gar nichts. Du gehorchst! Verstanden?«

				»Aber mein Vater ist der …«, begann Tursgud, schwieg jedoch, als er ein gewisses Funkeln in Sigurds Augen sah. 

				»Das Ergebnis steht fest«, verkündete Sigurd noch einmal und stapfte davon. Als er an Hal vorbeikam, sagte er leise. »Keine Ahnung, wie ihr das geschafft habt. Will es auch gar nicht wissen. Aber gut gemacht.«

			

		

	
		
			
				

				Kapitel fünfundzwanzig 

				[image: heron%5b2%5d.psd.psd]

				Falls Hal erwartet hatte, dass die Angelegenheit damit erledigt war, hatte er sich getäuscht.

				Es waren keine Übungen mehr nach dem Wettbewerb angesetzt und die drei Mannschaften durften zu ihren Quartieren zurückkehren, um ihre Ausrüstung zu säubern oder auszubessern. Die Seevögel machten sich an ihr lange aufgeschobenes Vorhaben, das Dach mit Kiefernzweigen zu decken. Das Segeltuch war bislang einigermaßen ausreichend gewesen. Doch mit zunehmender Kälte würden auch die Hagelschauer zunehmen, von den Schneestürmen ganz zu schweigen.

				Außerdem würde eine zusätzliche Schicht an Zweigen das Quartier während der bevorstehenden kalten Nächte wärmer machen.

				Sie schafften einen großen Vorrat an Kiefernzweigen heran, schnitten die Zweige zu und reichten sie hoch zu Edvin und Stefan. Die beiden waren am leichtesten und konnten deshalb am besten auf dem Dach herumklettern. Ingvar hatte angeboten, ihnen zu helfen. Hal hatte gesehen, wie die anderen sich abwandten, um ihr Grinsen zu verbergen, und er schaffte es, keine Miene zu verziehen, als er Ingvar dankte und ihm vorschlug, lieber beim Heraustragen der großen Zweigbündel aus dem Wald mitzuhelfen. Er wollte sich lieber nicht vorstellen, wie Ingvar ungeschickt aufs Dach stieg, durch das Segeltuch stürzte und womöglich das ganze Gerüst zum Einsturz brachte.

				Sie hatten die Ausbesserungsarbeiten fast beendet, als Tursgud und seine Bruderschaft in die Lichtung marschierten.

				Die Seevögel waren auf ein solches Aufeinandertreffen nicht vorbereitet. Zwei von ihnen saßen oben auf dem Dach, Ulf und Wulf standen auf den Leitern, beladen mit Kiefernzweigen, die sie zu Edvin und Stefan hochreichten. Stig, Hal und Jesper schnitten die Zweige zu, damit sie die gleiche Größe hatten, und Ingvar war im Wald, um weitere Bündel zu holen.

				Die Mannschaft der Haie hingegen war vollzählig versammelt, es stand also zehn gegen sieben. Geschickt verteilten sie sich so, dass Hal von seinen Kameraden abgeschnitten war.

				»Ich will mit dir reden«, begann Tursgud angriffslustig.

				Hal merkte, wie Stig neben ihm vor Wut aufbrausen wollte, und er legte eine Hand auf seinen Unterarm.

				»Ruhig«, sagte er leise zu Stig. Er erwiderte Tursguds Blick. »Sag, was du zu sagen hast, und dann geh.«

				Tursgud lachte zornig auf. »Ja. Das würde dir so passen, was? Tja, wir werden nicht gehen. Ihr habt uns um den zweiten Platz betrogen und ihr werdet dafür bezahlen.«

				Ulf und Wulf kletterten von den Leitern und standen zwei von Turguds Leuten gegenüber. 

				Ein dritter stieß die beiden Leitern um, sodass Edvin und Stefan auf dem Dach festsaßen.

				»Ihr habt uns betrogen«, wiederholte Tursgud wütend.

				Wieder wollte Stig aufbegehren und wieder verstärkte Hal den Griff um den Arm seines Freundes. Es war nichts gewonnen, wenn Stigs Temperament mit ihm durchging. Sie waren eindeutig in der Unterzahl. Offensichtlich hatte Tursgud diese Auseinandersetzung genau geplant. Hal hegte keine Zweifel, dass die Haie im Wald gewartet und ihn und seine Freunde beobachtet hatten. Sie hatten den Moment gewählt, als alle Seevögel verschiedenen Beschäftigungen nachgingen und dadurch besonders angreifbar waren.

				»Und wie sollen wir das zuwege gebracht haben, Tursgud?«, fragte Hal.

				Der Anführer der Haie schüttelte wütend den Kopf. »Ich hab keine Lust, mir etwas vormachen zu lassen, Hal WER«, sagte er abfällig. »Du hast uns betrogen und wir wissen es alle.«

				»Ich würde sagen, wir hatten vielleicht den besseren Plan«, erwiderte Hal vorsichtig.

				»Was nicht weiter schwierig war«, warf Stefan vom Dach aus ein.

				Tursgud sah wütend zu ihm hoch, und Hal wünschte, sein Kamerad würde lernen, wann er den Mund halten sollte. 

				»Nenn es, wie du willst«, sagte Tursgud zu Hal. »Du hast Prügel verdient. Und ich werde sie dir verabreichen.«

				Inzwischen war Stig so wütend, dass er sich aus Hals Griff losriss.

				»Warum versuchst du nicht mal, mir Prügel zu verabreichen, du aufgeblasener Angeber!«, rief er.

				Tursgud musterte ihn spöttisch. »Hältst du immer noch für Hal den Kopf hin, Stig?« Zu Hal sagte er: »Und wie ist es mit dir? Bist du froh, dass du dich hinter deinem Freund verstecken kannst?«

				Hal merkte, wie er selbst wütend wurde. Er durfte nicht zulassen durfte, dass Stig für ihn kämpfte, sondern musste sich Tursgud selbst entgegenstellen. Er dachte an Thorns Worte: Er fürchtet dich. Früher oder später wird es zwischen euch beiden zum Kampf kommen.

				»Schon gut, Stig«, beschwichtigte er seinen Freund. »Das ist mein Kampf.«

				Stig sah ihn an. »Du sagst immer, dass wir eine Mannschaft sind, Hal. Dass wir den besten Mann für jede Aufgabe nehmen müssen. Tja, ich melde mich für diese. Ich habe darauf gewartet, Tursguds Knochen für ihn neu zu sortieren. Ich kämpfe gegen dich«, sagte er und richtete die letzten Worte an Tursgud.

				Tursgud grinste. »Aber ich will nicht gegen dich kämpfen, Stig. Du bist ziemlich dumm und lästig, aber daran hab ich mich gewöhnt. Dein araluanischer Freund hingegen ist ein Lügner und Betrüger. Soweit ich weiß, sind die meisten Araluaner so. Wir wollen Leute von seiner Sorte nicht hier in Hallasholm.«

				»Jammerschade. Denn wenn du vorhast, gegen Hal zu kämpfen, musst du vorher gegen mich antreten«, sagte Stig mit zornrotem Gesicht. Er ging auf Tursgud zu, bis er Brust an Brust vor ihm stand. Der Anführer der Haie sah ihn mit gelangweilter Belustigung an.

				»Na gut, wenn du darauf bestehst«, sagte er und schnippte mit den Fingern.

				Es war offensichtlich ein verabredetes Zeichen. Jeder, der Stig kannte, wusste, dass er sich Tursgud in den Weg stellen würde. Die Haie waren mit einem festen Plan hierher gekommen. Zwei von ihnen sprangen vor, einer legte eine Seilschlinge über Stigs Schultern und zog sofort zu, sodass seine Arme an den Körper gepresst wurden. Stig schrie wütend auf und wehrte sich, doch zu zweit gelang es den beiden Haien, ihn zu fesseln. Dann stieß ihm einer die Füße weg und drückte ihn zu Boden. Stig fluchte und schrie, aber sie hielten ihn eisern fest.

				Wulf wollte ihm zu Hilfe kommen, aber ein großer Junge versperrte ihm den Weg und stieß ihn zurück. Ulf schubste ihn daraufhin und rief: »Lass meinen Bruder in Ruhe!« Aber schon war ein anderer Hai da, um auch Ulf abzublocken.

				Die Situation war so angespannt, dass sie jeden Moment explodieren konnte. Die Haie waren größer und stärker als die Seevögel, nicht umsonst gehörten sie zu den ersten Jungen, die gewählt worden waren. Jetzt, da Stig gefesselt war, Edvin und Stefan auf dem Dach ausharren mussten und Ulf und Wulf jeweils Gegnern gegenüberstanden, die viel größer waren als sie, waren nur noch Hal und Jesper übrig.

				Und Ingvar natürlich. Der war gerade mit einer weiteren Ladung Kiefernzweige aus dem Wald zurückgekehrt. Er sah sich in der Runde um wie ein verwirrter Bär. 

				»Hal?«, sagte er. »Was ist los?«

				»Ganz ruhig, Ingvar«, sagte Hal. Wenn Ingvar anfing, Schläge auszuteilen, würde er womöglich noch seine eigenen Freunde umnieten. 

				Hal ging zu Tursgud und blieb vor ihm stehen. Er sah den Triumph in den Augen seines Gegners, dass er Hal dazu gebracht hatte, den Kampf anzunehmen.

				Die meisten Kämpfe werden durch die ersten ein oder zwei Schläge gewonnen, hatte Thorn ihm erklärt.

				»Also gut«, sagte er zögernd, »ich kämpfe gegen dich, wenn es das ist, was du willst.«

				Und ohne weitere Ankündigung platzierte er zwei schnelle linke Haken in Tursguds Gesicht. Er spürte, wie dessen Nase unter der Wucht des zweiten Schlages knackte, dann trat er zurück und zog einen heftigen rechten Haken nach, mit dem er hoffte, den Kampf sofort zu beenden. Leider waren seine ersten beiden Schläge so erfolgreich gewesen, dass Tursgud taumelte und Hals nachgeschobener rechter Haken kaum das Kinn erwischte.

				Die zuschauenden Jungen beider Mannschaften schrien auf. Die Haie beeilten sich, einen Kreis um die beiden Gegner zu bilden. 

				Tursgud kam wie ein angriffslustiger Bulle auf Hal zu und schwang von links und rechts mit weit ausholenden Schlägen. Hal duckte sich unter einem weg, blockte einen zweiten mit seiner eigenen Linken und brachte noch einmal einen Schlag mit seiner Rechten bei Tursgud an.

				Hal nahm am Rande wahr, dass Tursguds Anhänger voller Hass Anfeuerungsrufe ausstießen. Er setzte seinem Schlag nach und lief in eine Rechte von Tursgud. Im letzten Moment erinnerte er sich an Thorns Rat, das Kinn einzuziehen. Wenn der Schlag ihn unter dem Kinn getroffen hätte, wäre der Kampf auf der Stelle zu Ende gewesen. Stattdessen landete er am Wangenknochen unter dem Auge und fühlte sich wie ein Hammerschlag an. Hal taumelte zurück. Hände fingen ihn auf und schoben ihn wieder nach vorne.

				Tursgud wartete bereits auf ihn. Er faltete die Hände und holte zu einem Schwinger gegen Hals Kopf aus. Hal, der leicht benommen war, wich zur Seite aus, spürte aber noch den Luftzug. Da der Schlag ins Leere ging, war Tursgud für einen Moment aus dem Gleichgewicht gebracht. Hal nutzte die Gelegenheit für einen Gegenangriff.

				Zack! Zack! Zwei gute Treffer, einer davon direkt über Tursguds Augenbraue. Aus der Platzwunde rann Blut. Hal setzte mit der Rechten nach, aber diesmal war Tursgud auf der Hut und blockte den Schlag mit seiner eigenen Rechten ab.

				Der Schlag auf die Wange ließ Hals Auge anschwellen, aber Hal erkannte immer noch genug, um Tursguds linke Faust auf sich zukommen zu sehen. Er duckte sich, konnte dem Schlag allerdings nicht völlig ausweichen. Er wurde am Kopf erwischt, stolperte und flog in die Zuschauer. Wieder spürte er Hände, die ihn hochstemmten und zurück in den Kampf schieben wollten. Aber diesmal schrie Tursgud: »Haltet ihn!«

				Hal war gegen zwei Haie gefallen. Jetzt spürte er ihren Griff. Sie hielten seine Arme fest, während Tursgud die Entfernung abschätzte und die rechte Hand zum Schlag zurückzog.

				Hal wollte dem Schlag ausweichen, indem er den Kopf senkte. Er stöhnte vor Schmerz, als Tursguds Faust ihn traf. Er versuchte, in die Hocke zu gehen.

				»Haltet ihn hoch!«

				Tursguds Stimme schien von weit weg zu kommen. Hals Ohren klingelten, und er merkte, dass er nahe daran war, bewusstlos zu werden. Eine Hand fasste ihn an den Haaren und zog seinen Kopf hoch. Vor Schmerz traten Hal Tränen in die Augen. Er öffnete sein gutes Auge und sah verschwommen, Tursgud mit rechts ausholen.

				Im letzten Moment drückte er sich zur Seite weg, aber die Faust traf schmerzhaft auf seine linke Gesichtshälfte, sodass Blut aus dem angerissenen Ohrläppchen tropfte.

				»Haltet ihn fest, verdammt noch mal!«

				Der Griff um Hals Arme wurde fester. Wieder wurde sein Kopf an den Haaren hochgezogen und wieder holte Tursgud, den Hal jetzt nur noch verschwommen sehen konnte, aus.

				So also nimmt Ingvar seine Umgebung wahr, dachte Hal. Er konnte die Zuschauer hören. Die Mannschaft der Seevögel schrie und fluchte über Tursgud feigen Angriff, gegen den sie machtlos waren. Die Haie schrien hasserfüllt und feuerten ihren Anführer an. »Bring ihn um! Bring ihn um!«, hörte er vereinzelte Stimmen. Auch Stig brüllte, allerdings voll hilfloser Wut. Und Stefan warf Tursgud Beleidigungen an den Kopf. 

				»Du verdammter Feigling! Du kämpfst heimtückisch, du mieser Schläger!«

				»Bring ihn um! Bring ihn um!« Das war natürlich einer der Haie. 

				»Hal? Alles in Ordnung?« Das war Ingvar.

				Hal verzog trotz oder vielleicht sogar wegen dieser völlig unangebrachten Frage das Gesicht, auch wenn seine geschwollenen Lippen wehtaten.

				Nein, es ist nicht alles in Ordnung, Ingvar, dachte er. Nichts ist in Ordnung, denn er wird mich bewusstlos schlagen. Gleich ist es so weit.

				Plötzlich schob sich eine hochgewachsene Gestalt zwischen ihn und Tursgud. Hals Retter schien aus dem Nirgendwo zu kommen. Er rammte seine Schulter in den Anführer der Haie und brachte ihn zu Fall, bevor er seinen letzten vernichtenden Schlag anbringen konnte.

				»Hör auf, du Feigling!«

				Rollond, dachte Hal. Was macht der denn hier?

				»Lasst ihn los!«, sagte Rollond. Hal merkte, wie die Jungen, die ihn bisher festgehalten hatten, ihn wegschubsten, und gleich darauf spürte er andere Hände, die ihn stützten.

				»Hal? Alles in Ordnung?« Das war Jesper.

				Er drehte sich um und schaute benommen zu seinem Kameraden. »Nein. Ganz sicher nicht. Aber was macht Rollond hier?«

				Er kniff sein heiles Auge zu und riss es wieder auf, um besser sehen zu können. Tursgud, über dessen Gesicht Blut lief und dessen Nase merkwürdig zur Seite gedrückt war, stemmte sich mühsam wieder hoch.

				»Halt du dich da raus, Rollond. Das ist nicht dein Kampf!«

				Tursgud klang nicht mehr ganz so selbstbewusst, denn er sah natürlich, dass Rollond nicht alleine war. Die neun Mitglieder seiner Bruderschaft waren bei ihm.

				»Das ist kein Kampf«, sagte Rollond voller Verachtung. »Das ist ein feiger Überfall. Ich hätte mir denken können, dass du etwas im Schilde führst.«

				»Ich erteile diesem araluanischen Abschaum eine längst fällige Lektion!«, zischte Tursgud und deutete auf den halb bewusstlosen Hal, der jetzt von Jesper und Ulf gestützt wurde. Oder war es Wulf, überlegte Hal erschöpft. Aber das war ihm völlig egal.
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				Rollond musterte ausführlich Tursguds blutende, gebrochene Nase, bevor er antwortete. Und die Antwort erfolgte dann mit einem spöttischen Lachen.

				»Und wie genau hast du das gemacht? Indem du seine Faust gegen deine Nase hämmerst?«

				Die Wölfe lachten. Der eine oder andere Seevogel stimmte ein, aber eigentlich waren sie von Tursguds Verhalten gegenüber ihrem Anführer viel zu aufgebracht. Zwei Wölfe hatten Stig losgebunden. Mit hochrotem Gesicht wollte er auf Tursgud losgehen.

				»Du verdammter Feigling! Ich werde es dir zeigen!«, schrie er, aber Rollond versperrte ihm den Weg.

				»Lass es sein, Stig«, sagte Rollond ruhig. »Für heute haben wir genug gekämpft.« Leise fügte er hinzu: »Und du solltest nie kämpfen, wenn du wütend bist.«

				»Aber …«, fing Stig an.

				»Stig! Ich b’auch dich«, nuschelte Hal. Mit dem Blut in seiner Nase und den geschwollenen Lippen konnte er nicht deutlich sprechen. 

				Man sah Stig an, dass er zwischen der Besorgnis um Hal und der Wut auf Tursgud hin und her schwankte.

				»Tut mir leid, Hal! Sie haben mich reingelegt und festgebunden! Ich konnte nichts tun!« Tränen stiegen ihm in die Augen, als er das zusammengeschlagene Gesicht seines Freundes betrachtete. 

				Hal legte ihm die Hand auf die Schulter. »Lassesein«, stieß er hervor. »’ollon ha echt.«

				»Aber …«, protestierte Stig.

				»Lassesein!«, wiederholte Hal.

				Stig ließ die Schultern sinken. »Also gut. Wenn du es sagst.«

				»Jetzt seht zu, dass ihr hier wegkommt, ihr verdammten Feiglinge!«, sagte Rollond zu Tursgud und seiner Bruderschaft. »Versucht so etwas noch einmal, und ihr habt es mit zwei Bruderschaften zu tun.«

				Jetzt, wo die Aufregung des Kampfes vorbei war, blickten manche der Haie verlegen drein, so als schämten sie sich ihres Anführers und ihres eigenen Verhaltens. Mit gesenkten Köpfen trotteten sie fort. Tursgud warf Hal einen letzten bösen Blick zu, dann drehte auch er sich um und folgte ihnen.

				Stig hatte Hal auf dem Boden abgesetzt und stützte ihn. Hal sah sich benommen um. Sein Auge war inzwischen beinahe vollständig geschlossen. Rollond ging neben ihm auf sein Knie.

				»Tut mir leid, dass wir so lange gebraucht haben, um herzukommen. Einer von uns hat Tursgud und seine Mannschaft durch den Wald in Richtung eures Lagers schleichen sehen. Ich dachte mir, dass er wahrscheinlich nichts Gutes im Sinn hatte. Also hab ich meine Leute zusammengetrommelt und wir sind gekommen, so schnell wir konnten.«

				»Danke. Das war gerade noch rechtzeitig«, sagte Stig, und Hal nickte bestätigend. 

				Rollond schüttelte den Kopf und sah Hal fast bewundernd an.

				»Du hast auf jeden Fall dafür gesorgt, dass Tursgud jetzt anders aussieht«, sagte er. »Seine Nase ist schief. Das wird wehtun, wenn sie die richten.«

				Hal nickte wieder und sagte dann mit ziemlicher Anstrengung, aber aus ganzem Herzen: »Gut!«

				Rollond grinste. »Ich bezweifle, dass er so etwas noch einmal versucht«, sagte er. »Aber falls doch, sind wir auf der Hut.« Er berührte mit dem Zeigefinger Hals geschwollenes Auge. »Das solltest du schnell mit kaltem Wasser kühlen.«

				Dann stand er auf und winkte seine Mannschaft zu sich.

				»Kommt, Jungs. Gehen wir.«
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				Am folgenden Tag ging es Hal gar nicht gut. Seine aufgeplatzte Lippe und sein angerissenes Ohr pochten schmerzhaft und der Treffer unter seinem linken Auge war trotz Stigs und Edvins Versorgung mit kalten Umschlägen zu einem lilafarbenen Wulst angeschwollen, wodurch das Auge fast ganz geschlossen war.

				Seine Knöchel waren aufgeschürft. Aber wenn er daran dachte, wie es sich angefühlt hatte, als sie auf Turguds Nase trafen, taten sie schon nicht mehr ganz so weh, und das gab ihm eine gewisse Befriedigung.

				Als sie sich nach dem morgendlichen Aufwärmen zu den Waffenübungen aufstellten, musterte Sigurd grimmig Hals blaue Flecken und Schwellungen.

				»Was ist denn mit dir passiert?«, fragte er.

				»Bin in einen Baum gelaufen, Skirl«, antwortete Hal.

				Sigurd rieb sich nachdenklich das Kinn.

				»Scheint derselbe Baum gewesen zu sein, in den Tursgud gelaufen ist«, sagte er. »Die Zweige müssen vom Wind ziemlich gepeitscht worden sein.«

				»Ja, Skirl«, antwortete Hal und sah stur geradeaus.

				»Hoffentlich bleibt es bei dem einen Mal«, sagte Sigurd.

				Der Unterton in seiner Stimme war nicht zu überhören. Sigurd hatte damit gerechnet, dass es Streitereien geben würde. Oft reinigte so etwas die Luft. Aber er würde keine andauernde Gewalt oder Feindseligkeiten zwischen den Jungen dulden. So etwas untergrub den Geist der Bruderschaft. Die jungen Burschen sollten sich untereinander messen, aber nicht die anderen Mannschaften hassen oder fürchten. In Zukunft würden sie miteinander auskommen und vielleicht sogar zusammen kämpfen müssen.

				»Ja, Skirl«, antwortete Hal. Sigurd stieß ein zufriedenes Grunzen aus, dann ging er weiter und gab Gort das Zeichen, mit den Übungen an den Waffen anzufangen.

				Nach den Wochen, in denen die Jungen an den Pfosten geübt hatten, waren sie jetzt so weit, Scheinkämpfe mit Holzwaffen auszutragen, die ein ähnliches Gewicht wie echte Waffen hatten. Bei den morgendlichen Übungen stöhnten die Jungen nicht mehr und mussten auch nicht mehr nach Luft schnappen. Sie waren stark und geübt und das zeigte sich in der Schnelligkeit und dem Nachdruck der Schläge bei Übungsduellen.

				Hal hatte sich inzwischen zu einem geschickten Schwertkämpfer entwickelt. Seine räumliche Wahrnehmung – die Fähigkeit, sofort Geschwindigkeit und Richtung einzuschätzen, die ihn zu einem hervorragenden Bootsmann machte –, half ihm auch hier. Er sah einen Schwertstoß kommen und wusste sofort, wie weit er sich bewegen musste, um ihm auszuweichen.

				Unter den Seevögeln war Stig bei Weitem der beste Krieger. Seine Kraft und sein athletischer Körperbau machten ihn zu einem geschickten Axtkämpfer. Außerdem verfügte er über Schnelligkeit und über eine ausgezeichnete Abstimmung von Augen und Händen, was den Jungen, die noch größer und kräftiger als er waren, fehlte.

				Die anderen Seevögel waren das, was ein Nordländer als »fähig« bezeichnen und was man in den meisten anderen Ländern als »äußerst geschickt und gefährlich« einstufen würde.

				Ingvar war natürlich absolut gefährlich für jeden in seiner Nähe, ob Freund oder Feind.

				Hal übte mit Ulf Angriffs- und Abwehrschläge. Sie trugen dabei gepolsterte Jacken, schwere lederne Handschuhe und dick gepolsterte Lederhelme.

				Jeder Treffer, egal ob angebracht oder abgewehrt, ließ Hals Verletzungen schmerzhaft pochen. Außerdem hatte er mit seinem zugeschwollenen Auge Schwierigkeiten, Ulfs Schläge kommen zu sehen, und schaffte es manchmal erst im letzten Moment, sie abzublocken. Er hob die Hand, um eine Pause zu signalisieren, nahm seinen Helm ab und wischte sich den Schweiß von der Stirn, wobei er zusammenzuckte, als er unabsichtlich sein geschwollenes Auge berührte. Er vergewisserte sich, dass keiner der Ausbilder zu ihnen hersah, dann fragte er Ulf: »Können wir das Ganze ein wenig abschwächen? Mein Kopf hämmert jedes Mal, wenn ich deinen Schild treffe oder du meinen.«

				Ulf nickte entschuldigend. Er hatte ein schlechtes Gewissen, weil er sich am Vortag bei der Schlägerei so leicht außer Gefecht hatte setzen lassen. Er hatte das Gefühl, er und sein Zwilling hätten mehr tun müssen, um Hal zu helfen. Auch wenn er nicht genau wusste, was sie hätten tun sollen.

				»Aber klar, Hal. Tut mir leid, ich habe nicht nachgedacht.«

				»Und möglichst nicht von dieser Seite«, sagte Hal und deutete auf sein geschwollenes linkes Auge. »Ich kann kaum etwas sehen.«

				Ulf gab ihm zu verstehen, dass er verstanden hatte. Hal setzte seinen Helm wieder auf und sie machten weiter.

				Ulf schwang seine Axt in hohem Bogen, hielt sich jedoch im letzten Moment etwas zurück, sodass sie mit weniger Wucht auf den Schild auftraf. Hal schwang sein Schwert von der Seite, hielt jedoch inne, bevor Ulf den Schlag mit seinem Schild abwehren konnte. Ulfs nächster Axtschlag war ebenfalls abgeschwächt. Hal wollte gerade unterhalb von Ulfs Schild schlagen, als eine laute Stimme lospolterte.

				»WAS IM NAMEN DES GROSSEN BLAUEN WALS MACHT IHR MÄDELS DA?«

				Sie sprangen auseinander und stellten sich in Habachtstellung auf. 

				Sigurd hatte sich ihnen unbemerkt genähert und stand nur wenige Fingerbreit von Ulf entfernt da.

				»Lässt es wohl langsam angehen, weil dein armer Freund ein böses Auge hat, was?«, fragte er.

				Ulf blickte nervös zu Hal, dann sofort wieder zu Sigurd, da dieser ihn anbrüllte: »SCHAU MICH AN!«

				»Ähm …«, begann Ulf unsicher. Hal merkte, dass die anderen um sie herum innehielten, um zuzuhören. Auch Sigurd entging das nicht. Er drehte sich zu ihnen um.

				»ÜBT WEITER ODER ICH ÜBE SELBST MIT EUCH!«, drohte er. Das wollte ganz sicher niemand. Sigurd war ein Könner mit der Axt, und jeder, mit dem er übte, war bald am Ende seiner Kräfte. Sofort schlugen Holzäxte wieder gegen Holzschilde.

				Sigurd sah Ulf streng an, der unbemerkt einen Schritt zurückgewichen war.

				»ICH HABE DEINE ANTWORT NICHT GEHÖRT!«

				»Skirl«, mischte sich Hal ein. »Ich habe ihn gebeten, sich zurückzuhalten. Mein Auge hat gepocht.«

				Sigurd sah ihn mit gespielter Besorgnis an. »Gepocht, sagst du? Wie furchtbar.« Er streckte die Hand in Ulfs Richtung aus und schnippte ungeduldig mit den Fingern. »Axt«, sagte er.

				Ulf reichte sie ihm. Sigurd wiegte sie prüfend in der Hand, dann blickte er wieder zu Hal.

				»Hat es gepocht, wenn er DAS gemacht hat?«, fragte er und ließ die Axt auf Hals Schild krachen. 

				Hal zuckte unter dem Schlag zusammen.

				»Ja, Skirl«, sagte er.

				»Und wie ist es damit?«

				Diesmal kam der Schlag von oben. Die Wucht ließ Hal fast in die Knie gehen.

				»Ja, Skirl«, stieß er hervor.

				»Und wie ist es DAMIT! Und DAMIT! Und DAMIT!«

				Drei mächtige Axtschläge aus drei verschiedenen Richtungen. Hal fing an zu taumeln.

				»Ja, Skirl!«, sagte er zu Sigurd, der den Kopf schief gelegt hatte und Hal abwartend ansah. 

				Als er die Antwort bekommen hatte, lächelte der Ausbilder. »Tja, das ist gut zu wissen«, sagte er. 

				Sigurd warf Ulf die Axt hin, der sie ungeschickt auffing. »Weitermachen«, knurrte er. »Wenn ihr noch einmal so nachlasst, kostet euch das zwanzig Punkte. Zehn für das Nachlassen und zehn dafür, mich für dumm verkaufen zu wollen.«

				»Ja, Skirl!«, antworteten die beiden Jungen. Sie sahen einander an und rollten erleichtert mit den Augen, als Sigurd sich umdrehte und wegging.

				Nach ein paar Schritten kam er wieder zurück und sie setzten schnell einen anderen Gesichtsausdruck auf.

				»Vielleicht interessiert es euch ja zu hören, dass Tursgud vor Kurzem den gleichen Trick versucht hat«, sagte er. »Ist ihm genauso wenig bekommen wie euch.«

				Als Sigurd sich umdrehte und davonstapfte, hätte Hal darauf wetten mögen, dass er grinste.

			

		

	
		
			
				

				Kapitel siebenundzwanzig 

				[image: heron%5b2%5d.psd.psd]

				Das schwarze Schiff kam nachmittags in den Hafen von Hallasholm.

				Es war ein Kriegsschiff und unter normalen Umständen hätte man ihm gar nicht die Erlaubnis erteilt, in den Hafen einzulaufen. Doch es war stark beschädigt. Der Mast war gekappt und offensichtlich durch einen kleineren, leichteren ersetzt worden, daher segelte das Schiff mit einem stark gerefften Segel, was kaum die Hälfte der normalen Segelfläche bot. Als das Schiff an der Mole vorbeifuhr, konnte man sehen, wie die Mannschaft mit Eimern Wasser aus dem Inneren schöpfte und in den Hafen goss. 

				Es war offensichtlich, dass von diesem Schiff keine Gefahr ausging. Es hatte die Ausmaße eines großen Wolfsschiffs mit zehn Rudern pro Seite. Anders als bei den anmutig geschwungenen Wolfsschiffen bildete der Bug eine gerade Linie. Als das Schiff sich in den Wellen hob und senkte, wurde direkt unterhalb der Wasserlinie ein schwerer Rammbock mit eisenverstärkten Balken sichtbar.

				Der Kapitän lenkte das Schiff an den Kiesstrand, nachdem er vom Hafenmeister die Erlaubnis dazu bekommen hatte. Seine sichtbar erschöpfte Mannschaft ließ sich auf die Ruderbänke fallen.

				Der Kapitän trat an Land und wurde vom Kommandanten der Hafenwache und zwei seiner Männer zum Oberjarl gebracht.

				Erak musterte den Fremden. Es war ein großer Mann, schlank, aber athletisch, jedoch nicht so kräftig wie ein Nordländer. Sein Haar war lang und schwarz und hing in Locken bis auf die Schultern. Er war glatt rasiert, hatte eine etwas dunklere Hautfarbe und hohe Wangenknochen. Die Nase war lang und gerade, die Augen dunkel. In seinem Lächeln lag ein gewisser Hochmut.

				»Mein Name ist Zavac«, sagte der Fremde. »Ich bin Kapitän. Der Rabe ist mein Schiff.«

				Erak blickte zu Borsa, seinem Hilfsmann. »Scheint heutzutage Mode zu sein, Schiffe nach Vögeln zu benennen«, bemerkte er trocken. Mit Genugtuung sah er, wie das Lächeln aus Zavacs Gesicht schwand und von einem verständnislosen Stirnrunzeln ersetzt wurde. Erak winkte ab.

				»Das war ein privater Scherz. Was können wir für Euch tun? Wie ich höre, ist Euer Schiff beschädigt.« Fremden gegenüber waren die Nordländer sehr förmlich.

				Zavac antwortete nicht sofort. Er sah sich in der Großen Halle mit ihrer schlichten Ausstattung um. Die Große Halle war eine Holzkonstruktion, die mit Kiefernbrettern verkleidet war. Es war warm und bequem hier, aber die Decke war niedrig und ohne Verzierung. Ein Kaminfeuer brannte am Kopfende des Raums, hinter Eraks offiziellem Stuhl. Auch der Stuhl war aus unverziertem Kiefernholz, lange Jahre der Benutzung hatten ihn zu honiggoldener Farbe poliert.

				»Ich nehme an, ich spreche mit dem Jarl dieses Ortes?«, fragte Zavac, und der Hochmut klang wieder in seinen Worten mit.

				Erak musterte ihn einige Sekunden, ohne zu blinzeln. Dann gähnte er. Borsa trat vor, seine Verärgerung war unüberhörbar.

				»Ihr sprecht mit dem Oberjarl von Skandia«, sagte er. »Und wenn Ihr diesen Ton nicht ablegt, wird er Euch und Euer Boot wieder zurück auf See schicken.«

				Zavac verbeugte sich und legte die rechte Hand anmutig auf die Brust.

				»Ich bitte um Entschuldigung, Oberjarl«, sagte er glatt. »Ich hatte keine Ahnung, wo wir sind. Wir wurden vor einigen Tagen von einem Sturm erwischt und meilenweit vom Kurs abgetrieben. Wir verloren unseren Mast, der überdies einige Planken unter der Wasserlinie beschädigte, bevor wir ihn freikappen konnten.«

				»Klingt nicht gut«, sagte Erak.

				Zavac nickte. »Wir waren in sehr schlechtem Zustand. Ich konnte unser Glück kaum fassen, als wir den Feuerrauch der Stadt sahen. Da Ihr der Oberjarl seid, ist dies wohl Hallasholm?«

				Du lügst, dachte Erak. Du weißt genau, dass dies Hallasholm ist. Warum lügst du?

				»Woher kommt Ihr?«, fragte er.

				Zavac wedelte vage mit der Hand Richtung Südosten. »Aus Magyara«, sagte er. »Östlich von Teutlandt. Kennt Ihr es?«

				»Ich weiß, wo es ist«, sagte Erak gleichmütig. »War noch nie dort.«

				»Wir sind Händler. Wir segelten vor drei Wochen von unserem Heimathafen los und hofften, mit den Siedlungen entlang der Küste von Sonderland Handel treiben zu können…«

				»Was ist Eure Ladung?«, fragte Erak plötzlich. 

				Der Kapitän zögerte. Auf diese Frage war er nicht vorbereitet gewesen.

				»Oh … ähm … Wein und … Käse«, antwortete er. »Die Sonderländer lieben unseren Käse. Wir wollten Onyxsteine und Perlmutt eintauschen.« Er blickte kurz weg, dann sah er Erak, der ihn nicht aus den Augen ließ, wieder an. »Natürlich mussten wir unsere Handelsgüter über Bord werfen, als wir merkten, dass wir Gefahr liefen unterzugehen.«

				Das hörte sich so an, als wäre ihm plötzlich klar geworden, dass Erak vielleicht seine Handelsgüter sehen wollte.

				»Ein Jammer«, sagte Erak. »Wir hätten etwas Wein gut gebrauchen können.«

				Zavac lächelte entschuldigend und breitete in einer bedauernden Geste die Hände aus. Erak sagte nichts, bis das Schweigen unangenehm wurde. Schließlich schlug er die Beine übereinander und sprach wieder.

				»Ich nehme an, Ihr wollt Hilfe von uns, um Euer Schiff zu reparieren, Holz und Tauwerk und Unterkunft für Eure Männer?«

				Zavac nickte. »Wir werden gut dafür bezahlen«, sagte er. »Ihr werdet daran verdienen, uns zu helfen.«

				Erak strich sich übers Kinn. Er traute diesem Magyaren nicht. Aber das Schiff war nicht seetauglich, und kein Nordländer konnte es in so einem Zustand wieder aufs Meer schicken. Das war ein ungeschriebenes Gesetz.

				»Also gut. Handelt die Einzelheiten und die Hafengebühr mit Borsa aus«, sagte er und zeigte mit einer Handbewegung, dass der Besucher entlassen war. 

				Als Zavac sich umdrehte, hob Erak noch einmal die Hand, um ihn aufzuhalten.

				»Eines noch«, mahnte er. »Sagt Euren Männern, dass sie sich ruhig verhalten sollen, solange sie in Hallasholm sind. Ich will keinen Ärger.«

				Zavac nickte lächelnd. »Ich verstehe. Dies ist ein ruhiger Ort und Ihr möchtet Euren Frieden bewahren.«

				Auch Erak machte eine freundliche Miene, aber sie glich dem Lächeln eines Hais. »Nein. Dies ist ein sehr gewalttätiger Ort, und wenn Eure Männer Ärger machen, werden meine Leute ihnen den Kopf einschlagen. Ich will kein Blutgeld zu bezahlen haben für den Schaden, der Eurer Mannschaft zugefügt wird. Verstanden?«

				Zavacs Lächeln schwand. Er suchte nach einem Zeichen, dass der Oberjarl scherzte, doch er sah keines. Wieder nickte er, diesmal langsam.

				»Ich verstehe«, sagte er und folgte Borsa nach draußen.

				Erak wartete, bis die Tür sich hinter ihm geschlossen hatte, dann drehte er sich um und rief über die Schulter: »Was meinst du, Svengal?«

				Svengal, sein langjähriger Stellvertreter an Bord der Wolfswind und ihr jetziger Skirl kam hinter einem Vorhang hervor, wo er sich verborgen hatte.

				»Wenn das ein friedlicher Händler ist, bin ich meine alte Tante Winifred«, sagte er.

				Erak hob eine Augenbraue. »Du hast eine alte Tante Winifred?«

				Svengal wedelte mit einer Hand. »Bildlich gesprochen, Skirl. Bildlich gesprochen. Er ist ein Pirat, darauf würde ich wetten.«

				»Ich gebe dir recht«, sagte Erak mit einem Ausdruck der Abscheu. »Heutzutage wimmelt es auf dem Meer ja geradezu von Piraten.«

				»Ich könnte mir sogar vorstellen, dass sie ihr eigenes Schiff beschädigt haben, damit sie in den Hafen von Hallasholm einlaufen können«, fügte Svengal hinzu. »Das ist ein alter Trick, um in die Stadt zu gelangen und uns dann auszurauben und zu fliehen.«

				Im Grunde genommen waren die Nordländer selbst Piraten, die in der Nähe von Ortschaften an Land gingen und diese angriffen, um sich alles Wertvolle unter den Nagel zu reißen. Das nannten sie »freisetzen«. Oft genug flohen die Einwohner beim ersten Zeichen einer nordländischen Bande. Manchmal kämpften sie. Und manchmal gewannen sie und vertrieben die Nordländer. Doch in Eraks und Svengals Augen war das ein gerechter Kampf. Wenn die Nordländer auf Beutezug den Kampf gewannen, gab es keine Rache an den Verlierern, denn diese hatten das Recht, ihr Eigentum zu verteidigen.

				Doch es gab noch eine andere Art von Seeräubern. Diese Piraten überfielen einsame Schiffe auf See. Schiffe, die kleiner und meist nur leicht bewaffnet waren. Wenn die erbeutete Ladung geborgen war, wurde das Schiff meist versenkt und die Mannschaft getötet, damit keine Spur zurückverfolgt werden konnte.

				»Behalt ihn im Auge, solange er hier ist«, sagte Erak. »Wenn du etwas Verdächtiges bemerkst, gib mir Bescheid.«

				»Wird gemacht«, sagte Svengal. Ein Grinsen umspielte seine Mundwinkel. »Soll ich mich verkleiden?«

				Erak sah ihn stirnrunzelnd an. »Dich verkleiden? Wie denn?«

				»Ich könnte mich als meine alte Tante Winifred ausgeben«, sagte Svengal. »Dann würden sie auf keinen Fall misstrauisch werden.«

				Erak musterte ihn, ohne eine Miene zu verziehen. Als ich ein einfacher Schiffskapitän war, dachte er, war Svengal respektvoller und hat keine solchen Witze gerissen. Dann schüttelte er den Kopf. Na ja, vielleicht doch, dachte er.

				»Raus mit dir«, sagte er.

				»Bin schon unterwegs, Skirl. Und wenn du eine alte Frau durch den Ort humpeln siehst, sei nett zu ihr. Das bin wahrscheinlich ich.«

				»Bist du immer noch da?«, sagte Erak. Doch diesmal kam keine Antwort mehr.

			

		

	
		
			
				

				Kapitel achtundzwanzig 
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				Die Übungen waren für den Tag beendet und die Jungen warteten darauf, in ihre Quartiere entlassen zu werden, damit sie sich ausruhen konnten. Sigurd hatte jedoch beschlossen, ihnen eine höchst unwillkommene Überraschung zu bereiten.

				»Mannschaftswettkampf!«, verkündete er laut.

				Die Jungen sahen einander entsetzt an. Es war ein langer Tag gewesen. Sie hatten den größten Teil des Nachmittags Rudern geübt. Es war eine Plackerei gewesen und ihre Muskeln taten höllisch weh. 

				Sigurds nächste Worte machten die Sache nur noch schlimmer.

				»Hindernislauf! Mannschaftswettkampf! Zehn Minuten! Holt euer Zeug!«

				Von allen Seiten kam gequältes Stöhnen. Der Hindernislauf führte auf einem sieben Meilen langen Weg um das Übungsgelände, durch dichten Wald, auf und ab über die Berghänge. Abgesehen davon, dass die Strecke die Muskeln bis aufs Äußerste beanspruchte, mussten die Läufer gegen eine Reihe natürlicher wie auch höchst unnatürlicher Hindernisse ankämpfen. Es galt, einen steilen Felshang hinabzusteigen, zwei Flüsse zu überqueren und eine Grube voller klebrigem Schlamm zu überwinden. Dies musste man bewältigen, indem man sich an einem Seil über die abscheuliche Barriere schwang. Außerdem gab es einen hölzernen Wall, mehr als zwei Mann hoch, den jeder Läufer erklimmen musste, egal wie.

				An einer Stelle war ein schweres Netz aufgespannt, mit etwa einer Elle Raum zur Erde, und die Läufer mussten auf dem Bauch darunter durchkriechen.

				Um die Dinge noch etwas interessanter zu machen, wie Sigurd sich ausdrückte, mussten diese Hindernisse mit voller Ausrüstung genommen werden, weshalb die Jungen ihre Waffen und Schilde mit sich trugen.

				»Genau wie in einem echten Kampf«, hatte Sigurd ihnen erklärt. »Ihr könnt euch gleich daran gewöhnen.«

				Und so kletterten, rannten, krochen, rutschten und wateten die Seevögel die Strecke entlang. Bei dem Wettbewerb ging es natürlich auch um Schnelligkeit, aber Hal war zuversichtlich, dass sie es in einer vernünftigen Zeit schaffen würden. Die fähigeren Läufer wie Stig, Jesper und die Zwillinge halfen jenen, die nicht so gut zurechtkamen. 

				Erst das letzte Hindernis war ihr Verderben. Es war ein dicker, etwa sechs Schritte langer Mast, der eineinhalb Mannslängen hoch über einem Schlammloch angebracht war. Zumindest hofften die Jungen, dass es sich in dem Loch um Schlamm handelte. Es gab dunkle Vermutungen, dass es vielleicht noch etwas viel Unangenehmeres sein könnte – und der widerliche Geruch, der aus dem Loch kam, war nicht dazu angetan, solche Vermutungen zu entkräften. Edvin murrte, er hätte gehört, die umliegenden Schweineställe seien in den letzten Tagen bemerkenswert sauber gewesen.

				Sieben der acht Seevögel schafften es, den Balken mit unterschiedlicher Schnelligkeit zurückzulegen. Stig und Hal hatten keinerlei Schwierigkeiten. Jesper war gleichermaßen leichtfüßig. Die Zwillinge überquerten den Balken etwas langsamer, warfen sich aber dabei weiterhin Beleidigungen an den Kopf. Stefan ging seitlich und fast gekrümmt darüber und mit der Zungenspitze im Mundwinkel, so sehr konzentrierte er sich auf seine Aufgabe. Edvin hatte es nach einem Beinaheunfall nur in letzter Minute geschafft, nicht in das Loch zu plumpsen, indem er den Stamm umklammert und sich in einem würdelosen Gehangel wieder hinaufgeschwungen hatte. Danach hatte er sich hingesetzt und sich rittlings langsam vorangeschoben.

				Doch für Ingvar war der Balken der Untergang – im wahrsten Sinne des Wortes.

				Wie ein großer, tapsiger Bär stieg er hinauf und kauerte dort furchtsam. Er war barfuß, und es schien, als wolle er die Zehen in den Stamm krallen. Schließlich richtete er sich zu voller Größe auf und streckte die Arme aus, dabei schwankte er gefährlich.

				»Komm schon, Ingvar!«, schrien die anderen.

				Nach einem ersten unsicheren Schritt ruderte er mit den Armen und kauerte sich wieder hin. Er hielt sich mit Händen und Füßen fest und sah sich verzweifelt um.

				»Wie weit vom Boden bin ich weg?«, rief er.

				Hal zögerte und sagte schließlich: »Vielleicht einen halben Schritt!« Wenn Ingvar nicht wusste, wie tief es nach unten ging, könnte er den Stamm leichter überqueren.

				Aber Ingvar ließ sich nicht täuschen. Er dachte daran, wie hoch er geklettert war, um auf den Balken zu kommen.

				»Ich weiß genau, dass das nicht stimmt!«, schrie er und umklammerte weiter den Balken. »Ich schaffe das nicht. Tut mir leid.«

				»Mach es so wie Edvin!«, rief Stig.

				Ingvar runzelte die Stirn. Natürlich hatte er nicht gesehen, wie Edvin sich über den Balken geschoben hatte.

				»Und wie genau?«, rief er zurück.

				»Setze dich rittlings und rutsch auf dem Hosenboden darüber!«, rief Edvin. Ingvar überlegte kurz, dann nickte er langsam.

				»Ist gut«, sagte er. Vorsichtig setzte er sich und ließ die Beine auf beiden Seiten nach unten baumeln, dann fasste er den Balken mit beiden Händen und begann, sich langsam entlangzuschieben. Gleich darauf schrie er vor Schmerz auf.

				»Au! Au! Auaaa!«

				»Was ist denn jetzt?«, fragte Hal ungeduldig. Ingvars Zögern kostete Zeit. Und die hatten sie ganz gewiss nicht.

				»Spreißel, Hal, lauter Spreißel. Ich kann so nicht mehr weiter«, erklärte Ingvar kläglich.

				Hal ließ die Schultern sinken. »Wir werden ihn rüberführen müssen«, sagte er zu Stig. 

				Sein Freund wich entsetzt einen Schritt zurück und warf einen Blick auf die schleimige Brühe in dem Loch.

				»Machst du Witze? Wenn er fällt, zieht er uns mit runter.«

				»Wir müssen, Stig. Es ist die einzige Möglichkeit. Jedes Mitglied der Gruppe muss jedes Hindernis überwinden.«

				Wie sich herausstellte, behielt Stig recht. Ingvar fiel und er zog sie mit sich. Und das passierte drei Mal, bevor sie schlammverschmiert auf der anderen Seite des Balkens ankamen.

				Es war auffallend, wie viel freien Raum ihre Kameraden ihnen ließen.

				»Danke, Kumpel«, sagte Ingvar.

				Hal winkte ab. »Du hättest für uns das Gleiche getan.«

				Ingvar blickte an sich hinab, dann zu seinen beiden Helfern. Zwar konnte er nicht sehr gut sehen, aber mit seinem Geruchssinn war alles in Ordnung.

				»Nein«, sagte er nachdrücklich. »Nein, hätte ich nicht.«

				Schlammtropfend legten sie den restlichen Weg zurück und wurden schließlich vom Gelächter der anderen empfangen. Selbst Tursguds Sinn für Humor, der ihm seit seinem Kampf mit Hal etwas abhandengekommen war, schien wiederhergestellt.

				»Sieht so aus, als sei die Grube nach Hal Wer jetzt leer«, rief er und löste damit neuerliches Gelächter aus.

				Hal musste widerstrebend zugeben, dass die spöttische Bemerkung gelungen war. Klebrig wie er war, stapfte er zu Sigurd, der grinsend vor ihm zurückwich.

				»Die Seevögel melden sich zurück, Skirl. Wie waren wir?«

				Sigurd sah ihn an, den Kopf zur Seite gelegt. »Du machst wohl Scherze?«, sagte er.

				Hal zuckte mit den Schultern. »Wir waren wahrscheinlich die Letzten?«

				Sigurd notierte etwas auf einem seiner Blätter.

				»Ihr seid so weit hintendran«, sagte er, »dass ihr wahrscheinlich sogar im nächsten Übungsjahr noch Letzte seid.«
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				Zwei Tage später brachte Hal den Seevogel in den Hafen. Die drei Mannschaften hatten gerade eine Navigationsübung beendet und der Seevogel hatte weit vor den anderen beiden Booten gelegen. Er war unter fast allen Umständen schneller, außer unter Ruder und genau vor dem Wind. Hal war zufrieden mit seiner Mannschaft. Sie waren jetzt vertraut mit der unüblichen Takelung, und selbst Gort, der anfänglich skeptisch gewesen war, schien beeindruckt. Dabei hatte Hal die Möglichkeiten des Schiffs noch gar nicht voll gezeigt. Welchen Grund sollte er haben, Rollond und Tursgud wissen zu lassen, womit sie es zu tun hatten?

				Als sie den Seevogel an Land zogen, deutete Hal auf das lange schwarze Schiff am Strand. Beim Verlassen des Hafens war es ihm bereits aufgefallen, doch da hatte er keine Gelegenheit gehabt, sich danach zu erkundigen.

				»Wem gehört das?«, fragte er Gort.

				Der Ausbilder verzog abfällig den Mund. »Kommt aus Magyara. Hat bei einem Sturm den Mast verloren. Erak hat der Mannschaft erlaubt, es hier zu reparieren«, sagte er. Sein Ton ließ keinen Zweifel daran, was er von den Magyaren und ihren Schiffen hielt. Hal wollte weiter nachfragen, wurde jedoch von Sigurd unterbrochen, der unerwartet auftauchte.

				»Nächster Wettkampf!«, bellte er. »Ringen! Auf dem Anger. In fünfzehn Minuten!«

				Alle Mitglieder der Bruderschaft beeilten sich, Segel, Ruder und Taue zu verstauen und ihr Schiff zu verankern. Dann liefen sie im Laufschritt zum Anger, einer großen Wiese in der Mitte von Hallasholm, wo es den Bewohnern der Stadt erlaubt war, Tiere weiden zu lassen.

				Der Ring war bereits gekennzeichnet – ein gekalkter Kreis mit einem Durchmesser von fünf Schritten. Anders als die meisten anderen Wettkämpfe fand dieser in der Öffentlichkeit statt und hatte bereits eine Reihe von Zuschauern angelockt. Nordländer liebten so etwas. Hal war sich sicher, dass bereits Wetten abgeschlossen würden. Er sah Thorn etwas abseits sitzen und winkte ihm zu, woraufhin er sich zu Hal gesellte.

				»Ich habe gehört, ihr hattet viel Spaß beim Hindernislauf«, sagte Thorn.

				Hal schüttelte den Kopf und zwang sich zu einem Lächeln. Das Versagen seiner Gruppe nagte immer noch an ihm. Aber für einen Außenstehenden wirkte es wohl lustig.

				»Wir haben nicht so gut abgeschnitten«, gab er zu.

				Thorn deutete auf den Kreidekreis. »Vielleicht klappt es hier besser. Geht Stig für euch in den Ring?«

				»Wer sonst?«, erwiderte Hal. Stig war bei Weitem ihr bester Ringer.

				Thorn nickte. »Pass auf, dass er nicht seine Beherrschung verliert«, riet er ihm. »Viel Glück!«

				Er ging wieder und setzte sich auf seinen Baumstumpf. Hal bemerkte, dass die anderen Zuschauer sich von ihm fernhielten. Er lächelte wehmütig. Nach dem Erlebnis in der Grube war es ihm nicht viel anders ergangen.

				Sigurd nahm seine Position neben dem Kreidering ein. Wie schon zuvor zog er die Entscheidung, wer die ersten beiden Kämpfer sein sollten, mittels Zettel aus dem verbeulten alten Helm.

				»Wölfe und Seevögel!«, verkündete er. »In fünf Minuten!«

				Die Seevögel versammelten sich im Kreis um Stig, der auf einem niedrigen Hocker Platz genommen hatte und tief durchatmete. Er hatte sein Hemd ausgezogen und trug jetzt nur die kurzen Hosen, die bis zum Knie reichten. Stefan stand hinter ihm und massierte seine Schultermuskeln, um sie zu lockern.

				»Versuch mal herauszufinden, wer für die Wölfe kämpft«, sagte Hal zu Jesper, woraufhin dieser nickte und davoneilte. Hal ging auf ein Knie und sprach leise, aber eindringlich auf Stig ein.

				»Vergiss nicht, lass dir Zeit«, sagte er. »Lass dich von ihm nicht zu einem Fehler drängen. Und vor allem …«

				»Ich weiß, ich weiß«, unterbrach ihn Stig. »Ich soll mein Temperament im Zaum halten, stimmt’s?«

				Hal schrieb Stigs Gereiztheit der Anspannung vor dem Kampf zu. Er gab vor, nichts bemerkt zu haben.

				»Du machst das schon«, sagte er beruhigend. Er blickte hoch, als Jesper zurückkam und sich durch den Kreis der Jungen drängte, die sich um Stig geschart hatten.

				»Es ist Bjorn«, verkündete er. Einer der Seevögel stöhnte. Bjorn war groß und kräftig. Und er war außerdem auch schnell.

				»Kommt schon«, sagte Hal. »Wir wussten doch, dass er es sein würde. Er ist gut. Aber ich denke, du bist besser, Stig. Vergiss nur nicht …«

				»Ich weiß! Ich habe es schon oft genug gehört. Ich soll mein Temperament zügeln!« 

				Hals Zuversicht schwand, als er Stigs hochrotes Gesicht sah.

				Du hast es ja jetzt schon nicht mehr im Griff, dachte er. Aber er sagte nichts.

				Stig erhob sich, schüttelte Stefans Hände ab und marschierte zum Rand des Kreises. Auf der anderen Seite nahm Bjorn seinen Platz ein. Hal musterte ihn. Auch wenn er Stig gegenüber geäußert hatte, dass er siegen könnte, wusste er, dass es knapp werden würde. Bjorn war schwerer, wohingegen Stig der Schnellere von beiden war. Und er hatte ein besseres Körpergefühl. Das war wichtig bei diesem Kampf. Die Regeln waren einfach. Wenn ein Kämpfer seinen Gegner aus dem Ring drängen oder werfen konnte, hatte er gewonnen. Wenn ein Ringer seinen Gegner für einen Zeitraum von fünf Sekunden festhalten konnte, war das ein weiterer Punkt.

				Außerdem gab es bestimmte Griffe, die erlaubt, aber gefährlich oder äußerst schmerzhaft waren. Wenn ein Ringer einen dieser Griffe anwendete, würden die Richter notfalls einschreiten und ihn zum Sieger erklären.

				»Bereit, Wölfe?«, fragte Sigurd.

				»Bereit.« Bjorn war locker und zuversichtlich.

				»Bereit, Seevögel?«

				»Bereit.« Stigs Stimme klang angespannt. 

				Hal seufzte. Nicht die beste Art, um einen Kampf zu beginnen, dachte er.

				»Richter bereit?« Das war wieder Sigurd.

				Hal musste lächeln, als er Gort, der bei diesem Kampf Ringrichter war, sofort in seiner Tasche nach der Pfeife greifen sah. 

				»Bereit«, rief Gort, und die anderen beiden Helfer, die aufpassten, dass es keine Regelverstöße gab, antworteten ebenfalls mit: »Bereit.«

				»Dann … LOS!«

				Sigurds Kommando schallte über die Wiese und der Kampf begann.

			

		

	
		
			
				

				Kapitel neunundzwanzig 
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				Die beiden Kämpfer gingen aufeinander zu und begannen sich zu umkreisen. Jeder beobachtete die Haltung und Kampfstellung des anderen und suchte nach einer möglichen Schwäche. Bjorn war locker und bewegte sich leichtfüßig, Stig war angespannt und bewegte sich steif.

				Stig deutete einen Scheinangriff an. Bjorn machte gelassen einen Schritt zurück, begann dann aber umgekehrt mit einer Finte. Stig wich aus wie ein erschrecktes Reh und Bjorn lachte.

				Stig stieg das Blut ins Gesicht.

				»Bleib ruhig, Stig«, murmelte Hal. Die anderen Seevögel verfolgten gespannt den Wettkampf. Bisher gab es auf keiner Seite Anfeuerungsrufe.

				Dann brach Bjorn das Schweigen. Er richtete sich aus der kauernden Kampfhaltung auf und wedelte mit der Hand vor dem Gesicht, als müsse er einen schlechten Geruch vertreiben.

				»Puh! Liegt hier irgendwo ein totes Vieh herum?«, fragte er in den Kreis der Zuschauer. »Irgendwas stinkt hier!«

				Von den Haien und Wölfen kam Gelächter und einige Zuschauer aus Hallasholm traten näher. Bjorn grinste sie an, dann fragte er Sigurd mit gespielter Ernsthaftigkeit: »Hat der Kerl seit dem Hindernislauf ein Bad genommen, Skirl?«

				Stigs Gesicht lief immer mehr an. Er hasste es, wenn über ihn gelacht wurde.

				Sigurd antwortete kurz und knapp. »Fang endlich an, Bjorn. Hör mit dem Gerede auf und spar dir deinen Atem.«

				Doch Bjorn hörte nicht auf. Er tat so, als wäre sein Gegner Luft für ihn, und sagte: »Schwer, hier Luft zu schnappen, Skirl. Ich muss wirklich sagen, das ist unfair.«

				Hal spürte, dass sein Freund jeden Augenblick explodieren würde. Stigs Geduld hing an einem seidenen Faden.

				»Bleib ruhig, Stig!«, warnte Hal seinen Freund.

				Sofort grinste Bjorn ihn an.

				»Oh, sein Name ist Stig? Ich dachte er hieße STINK«, sagte er und wurde mit neuerlichem Gelächter der Zuschauer belohnt.

				Mit einem wütenden Aufschrei griff Stig an.

				Was genau das war, worauf Bjorn die ganze Zeit gewartet hatte. Auch wenn er den Eindruck vermittelt hatte, er spräche nur mit Sigurd und Hal, hatte er seinen Gegner dennoch unablässig beobachtet und war bereit, seinen wilden, ungerichteten Angriff zu kontern. 

				Hal stöhnte auf, als Bjorn Stigs Arme packte und rückwärts ging, um Stigs Schwung für sich auszunutzen. Gleichzeitig hob er seinen rechten Fuß und trat gegen Stigs Bauch. Dabei ließ er sich zurück ins Gras fallen, streckte das Knie durch und unterstützte den Fall mit dem linken Bein, indem er sich rücklings im Gras abrollte.

				Es war ein perfekt ausgeführter Wurf. Stig segelte in einem hohen Bogen durch die Luft. Genau im richtigen Moment ließ Bjorn Stigs Handgelenke los. Der Ringer der Seevögel flog einige Schritte weit und landete mit einem hässlichen Aufprall, der ihm die Luft aus den Lungen presste, auf dem Rücken.

				Sofort war Bjorn auf den Beinen und packte Stigs rechten Fuß. Mit aller Kraft zerrte er seinen Gegner durch das rutschige feuchte Gras in Richtung der Kreidelinie.

				Stig versuchte, den Schwung zu bremsen, bekam aber immer noch nicht genug Luft. Ohne große Gegenwehr rutschte er über die Kreidelinie. Ein Pfiff aus Gorts silberner Pfeife ertönte und der Kampf war vorbei.
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				Es gab eine Verschnaufpause von vierzig Minuten, bevor Bjorn gegen den Ringer der Haie antreten sollte – der natürlich niemand anderer als Tursgud war. Bjorn bot an, sofort weiterzukämpfen, da er überhaupt nicht erschöpft sei. Sigurd wehrte den Vorschlag ärgerlich ab. Während sie warteten, versammelte sich die Bruderschaft der Seevögel um Stig, und alle versuchten verzweifelt, ihm gut zuzureden. Er hatte sein Hemd wieder angezogen und saß niedergeschlagen auf dem Boden, die Ellbogen auf den Knien, den Kopf in die Hände gestützt. Hal versuchte, mit ihm zu sprechen, aber Stig schüttelte nur den Kopf und weigerte sich, die Gegenwart seines Freundes zur Kenntnis zu nehmen.

				Eine Hand fiel auf Hals Schulter. Er drehte sich um und sah in Thorns bärtiges Gesicht. Thorn deutete mit dem Kopf zur Seite und bedeutete Hal, dass er für ihn Platz machen sollte, dann beugte er sich zu Stig hinunter.

				»Stig!«, sagte er. »Stig. Schau mich an. Schau mich an!«

				Seine Stimme war sanft, aber unmissverständlich fordernd. Stig hob die Augen.

				»Du kannst Tursgud schlagen«, sagte Thorn.

				Stigs Blick spiegelte seine Zweifel wider. Seine schnelle Niederlage gegen Bjorn hatte ihm jede Zuversicht geraubt. Der Wettbewerb hatte kaum begonnen, da war er auch schon vorbei.

				»Und wie soll ich das bitte anstellen?«, sagte er sarkastisch. Thorn sagte ein paar Sekunden lang nichts, sondern sah ihn nur an. Stig wurde rot. 

				»Es war nicht Bjorn, der dich geschlagen hat«, sagte Thorn ruhig. »Du hast dich selbst geschlagen. Du hast dich zu einem Wutausbruch hinreißen lassen …«

				»Fang du nicht auch noch damit an! Du hörst dich an wie Hal! Halte dein Temperament im Zaum! Bleib ruhig«, äffte er Hal nach.

				»Hal hat recht«, sagte Thorn, immer noch leise und ruhig. »Meinst du nicht, dass Tursgud genau das Gleiche versuchen wird? Und für ihn wird es sogar noch leichter sein, weil du ihn hasst. Du musst klug kämpfen, Stig. Lach ihn aus. Mach ihn wütend. Fall nicht auf seine Tricks rein. Dann kannst du ihn schlagen, glaub mir.«

				Aber Stigs Temperament ging wieder mit ihm durch. Insgeheim wusste er, dass Thorn recht hatte. Aber in seiner Wut betrachtete er Thorns Ratschlag als Kritik und nicht als Unterstützung. Beleidigt schlug er um sich – nicht körperlich, aber mit Worten. 

				»Dir glauben?«, sagte er schneidend. »Wenn du schon so schlau bist, Thorn, dann sag mir, warum sollte ich einen Rat von einem einarmigen alten Suffkopf annehmen?«

				Thorn fuhr zurück, als ob Stig ihn tatsächlich geschlagen hätte. Das Blut wich aus seinem Gesicht, und einen Moment lang dachte Hal, er würde Stig einen Fausthieb verpassen. Dann stand Thorn abrupt auf und ging weg. Wütend packte Hal Stig am Kragen und zog ihn auf die Füße. Dass sein Freund einen Kopf größer war als er, konnte Hal nicht einschüchtern. 

				»Gorlog soll dich holen, Stig! Wie konntest du das sagen?«, fuhr er ihn an. »Er versucht, uns zu helfen, und du wirfst ihm so etwas an den Kopf?«

				Stig sah sich im Kreis seiner Kameraden um und entdeckte nichts als Ablehnung. Er versuchte sich herauszureden. Im selben Moment, als er es zu Thorn gesagt hatte, hatte er gewusst, dass es falsch war und dass er einen Mann tief verletzt hatte, der ihm gegenüber immer nur Freundschaft gezeigt hatte. Aber er konnte es einfach nicht zugeben.

				»Na ja, also wirklich, Hal! Was weiß er denn schon vom Ringkampf? Schön und gut, er ist dein Freund, aber warum sollte ich einen Rat von ihm annehmen? Ehrlich. Du weißt doch selbst, dass er ein abgerissener alter Tunichtgut ist.«

				Hal sah die anderen Seevögel an und sagte: »Lasst uns kurz allein.«

				Niemand widersprach, alle mieden seinen Blick und entfernten sich rasch. Als sie weit genug weg waren, ließ Hal Stig los.

				»Ich werde dir sagen, was er über das Kämpfen weiß«, begann er leise. »Wer, glaubst du, hat mir beigebracht so zu kämpfen, dass ich Tursgud die Nase brechen konnte? Das war Thorn. Wer, glaubst du, hat mir gesagt, dass ich vorwärts gehen muss und nicht zurückweichen darf? Das war Thorn. Und soll ich dir sagen, woher er das so genau weiß? Weil er der Maktig war – drei Jahre hintereinander.«

				Stig fiel der Kinnladen herunter. »Thorn?«, stieß er hervor. »Thorn war der Mak …«

				Hal brachte ihn zum Schweigen, bevor er den Satz zu Ende sprechen konnte.

				»Sei still! Er will nicht, dass die Leute sich daran erinnern. Ich hätte es dir gar nicht erzählen sollen, also verrate ihm um Himmels willen nicht, dass ich es getan habe. Aber vergiss nicht, Stig, du hast gerade einen Rat vom größten Kämpfer bekommen, den es je in Skandia gegeben hat. Wenn du ihn nicht befolgst, bist du ein Narr. Und außerdem lässt du unsere Mannschaft im Stich.«

				Stig schüttelte verlegen den Kopf. »Hal, es tut mir leid. Ich wusste nicht … na ja, wie hätte ich es auch wissen sollen? Es ist fast unglaublich. Nein, es ist tatsächlich unglaublich. Thorn war der …«

				»Ich hab doch gesagt, du sollst den Mund halten!«, schnitt Hal ihm das Wort ab.

				Stig nickte. »Ich werde mich gleich bei ihm entschuldigen«, versprach er, aber Hal schüttelte den Kopf.

				»Das muss warten. Lass ihn erst mal in Ruhe, bis er sich beruhigt hat. Am besten kannst du es wiedergutmachen, indem du Tursgud besiegst. Zeig Thorn, dass du auf ihn gehört hast. Beherrsche dich und kämpfe klug, genau wie er es gesagt hat.«

				»Und wie soll ich das anstellen?«, fragte Stig zerknirscht. »Ich kann einfach nichts dagegen machen. Ich verliere immer die Beherrschung, wenn sich jemand über mich lustig macht.«

				Hal fasste ihn bei den Schultern und schüttelte ihn heftig. »Tu, was Thorn dir gesagt hat. Mach umgekehrt Tursgud wütend! Lach ihn aus, wenn er versucht, dich zu reizen.«

				»Aber … wie denn?«

				Hal überlegte einen Moment lang, dann fiel ihm etwas ein. »Wenn du anfängst, wütend zu werden, dann hol tief Luft und stell dir Tursgud vor, wie er nach der Niederlage der Haie beim Tauziehen ausgesehen hat. Erinnerst du dich, wie wütend er war?«

				Stig grinste bei der Erinnerung. »Er hat wirklich ziemlich wütend ausgesehen.«

				Hal erwärmte sich immer mehr für den Gedanken. »Dann nutze es für dich. Denk daran, wie entsetzt er ausgesehen hat, als ich ihm die Nase gebrochen habe. Genau so soll er heute wieder dreinschauen.« Er merkte, dass er langsam zu Stig durchdrang.

				»Noch etwas«, fügte er vorsichtig hinzu. »Du weißt, dass er dir wieder an den Kopf werfen wird, dass deine Mutter Wäsche wäscht.«

				Seit Stigs Vaters sie verlassen hatte, hatte seine Mutter sich und ihren Sohn durchgebracht, indem sie Wäsche für andere wusch. Es war niedere Arbeit, aber nichts, weswegen man sich schämen müsste. Und doch war es Stig aus irgendeinem Grund peinlich. Während vergangener Auseinandersetzungen hatte Tursgud dies immer dazu benutzt, um Stig aufzustacheln. Er behauptete, Stigs Mutter sei nicht viel mehr wert als eine Sklavin. Und selbst jetzt verzog Stig bei Hals Worten das Gesicht. 

				»Bereite dich darauf vor!«, sagte Hal nachdrücklich. »Gib ihm eine Antwort, die noch viel beleidigender ist.«

				Stig breitete hilflos die Arme aus. Er war weder scharfzüngig noch sprachgewandt.

				»Was denn zum Beispiel?«, fragte er. »Seine Mutter hat nie Wäsche gemacht. Was kann ich da schon sagen?«

				Hal schürzte nachdenklich die Lippen und überlegte. Plötzlich hatte er eine Idee.

				»Weißt du was, ich glaube, mir ist gerade etwas eingefallen.«

			

		

	
		
			
				

				Kapitel dreißig 
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				Jarst schlug die Glocke, um den Kampf zwischen Tursgud und Bjorn einzuläuten.

				Die Seevögel beeilten sich, zurück zum Kreis zu kommen, um beim Wettkampf zuzusehen.

				Diese Runde dauerte wesentlich länger als der einseitige Kampf zwischen Bjorn und Stig. Die beiden Jungen umkreisten einander vorsichtig. Diesmal schwieg Bjorn. Es hatte keinen Sinn, Tursgud zu reizen. Er war ein gefährlicher Gegner, und Bjorn konnte es sich nicht leisten, sich dadurch womöglich selbst abzulenken. 

				Beide versuchten, den anderen zu packen. Sie grunzten vor Anstrengung, als der Wettkampf sich immer mehr zu einem Wettstreit der Stärke und Kraft entwickelte. Jeder wehrte die Versuche des Gegners ab, ihn aus dem Gleichgewicht zu bringen oder zum Stolpern oder ihm die Beine wegzufegen.

				Bei einer Gelegenheit packte Bjorn Tursgud um die Taille und versuchte, ihn hochzuheben, um einen Hüftwurf anzubringen. Tursgud schaffte es, sich loszureißen, indem er sich zur Seite warf. Dabei verlor er das Gleichgewicht und kam der Kreidelinie gefährlich nahe. Doch es gelang ihm, im Kreis zu bleiben. 

				Als Bjorn kurz darauf einen ähnlichen Griff versuchte, konterte Tursgud, indem er plötzlich unter dem Kinn des Gegners seine Schulter hob. Bjorns Kopf schnellte hoch und der Ringer kam ins Taumeln.

				Eigentlich war das ein unerlaubter Zug, aber es war schwer zu beweisen, dass es Absicht gewesen war.

				Viggo trat zwischen die beiden Ringer, bevor Tursgud die Gelegenheit hatte, den Vorteil auszunutzen. Der Schiedsrichter gab Bjorn die Zeit, um sich zu erholen, und verwarnte Tursgud, dann signalisierte er, dass der Kampf weitergehen könne.

				Das Ende kam dann ganz plötzlich. Tursgud täuschte mit dem linken Fuß einen Stoß gegen Bjorns Brustbein an. Als der Ringer der Wölfe mit einem Schwung des rechten Arms konterte, um den Stoß abzuwehren, machte Tursgud einen Satz nach vorn, packte den Arm und warf Bjorn zu Boden.

				Statt Bjorns Handgelenk loszulassen, hielt Tursgud es fest und ging mit nach unten. Bjorn landete flach auf dem Rücken, Tursgud kniete rechts neben ihm, das Gesicht ihm zugewandt. Bevor Bjorn sich wehren konnte, hatte Tursgud den rechten Arm seines Gegners über sein Bein gezogen, sodass sein Oberschenkel unter Bjorns Ellbogen war, dann klemmte er Hand und Handgelenk unter seinen rechten Knöchel. Als Bjorn versuchte, sich auf Tursgud zuzurollen, lehnte sich Tursgud einfach zur Seite und hob den Oberschenkel unter Bjorns eingeklemmten Ellbogen, wodurch ein enormer Druck auf das Gelenk ausgeübt wurde. Der Schmerz war unerträglich. Bjorn grunzte und versuchte, sich zu erheben. Tursgud lehnte sich noch etwas weiter zur Seite. »Ich werde ihn dir brechen«, warnte er. 

				Bjorn sah ihn an, die Augen vor Schmerz verkniffen. Er begriff, dass Tursgud es ernst meinte. Er würde den Ellbogen brechen, wenn Bjorn sich nicht ergab. Doch Bjorn weigerte sich. Er schloss die Augen und schien sich bereits auf den entsetzlichen Schmerz einzustellen, als Gorts Pfeife ertönte.

				»Das reicht! Du hast gewonnen. Jetzt lass ihn los.«

				Tursgud grinste auf Bjorn hinab, als dieser erleichtert die Augen öffnete. Dann zog er noch einmal einen letzten plötzlichen Zug nach links – nicht genug, um den Ellbogen zu brechen, aber genug, um seinem Gegner noch einmal richtig wehzutun. Dann erst ließ er los.

				Hal und Stig standen schweigend dabei und sahen zu, wie Tursgud zu seiner triumphierenden Mannschaft zurückkehrte, während Rollond und andere Wölfe dem Unterlegenen auf die Füße halfen. Bjorn schützte seinen verletzten Arm. 

				»Du musst aufpassen, dass er diesen Griff nicht bei dir anwendet«, sagte Hal.

				Stig nickte nachdenklich. »Es gibt allerdings eine Möglichkeit, den Griff zu kontern, wenn man schnell genug ist.«

				»Man kann sich aber auch den Ellbogen dabei brechen«, sagte Hal.

				Stig sah seinen Freund an.

				»Ja. Das ist auch eine Möglichkeit«, gab er zu.
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				»Und los!«, rief Sigurd. 

				Tursgud und Stig gingen vorsichtig aufeinander zu. Sie begannen einander zu umkreisen, die Hände ausgestreckt, die Knie gebeugt. Jeder hielt den Blick des anderen. So würde man das erste Zeichen eines plötzlichen Angriffs erkennen.

				Tursgud ahmte Bjorns erfolgreiche Taktik gegen Stig nach und wedelte mit der Hand vor seinem Gesicht. 

				»Puh! Bjorn hatte recht! Jemand stinkt hier gewaltig!«

				Einige aus der Mannschaft der Haie lachten. Doch diesmal hatte Stig mit der Stichelei gerechnet. 

				»Ich bin erstaunt, dass du überhaupt irgendwas riechen kannst, so wie deine Nase zugepflastert ist«, sagte er freundlich. Tursgud wurde rot vor Wut. An der Seitenlinie lachte Bjorn laut auf.

				»Gute Antwort, Stig!«, rief er, und Tursgud sah böse in seine Richtung.

				»Wie ist das eigentlich passiert?«, fragte Stig, während sie einander weiter umkreisten, gelegentlich einen Angriff vortäuschten, hin und zurück tänzelten, während sie jeweils die Angriffe des Gegners abwehrten. »Ich glaube irgend so ein dünner Araluaner hat dir eine neue Nase verpasst.«

				Hal grinste. Ausnahmsweise einmal störte es ihn nicht, als Araluaner bezeichnet zu werden. Er wusste, es würde Tursgud nur noch mehr ärgern.

				Jetzt lachten sowohl die Seevögel als auch die Wölfe, und Tursgud ging wütend zum Angriff über. Er versuchte, Stig an die Kehle zu gehen. Im letzten Moment hob Stig seinen rechten Arm, sodass sein Unterarm gegen Tursguds Kinn schlug und den Anführer der Haie rückwärts stieß. Das war gerade noch erlaubt.

				»Vorsicht, Stig!«, warnte Viggo ihn von der Seitenlinie aus. Stig nickte.

				»Tut mir leid«, sagte er. Aber das stimmte nicht. Es tat ihm kein bisschen leid.

				Tursgud schüttelte sich, um einen klaren Kopf zu bekommen, und ging einen Schritt zurück. Seine Augen wurden schmal. Dieses Verhalten sah Stig gar nicht ähnlich. Man konnte sich eigentlich immer darauf verlassen, dass Stig der Kragen platzte und er wild wurde, wenn man gegen ihn stichelte. Dann lächelte Tursgud. Aber natürlich – Bjorn hatte Stig auch schon verspottet, also war er darauf vorbereitet gewesen. Zum Glück gab es eine altbewährte Methode, um Stig wütend zu machen, und auf die griff Tursgud jetzt zurück.

				»Wäscht deine Mutter eigentlich immer noch die Dreckwäsche anderer Leute?«, fragte er. 

				Zu seiner Überraschung lächelte Stig.

				»Nein. Sie sagt, beim Anblick der Unterwäsche deines Vaters ist es ihr gründlich vergangen. Sie sagt, er muss die Sachen so lange getragen haben, bis sie ihm vom Leib fielen.«

				Von allen Seiten kam lautes Gelächter, nicht nur von den anderen Bruderschaften, sondern auch von den Zuschauern. Tursgud hatte endgültig genug und griff an, genau wie Stig gehofft hatte.

				Der Anführer der Haie war nicht gerade der Einfallsreichste. Er hatte es mit denselben alten Sticheleien versucht und sie hatten nicht gewirkt. Und wie erwartet, versuchte er jetzt auch den Griff, mit dem er Bjorn besiegt hatte. Er packte Stigs linken Arm und drehte sich, um ihn zu Boden zu werfen. Es war ein plumper Versuch, und Stig hätte ihn verhindern können, doch stattdessen ließ er sich darauf ein. Als die beiden auf dem Boden lagen und Tursgud Stigs Arm über sein Knie ziehen wollte, drehte Stig sich blitzschnell nach rechts, sodass er den Arm freibekam, bevor Tursgud seinen Klammergriff anwenden konnte.

				Schnell legte er seinen linken Arm über Tursguds Kehle und verankerte ihn in der Ellbogeninnenseite seines abgewinkelten rechten Arms. Dann stützte er sich mit der rechten Hand am Hinterkopf des Gegners ab. Zu spät versuchte Tursgud, sein Kinn nach unten zu ziehen, um den Würgegriff zu verhindern. Stig schlang die Beine um seinen Gegner. Egal wie Tursgud sich rollte und drehte und buckelte, Stig hing an ihm wie eine Klette, während er unerbittlich den Druck auf seine Kehle verstärkte und ihm die Luft abschnitt. Tursgud zerrte hilflos an Stigs Arm, aber der glich einer Eisenstange. Tursgud versuchte, etwas zu sagen, schaffte jedoch nur ein ersticktes Grunzen. 

				»Genug!«, rief Sigurd, und Gort unterstrich das Kommando mit einem durchdringenden Pfiff aus seiner Pfeife.

				Stig lockerte den Druck, rollte sich ab und kam langsam auf die Füße. Er sah Hal an und grinste. Tursgud lag einen Moment nur da und schnappte nach Luft. Hal fiel auf, dass es etwas dauerte, bis zwei Haie nach vorn traten, um ihm auf die Beine zu helfen. Interessant, dachte er.

				Die Seevögel versammelten sich, um dem Sieger zu gratulierten. Hal schlug seinem Freund auf die Schulter.

				»Gut gemacht«, lobte er. »Siehst du, wie viel besser du kämpfst, wenn du dich zusammenreißt?«

				Stig lachte ein wenig schuldbewusst. »Ich muss dir und Thorn für den guten Rat danken. Und auch für die Idee, was Tursguds Vater und seine Unterwäsche angeht. Das hat gewirkt.« Er blickte sich um. »Wenn wir schon von Thorn reden, wo ist er? Ich muss mich unbedingt bei ihm entschuldigen.«

				Bevor Hal antworten konnte, kam Sigurd mit einer willkommenen und unerwarteten Bekanntmachung.

				»Also gut! Hört mal alle zu!«

				Er blickte in die jungen Gesichter, während alle gespannt darauf warteten, was er ihnen zu sagen hatte.

				»Heute endet der Wettkampf mit einem Unentschieden. Jede Mannschaft hat einmal gewonnen, also ist es nicht nötig, Punkte zu verteilen. Ihr habt die letzten Wochen geschuftet und gute Ergebnisse erzielt. Es ist Wochenende und ihr bekommt zwei Tage frei. Geht nach Hause, ruht euch aus, verbringt das Wochenende mit euren Familien und erzählt euren Freundinnen Lügen darüber, wie toll ihr seid. Nächste Woche …«

				Er hielt inne, als achtundzwanzig Jungen losjubelten. Dann hob er die Hand, um Ruhe einzufordern.

				»Nächste Woche werden wir in die Seemannskunst einsteigen. Es wird hart werden, also seht zu, dass ihr ausgeruht seid.«

				Mit diesen Worten drehte er sich um und ging davon, flankiert von seinen drei Helfern. Als sie vorbeiliefen, hörte Hal Sigurd zu Viggo sagen: »Sollen sie ruhig denken, die Pause sei für sie gedacht. In Wirklichkeit sind wir es, die ein bisschen Ruhe brauchen.«

				Hal wollte das Stig erzählen, doch der war nicht mehr da. Hal sah ihn über die Wiese laufen, zu einer Gestalt, die unter einer kleinen Baumgruppe saß. Hal hatte plötzlich eine Vorahnung und rannte seinem Freund hinterher. Er rief Stig nach, doch sein Freund war zu weit weg. Hal beschleunigte seine Schritte und drängte sich zwischen den Leuten hindurch.

				Thorn blickte hoch, als Stig auf ihn zukam. Sein Gesicht war ausdruckslos. Stig hielt vor ihm an, die Hände in die Seiten gestemmt, und schüttelte verlegen den Kopf. Er versuchte, die richtigen Worte zu finden. Schließlich beschloss er, den Stier einfach bei den Hörnern zu packen.

				»Thorn, es tut mir so leid. Ich hätte das niemals zu dir sagen dürfen. Meine Wut hat wieder einmal mein Gehirn ausgeschaltet. Ich möchte dir für deinen Rat und deine Hilfe danken. Ich war dumm und eingebildet und ein richtiges Schwein und ich entschuldige mich aus ganzem Herzen.«

				Thorn sah ihn lange an. In Stig steckte ein guter Kern, auch wenn ihm immer wieder seine Wutausbrüche einen Strich durch die Rechnung machten. Aber es war deutlich, dass seine Entschuldigung von Herzen kam.

				Vielleicht lernt er endlich daraus, dachte Thorn. Er stand auf und streckte seine Linke aus, um dem Jungen die Hand zu schütteln. 

				Stig senkte dankbar den Kopf und ergriff Thorns Hand.

				»Wenn ich mich recht erinnere, habe ich auch ein paar dumme, unüberlegte Sachen gemacht, als ich sechzehn war«, sagte Thorn. Eine Entschuldigung, die so offensichtlich von Herzen kam, konnte er nicht ausschlagen. Vor langer Zeit hatte jemand mal zu ihm gesagt: Es braucht Größe, um sich zu entschuldigen. Vielleicht war es sogar sein eigener Vater gewesen, er war sich aber nicht sicher. Die Worte hatte er nie vergessen.

				»Also ist zwischen uns wieder alles in Ordnung?«, sagte Stig besorgt.

				Thorn nickte. »Alles in Ordnung.«

				Stig atmete erleichtert auf. »Puh, Gorlog sei Dank dafür! Hal hat mich zusammengestaucht, nachdem du weg warst. Ich muss sagen, ihr beiden habt mir wirklich eine Lektion erteilt.«

				»Wenn du etwas daraus gelernt hast, ist es eine gute Sache«, sagte Thorn. »Vergiss es nur nicht wieder.«

				Stig grinste. Wie Thorn ganz richtig erkannt hatte, war er im Grunde ein gutmütiger Junge, und er mochte es gar nicht, mit irgendjemand im Streit zu liegen – außer vielleicht mit Tursgud. Leider führte seine Erleichterung dazu, dass die Zunge mit ihm durchging.

				»Ich werde es nicht vergessen«, sagte er. »Schließlich bekommt nicht jeder einen Rat von einem früheren Maktig, oder?«

				Thorns Kopf fuhr hoch. Das Blut wich ihm aus dem Gesicht, bis er kreidebleich war.

				»Was?«, fragte er, und seine Stimme war scharf wie ein Peitschenschlag. »WAS hast du gesagt?«

				Stig wich unsicher einen Schritt zurück. Just in diesem Moment kam Hal, gerade rechtzeitig, um seine nächsten Worte zu hören.

				»Hal sagte, du warst der Maktig. Drei Mal, hat er gesagt.«

				»Stig! Klappe!«, rief Hal. Aber natürlich war es zu spät. Thorn wirbelte herum, die Linke ausgestreckt, ein Finger deutete auf Hal wie ein Speer.

				»Ich hätte es wissen müssen, dass du es warst. Wer hat dir erlaubt in meiner Vergangenheit herumzustochern?«, schrie er. »Ich vermute, es war das Großmaul Erak. Und jetzt hast du es Stig erzählt. Wem noch, verdammt noch mal? Wen sonst hast du vollgequatscht?«

				Hal hob hilflos die Hände. »Ich habe es nur Stig erzählt, niemand sonst. Wirklich! Und ich habe ihm gesagt, dass er es nicht weitererzählen soll.« Er warf seinem Freund einen gequälten Blick zu.

				Thorn schnaubte wütend. »Tja, das hat ja wirklich gut geklappt, oder?« Er blickte wutschäumend von einem zum andern. Hal vollführte noch einmal eine beschwichtigende Geste.

				»Thorn, ich wollte nicht …«

				»Halt die Klappe! Dein vorlautes Mundwerk hat schon genug Schaden angerichtet. Sei einfach ruhig! Sei ruhig und bleib mir vom Leibe!«

				Mit diesen Worten drehte sich Thorn um und marschierte davon. Seine Wut drückte sich in jeder seiner Bewegungen aus.
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				Ich weiß nicht, warum er so wütend wurde, Mutter«, sagte Hal missmutig. »Er sollte stolz darauf sein, was er einmal war.«

				Es war später Nachmittag und Hal half seiner Mutter dabei, Hühnchen vorzubereiten, die am Spieß über der heißen Kohle geröstet werden sollten. Dazu musste man die Rückenknochen herausschälen, dann wurden die Hühnchen flach gedrückt, sodass sie schneller und gleichmäßiger gar wurden. Seine Mutter benutzte einen schweren Klopfer, Hal benutzte sein Sachsmesser. Sie musterte es misstrauisch.

				»Du hast doch hoffentlich mit diesem Messer in letzter Zeit nicht etwas Unappetitliches gemacht, oder? Irgendein geteertes Seil durchgeschnitten oder so?«

				Er lächelte. »Nein, Mutter. Und ich habe das Öl mit kochendem Wasser abgewaschen, bevor ich angefangen habe.« Um Rost zu vermeiden, wurden die Klingen der Sachsmesser immer leicht geölt.

				Hals Mutter nickte zufrieden, dann kam sie wieder auf seine Frage zurück.

				»Es ist sein Stolz, der verlangt, dass die anderen es vergessen.« Sie sah, wie Hal die Stirn runzelte und fuhr fort: »Weißt du, Thorn kann damit leben, dass die Leute ihn für einen Trunkenbold halten – auch wenn es ihm nicht leichtfällt«, fügte sie hinzu, als sie sich daran erinnerte, wie nahe Thorn in jener Winternacht dem Tode gewesen war.

				»Aber was er nicht aushält ist, wenn die Leute ihn jetzt mit dem vergleichen, der er früher einmal war. Das ist zu schmerzlich für ihn. Wenn die Leute sagen würden: ›Seht ihn euch mal an. Er ist ein nutzloser Krüppel, dabei war er der mächtigste Krieger in ganz Skandia.‹ Das wäre für ihn eine ständige Erinnerung daran, was er verloren hat. Und eine ständige Scham, da es ihm bewusst machen würde, wie tief er gesunken ist und dass jeder es weiß.«

				»Vielleicht«, sagte Hal zögernd. »Aber da ist noch etwas. Er ist immer noch unglaublich schnell und seine linke Hand und sein Arm sind richtig stark. Er könnte immer noch ein Krieger sein, sogar mit nur einer Hand.«

				Karina lächelte traurig. »Darauf habe ich Erak einmal angesprochen. Er hätte Thorn auch in seiner Mannschaft behalten, wenn der es gewollt hätte. Aber Thorn hatte ihm gesagt: ›Es gibt einen großen Unterschied zwischen gut zu sein und der Beste zu sein.‹ Sich diesem Unterschied zu stellen ist einfach zu qualvoll für ihn.«

				»Ich glaube, ich verstehe«, sagte Hal.

				Sie schwiegen eine Weile. Karina wusste, dass Hal der Streit mit Thorn sehr belastete. Sie wusste aber auch, dass deren Freundschaft dies überstehen würde und es lediglich etwas Zeit brauchte. Thorn mochte den Jungen viel zu sehr, als dass er ihm dauerhaft böse sein konnte. Aber natürlich konnte Hal das nicht erkennen. Junge Menschen, seufzte sie, alles ist bei ihnen immer schwarz oder weiß. Und alles muss sofort wieder in Ordnung gebracht werden. Sie versuchte, Hal abzulenken.

				»Mal was anderes, was hast du denn die letzten beiden Tage eigentlich getrieben? Ich habe dich ja außer zum Essen kaum gesehen. Du warst die ganze Zeit in deinem Arbeitsschuppen.«

				Hal hatte den Anstand, bedauernd dreinzusehen. »Tut mir leid«, sagte er. »Ich habe ein Geschenk für Thorn gemacht – eine Art Friedensangebot.«

				Sie lächelte. »Ich bin sicher, es wird ihm gefallen. Jetzt pass auf, dass du nicht zu viel Fleisch wegschneidest. Ich brauche noch was davon, um es meinen Gästen zu servieren.«

				»Ja, Mutter«, antwortete er gehorsam.

				Nachdem sie acht Hühnchen vorbereitet hatten, richtete Hal die Kohlenpfanne zum Rösten her, während seine Mutter das Fleisch mit Öl und Kräutern einrieb. 

				»In einer Stunde ist das Essen fertig«, sagte Karina zu ihrem Sohn, während sie Kartoffeln zwischen die heißen, rot glühenden Kohlen legte. Sie würden backen, während die Hühnchen garten. Als die mit der Würzmischung versehenen Säfte des ersten Hühnchens ins Feuer tropften, lief Hal das Wasser im Munde zusammen bei dem wunderbaren Geruch.

				»In einer Stunde? Bestens. Da kann ich vorher noch etwas erledigen«, sagte er.

				Karina sah lächelnd, wie er hinauseilte. Sie hätte darauf wetten mögen, dass es etwas mit Thorn zu tun hatte und dem Friedensangebot, von dem Hal gesprochen hatte.

				Er lief zu seinem Schuppen am Ende des Grundstücks, öffnete das Schloss und ging hinein. Im Inneren war es dämmrig. Es gab ein kleines Fenster hoch oben in der Wand, doch am frühen Abend fiel nicht mehr sehr viel Licht herein. Dennoch war es noch nicht nötig, eine Lampe zu entzünden. Die Sachen, die er suchte, lagen ordentlich auf der Werkbank, eingewickelt in dickes Segeltuch.

				Er klemmte sie sich unter den Arm, verließ den Schuppen und verschloss ihn wieder. Dann ging er zu Thorns Bleibe an der Ostwand des Gasthauses.

				Er sah einen Schimmer gelben Kerzenlichts am Saum des schweren Ledervorhangs, der als Tür diente. Thorn war also zu Hause. Hal zögerte. Er fürchtete sich davor, in das kalte, unfreundliche Gesicht zu blicken, dass er auf der Wiese gesehen hatte. Dann nahm er seinen Mut zusammen und klopfte an den Türpfosten.

				»Wer ist da?« Thorns Stimme klang abweisend. Hal schluckte. Sein Mund war plötzlich ganz trocken. Er schluckte wieder und zwang sich zu sprechen.

				»Thorn … ich bin es. Hal. Darf ich reinkommen?«

				Es kam keine Antwort. Dann wurde unvermittelt der Ledervorhang beiseite gezogen. Thorn musterte Hal kühl.

				»Was willst du?«

				Hal merkte, dass der alte Seewolf immer noch verärgert war, und deutete ins Innere des Schuppens.

				»Darf ich reinkommen? Es dauert auch nicht lange.« Er hielt die beiden Päckchen hoch. »Ich habe etwas für dich.«

				Thorn machte einen Schritt zur Seite und bedeutete ihm einzutreten. Um die Wahrheit zu sagen, war er zwar immer noch verärgert, hatte aber die letzten beiden Tage schon angefangen, seinen Ausbruch auf dem Anger zu bereuen. Er hatte das Gefühl, dem Jungen gegenüber zu hart gewesen zu sein, war aber zu stur, um sich zu entschuldigen. Seiner Meinung nach war es Hal, der das tun müsste. Er hatte kein Recht, über Thorns Vergangenheit zu reden.

				Andererseits hatte nicht er selbst dem Jungen davon erzählt, dass er der Maktig gewesen war. Und er hatte ihn auch nicht zur Geheimhaltung verpflichtet. Also konnte er ihn nicht wirklich beschuldigen, sein Vertrauen missbraucht zu haben. Es war einige Zeit her, dass er einem solchen moralischen Dilemma gegenübergestanden hatte, und so verhielt er sich wie immer in den letzten Jahren. Er verdrängte das Problem.

				Jetzt deutete er auf einen dreibeinigen Hocker, der das einzige Möbelstück in dem vollgestopften, niedrigen Raum war, zusammen mit einem Tisch und Thorns Hängematte. Überall lagen entweder Kleidung oder alle möglichen Fundsachen, die er am Strand gesammelt hatte, wie zum Beispiel ein Teil eines Fischernetzes oder ein Schilfkorb, dessen Enden schon ausfransten.

				Hal setzte sich auf den Hocker. Thorn setzte sich ihm gegenüber auf den Rand des Betts. Sie schwiegen beide lange.

				»Thorn, es tut mir so leid«, sagte Hal schließlich.

				Thorn sagte nichts. Aber er verspürte große Erleichterung, dass der Weg jetzt frei war für eine Versöhnung mit diesem jungen Mann, den er mochte und schätzte. Er wusste genau, dass er selbst niemals diesen ersten Schritt hätte machen können, egal wie sehr er es sich wünschte. 

				Er stieß ein unwilliges Brummen aus und bewegte sich verlegen auf dem Bett.

				»Schon in Ordnung«, antwortete er unwirsch. »Keine große Sache.«

				Hal hatte sich auf seine Rede vorbereitet und fuhr fort, ohne auf Thorns Worte zu achten.

				»Ich weiß, es heißt immer, Worte seien Schall und Rauch«, sagte er. »Worte sind leicht dahingesagt. Also habe ich dir das hier gemacht, um dir zu zeigen, wie Ernst es mir mit meiner Entschuldigung ist.« Er hielt Thorn eines der eingewickelten Päckchen hin. »Das ist für dich«, fügte er unnötigerweise hinzu.

				Thorn starrte darauf und rührte sich nicht. Schließlich streckte der alte Seewolf die Hand aus und nahm das Päckchen. Er legte es in seinen Schoß.

				»Du hast das gemacht?«, fragte er, und Hal nickte.

				»Ich habe es für dich gemacht. Sieh es dir doch mal an.«

				Langsam wickelte Thorn das Segeltuch auf und besah sich die merkwürdige Konstruktion.

				An einem Ende befand sich eine Ledermanschette mit zwei Riemen, die durch Walknochen verstärkt war. Daran befand sich ein Stück poliertes Schwarzdornholz. Es war ein gerades Stück, aber am Ende abgerundet. Als Thorn es genauer betrachtete, sah er, dass es eigentlich zwei Stücke waren, wobei das zweite Stück zu dem ersten passte. Er runzelte die Stirn.

				»Es passt über das Ende deines rechten Arms«, erklärte Hal. Er nahm den Gegenstand und zog dann die Manschette über Thorns rechten Armstumpf. Die Manschette passte genau, besonders nachdem Hal sie mittels der beiden Riemen festgezogen hatte. Im Inneren war die Manschette mit Schaffell gepolstert. Thorn bewegte den Arm probeweise.

				»Es ist ein Haken«, stellte er fest.

				Hal nickte eifrig. »Es ist besser als ein Haken«, sagte er. »Sieh mal.« 

				Er löste die Lederschnur auf der Seite des Hakens und das freie Ende des Scharnierteils löste sich vom Hauptteil des Hakens. 

				»Du kannst damit auch greifen.« Hal legte die beiden Enden um die Seiten einer Tasse, dann zog er an der Schnur, sodass das Scharnier die beiden Stücke zusammenführte wie ein zuklappender Kiefer. Die Schnur hatte eine Reihe von Knoten und Hal zog einen davon über eine geschnitzte Kerbe, damit die beiden Greifer die Tasse festhielten.

				Thorn nahm die Tasse auf und bewegte sie. Über sein Gesicht huschte ein Lächeln.

				»Das ist unglaublich«, sagte er leise.

				Er drehte den Arm in die eine und dann in die andere Richtung. Dann stellte er den Becher wieder auf den Tisch und löste den Knoten, um die beiden Greifer zu lockern. Danach zog er die Schnur wieder fest an, sodass die beiden Hälften wieder einen Haken bildeten.

				»Wirklich unglaublich«, wiederholte er.

				Hal berührte das abgerundete Holz. »Ich habe es so geformt, damit es über ein Ruderholz passt«, erklärte er. »So kannst du wieder rudern.«

				Thorn schüttelte den Kopf. »Unglaublich«, wiederholte er. Kein anderes Wort schien passend. Er blickte zu Hal und sah dessen Freude, weil ihm das Geschenk gefiel. »Du hast das wirklich selbst gemacht?«

				Hal nickte. »Ich habe schon vor einer ganzen Weile damit angefangen, aber ich bin dann nicht mehr dazu gekommen. Gestern und heute habe ich es fertig gestellt«, sagte er. Er machte eine Pause und griff nach dem anderen Päckchen. Er legte es vor Thorn, der es mit seinem neuen Haken hielt und mit der linken Hand aufwickelte.

				Das zweite Holzstück hatte eine ähnliche Ledermanschette. Statt des Hakens endete der Schaft in einer schweren hölzernen Kugel, die durch Eisenstreifen verstärkt und mit kleinen Messingnägeln gespickt war.

				»Das ist eine Waffe«, erklärte Hal. »Wenn du das überziehst, hast du eine Keule direkt am Arm. Was denkst du?«

				Thorn drehte die Waffe hin und her und schüttelte wortlos den Kopf. Schließlich fand er seine Stimme wieder.

				»Was ich denke?«, wiederholte er. »Ich habe eine neue Hand, mit der ich rudern und Dinge anfassen kann. Und wenn irgendjemand mich ärgert, dann habe ich eine neue Keule, mit der ich ihm den Schädel einschlagen kann.«

				Er hielt inne und sah seinen Schützling an. Ein strahlendes Lächeln erhellte sein wettergegerbtes Gesicht.

				»Was könnte ich mir denn noch wünschen?«
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				Der Seevogel ritt auf einer kleinen Welle, er hob und senkte sich mit den Wogen unter dem Kiel. Das Segel war eingeholt und das Schiff bewegte sich kaum. Hal hatte zwei Ruder auf jeder Seite draußen gelassen, um zu verhindern, dass er über die Startlinie trieb, noch bevor das Rennen überhaupt begonnen hatte.

				Dies war ihr erster großer Wettkampf zur See. Es war eine Prüfung ihrer seemännischen Fähigkeiten – wie sie mit einem Schiff umgingen und als Mannschaft zusammenarbeiteten. Sie würden mit den anderen beiden Bruderschaften auf einem rautenförmigen Kurs um die Wette segeln. Ein Stück entfernt lag der Tümmler, mit Tursgud am Steuerruder. Dahinter war der Luchs, Rollonds Schiff. Wie der Seevogel befanden sie sich in Warteposition.

				Im Unterschied zum Seevogel, der insgesamt über acht Ruder verfügte, hatten die beiden Schiffe zwölf. Zusätzlich war jedes Schiff mit einem großen rechteckigen Segel versehen. Früher einmal waren es schnelle Handelsschiffe gewesen, die man dann als Schulschiffe umgerüstet hatte. Es gab nur zwei Übungsschiffe, insofern war es gut, dass Hal über den Seevogel verfügte. Er hatte sofort die Erlaubnis bekommen, den Wettbewerb mit dem eigenen Schiff anzutreten.

				Erak hatte dabei allerdings so seine Zweifel. »Sieht mir ein wenig klapprig aus«, hatte er gebrummt. »Gebt mir nicht die Schuld, wenn etwas schiefgeht.«

				Nichts geht schief, dachte Hal, während er den Tümmler beobachtete. Er ähnelte einem Wolfsschiff, war aber viel kleiner. Wie alle nordländischen Schiffe war auch das einstige Handelsschiff so gebaut, dass es notfalls als Kriegsschiff zum Einsatz kommen konnte. Das Gleiche galt auch für den Luchs. Hal vermutete, dass die beiden Schiffe ziemlich schnell waren, besonders mit achterlichem Wind. Obwohl sie nach seinem zugegebenermaßen parteiischen Blick nicht so schnell wie der Seevogel aussahen.

				»Ruder«, rief er leise. Der Seevogel war etwas zu nahe an die Startlinie getrieben. Wenn sie die Linie überfuhren, bevor das Startsignal ertönte, müssten sie wenden – was sie sehr viel Zeit kosten würde. Die Ruderer führten auf seinen Befehl hin einen Schlag nach rückwärts aus.

				Hal blickte hoch zum Stander. Der Wind kam bis zum ersten Wendepunkt von Steuerbord.

				Die Wettkampfrichter saßen in einem kleinen Fischkutter in der Mitte des Kurses und konnten sehen, ob eines der drei Schiffe die Linie frühzeitig überfuhr.

				Hal sah, wie Jarst im Fischerboot ein Horn an die Lippen hob, und im selben Moment hörte er auch schon den traurigen Ton über das Wasser schallen.

				»Dreißig Sekunden Warnung!«, rief er. »Fang an zu zählen, Edvin.«

				»Alsoeinruder, zweiruder, dreiruder …«, begann Edvin mit monotoner Stimme und auf seine ganz eigene Weise zu zählen.

				Hal sah sich fortwährend um, er hatte die Position ihres Schiffs im Blick, die Position der anderen beiden Schiffe, die Startlinie und seine Mannschaft. Stig und Ingvar standen vorne, bereit, das Segel zu hissen.

				»… sechzehnruder …«, zählte Edvin.

				Hal blickte nach links und rechts. »Ulf und Wulf! Macht euch bereit. Jesper, Stefan, zwei Schläge zurück.«

				»… zwanzigruder, ein’zwanzigruder …«

				»Ruder einholen!«

				Die beiden Ruder wurden eingezogen und mit lautem Klappern verstaut. Stefan und Jesper machten sich bereit, den Zwillingen beim Festzurren des Segels zu helfen.

				»… sechsn’zwanzigruder …«

				»Und Segel!«, schrie Hal, woraufhin Ingvar und Stig das Segel hissten. Der Wind erfasste das Segel und ließ es flattern. Hal sah Ulf und Wulf nach den Leinen greifen, womit das Segel gestrafft werden konnte.

				»Wartet!«, rief er. Wenn sie zu bald Segel setzten, würde das Schiff die Linie womöglich doch verfrüht überqueren.

				»… dreißigruder, einunddreißigruder …«

				Das Signal hätte jetzt schon kommen müssen, dachte er. Hatte Edvin vielleicht zu schnell gezählt? Oder war die Zeitmessung der Wettkampfrichter falsch? Wie auch immer, sie waren der Startlinie gefährlich nahe gekommen. In wenigen Sekunden würden sie die Linie überqueren. Einen Augenblick lang überlegte Hal, der Mannschaft zu befehlen, die Ruder wieder hervorzuholen. Aber wenn er das tat und sie zurückruderten, während das Signal ertönte …

				»… vier’ndreißigruder …«, Edvins Stimme klang angespannt. »… fünf’n… oh, Lorgan sei Dank dafür!«

				Die letzten Worte wurden vom Signalhorn übertönt.

				»Und zieht!«, schrie Hal.

				Die Seevögel zogen mit aller Kraft, um den langen gebogenen Baum in die beste Position zu bringen, und zurrten dann das Segel fest.

				Der Seevogel machte einen Satz nach vorn, als der Wind in das Segel fuhr. Er legte sich im Wind zur Seite, das Wasser rauschte unter dem Kiel und es bildeten sich die üblichen Blasen unterhalb der Wasserlinie. 

				Zu viel Seitenlage, dachte Hal. »Segel leicht nachlassen!«, befahl er und verfolgte, wie Stig seinen Befehl weitergab und das Segel nachließ, damit das Schiff aufrechter fuhr. Dadurch sank der Rumpf tiefer ins Wasser. Hal drückte das Steuerruder nach links und brachte den Bug in den Wind. Das Schiff durchschnitt die nächste Welle. Gischt spritzte über die Steuerplattform.

				»Edvin«, rief Hal. Edvins Aufgabe war es, die anderen Schiffe zu beobachten und jede wesentliche Änderung zu berichten.

				»Sie haben beide Segel gesetzt«, antwortete er. »Der Tümmler hat einen leichten Vorsprung. Aber jetzt holt der Luchs auf.« Er schirmte die Augen mit der Hand ab, um besser sehen zu können. »Sie liegen weiter leewärts«, berichtete er.

				Hal nickte zufrieden. Die großen Rahsegel der beiden Schiffe würden diese schneller abtreiben lassen als den Seevogel. Das bedeutete, dass die anderen Schiffe eine größere Entfernung zurücklegen mussten, um den ersten Wendepunkt zu erreichen. Hal umfasste das Steuerruder und verspürte ein Glücksgefühl darüber, wie gut sein Schiff sich machte. Zu klapprig, Erak, dachte er. Ich werde dir zeigen, was klapprig ist!

				Hal wollte selbst sehen, wo die anderen beiden Schiffe waren, und drehte sich um. Sie befanden sich noch ein gutes Stück leewärts, auch wenn beide mit hoher Geschwindigkeit durchs Wasser pflügten. Das Boot der Wettkampfrichter hatte sich inzwischen weiter zum Wendepunkt bewegt, damit genau überprüft werden konnte, wie jedes Schiff ihn umrundete.

				Mittlerweile hatte der Seevogel die Boje des ersten Wendepunkts erreicht und Hal gab die entsprechenden Befehle.

				»Einholen! Einholen!« Er lehnte sich gegen das Steuerruder und zog den Bug nach rechts zu einer Wende, die einen weißen Wasserstrudel im Fahrwasser hinter ihnen erzeugte. Stig und die anderen zerrten gemeinsam an den Seilen. Hal blickte über die Schulter, um zu sehen, wie sie im Rennen lagen.

				Er sah das große Segel des Tümmlers nach unten kommen, dann folgte eine Bewegung auf beiden Seiten des Rumpfes.

				Sie haben die Ruder herausgeholt, dachte er.

				»Tümmler unter Ruder!«, berichtete Edvin. »Sie steuern genau gegen den Wind!«

				Interessant, dachte Hal, und drehte sich wieder um. Tursgud ließ direkt in den Wind rudern und hatte auf diese Weise eine viel kürzere Strecke als der Seevogel. Solange alle Ruderer ausgeruht waren, konnte der Tümmler vielleicht schneller sein als der Seevogel. Aber wie lange würden die Ruderer das durchhalten? 

				»Was ist mit dem Luchs?«, fragte er. 

				»Immer noch mit gesetztem Segel«, berichtetet Edvin. »Aber er fällt zurück.«

				Das war verständlich. Der Luchs konnte es niemals dem Seevogel gleichtun und gegen den Wind segeln.

				»Tümmler holt auf!«, rief Edvin. Seine Stimme überschlug sich vor Aufregung. 

				Hal sah ihn scharf an. »Immer mit der Ruhe. Nicht mehr lange, dann sind sie müde.« Trotzdem überprüfte er selbst noch einmal den Abstand zu den Haien. Keine Frage, sie holten auf. Er zog das Steuerruder nach links und versuchte, stärker gegen den Wind zu segeln. Da hörte er Stigs Warnruf.

				»Wir kommen zu stark nach Luv!« Das bedeutete, dass das Segel flatterte, weil sie zu nahe am Wind segelten. Sofort nahm Hal das Ruder ein wenig zurück, bis das Segel wieder voll stand. Ihnen blieb nichts anderes übrig, als darauf zu hoffen, dass Turguds Männer ermüdeten, bevor sie den Wendepunkt erreichten. Dies war die Strecke, auf der Hal sich eigentlich im Vorteil gewähnt hatte. Aber mit seiner Taktik, an die Ruder zu gehen, konnte Tursgud ihm möglicherweise einen Strich durch die Rechnung machen. 

				Der Seevogel durchpflügte die Wellen und die Gischt sprühte an den Bugseiten hoch und durchnässte die zwei Jungen, die dort kauerten, um die Segel zu bedienen. Hal nickte zufrieden. Die Wellen wurden stärker. Das würde den Tümmler verlangsamen, denn die Mannschaft würde schneller ermüden, wenn sie das schwere Schiff durch diese starken Wellen rudern mussten.

				»Tümmler fällt zurück!«, schrie Edvin triumphierend. Er hatte die Position des Schiffs im Verhältnis zum Seevogel gemessen, indem er das Achterstag als Vergleichspunkt genommen und die Entfernung etwa eine halbe Minute lang verglichen hatte.

				»Und der Luchs?«, fragte Hal.

				Edvin deutete nach Backbord. »Er ist weiter zurückgefallen. Sie segeln schnell, aber das Schiff kommt zu weit ab.«

				Mit zusammengekniffenen Augen beobachtete Hal die Flagge, die den nächsten Wendepunkt markierte. Sie war noch ein Stück entfernt, und wenn die Boje in ein Wellental kam, war sie außer Sicht. Es war wichtig, dass Hal den richtigen Moment wählte, um den Seevogel auf einen neuen Kurs zu bringen, damit das Schiff links an der Flagge vorbeisegelte.

				Er zögerte, schätzte Winkel und Entfernung ab. Gleich ist es so weit, dachte er.

				»Klar zur Wende!«, schrie er.

				Um keine unötige Zeit zu verlieren, fasste Stig Ingvar am Arm und führte ihn an Tauen, Ruder und Segel vorbei nach vorne. Die anderen Jungen kauerten bei den Tauen, bereit, auf Kommando nachzulassen.

				»Nachlassen!«, schrie Hal. Die Leinen wurden gelockert und das Segel flatterte wild. »Backbord runter, Steuerbord hoch!«

				Ingvar und Stig zogen den Backbordbaum herab, dann wurde das Steuerbordsegel aufgezogen. Gleichzeitig drückte Hal das Steuerruder nach links und lenkte damit den Bug nach rechts in den Wind und gleich darauf wieder zurück, während das Schiff eine vollendete Kurve segelte.

				Stig und die anderen sicherten die Taue, das Segel bauschte wunderbar aus und das Schiff beschleunigte im Wasser.

				»Einholen«, rief Stig und die Jungen an den Segeln befestigten die Leinen.

				Hal blickte über die Schulter und lachte laut auf, als er sah, dass sie den Tümmler hinter sich ließen. Dessen Ruder wurden inzwischen nicht längst mehr so gleichmäßig bewegt. Im Gegensatz dazu flog der Seevogel dahin und sein Vorsprung nahm mit jeder Sekunde zu.

				Sie umrundeten den Wendepunkt mit ausreichend Abstand, und es dauerte nicht lange und sie steuerten auf den dritten Wendepunkt zu. 

				»Luchs in Schwierigkeiten!«, rief Edvin plötzlich.

				Hal wirbelte herum und sah gerade noch, wie das große Segel des anderen Schiffs in sich zusammenfiel und dann mitsamt dem gebrochenen Mast nach Steuerbord fiel.

				»Was ist passiert?«, fragte er Edvin.

				»Sie haben versucht, es uns nachzumachen«, sagte er. »Rollond will unbedingt aufholen.«

				Hal warf einen Blick über die Schulter. Für ein Schiff mit Trapezsegel war dies ein gefährliches Manöver, da dessen große Segelfläche während des gesamten Wendevorgangs im Wind war und man Gefahr lief, dass der Mast dem Druck nicht standhalten konnte und brach.

				Und so war es auch. Der Mast, das Segel und der Baum mit der Takelage waren über die Steuerbordseite gefallen und hatten den Rumpf beschädigt. Wasser würde einströmen. Da halfen auch die verzweifelten Versuche der Mannschaft nicht, es auszuschöpfen. Es waren auch gar nicht viele von der Mannschaft zu sehen, vielleicht waren einige vom umstürzenden Mast getroffen worden und verletzt.

				Der Tümmler umrundete soeben den zweiten Wendepunkt. Die Ruder wurden eingeholt und das Segel am Mast hochgezogen. Die Mannschaft schien die Lage des anderen Schiffs nicht wahrzunehmen, denn sie legten sogar noch an Geschwindigkeit zu.

				»Was ist passiert?«, fragte Stig, der zu Hal ans Steuerruder gekommen war.

				Hal deutete auf das havarierte Schiff hinter ihnen.

				»Der Luchs ist in Seenot«, sagte er. »Halte dich bereit. Wir müssen umkehren, um ihnen zu helfen.«
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				Die Seevögel wendeten und hielten Kurs auf das beschädigte Schiff der Wölfe.

				Die Haie hatten wieder Segel gesetzt und behielten den Kurs bei. Die beiden Schiffe segelten aufeinander zu, und als sie sich begegneten, trennten sie gerade mal zwei Schiffslängen. Am Steuer des Tümmlers starrte Tursgud stur geradeaus und achtete nicht auf die Rufe und Gesten der Seevögel.

				»Er schert sich nicht darum!«, sagte Stig fassungslos.

				Hal zuckte mit den Schultern. Er hatte von Tursgud nichts anderes erwartet.

				»Er will um jeden Preis gewinnen«, erwiderte Hal. Wieder kniff er die Augen zusammen, um Geschwindigkeit und Winkel abzuschätzen. Als sie sich dem beschädigten Schiff näherten, konnte man erstmals Einzelheiten erkennen. Mast, Baum und Segel lagen längsseits. Das verworrene Tauwerk hielt das zerschmetterte Holz zumindest noch an Ort und Stelle. Die Verschanzung der Steuerbordseite war zum Teil zerstört. Vier Jungen schöpften Wasser, während Rollond und drei weitere die Seile des verworrenen Tauwerks kappten. Von den beiden anderen war nichts zu sehen.

				Der Seevogel sauste an dem Wrack vorbei und Hal drehte sein Schiff in einer schnellen Halse.

				»Segel einholen!«, befahl er.

				Das Segel und der Baum glitten herunter. Er hatte die Entfernung nahezu perfekt eingeschätzt und so kam der Seevogel treffsicher längsseits des anderen Schiffs. Stig, der bereits im Bug stand, warf achtern einen Enterhaken über die Reling. Der dreizackige eiserne Haken griff, und Stig und Ingvar zogen, bis der Bug des Seevogels fast das Heck des anderen Schiffs berührte.

				Ingvar hatte zwar schlechte Augen, aber wenn Kraft und Stärke gebraucht wurden, war er Gold wert. Die anderen Mitglieder der Mannschaft benötigten keine weiteren Befehle. Sie standen im Bug hinter Stig und Ingvar. Sobald die beiden Schiffe aneinander lagen, stiegen sie über die Reling und kamen den Wölfen zu Hilfe. Ulf, Wulf und Jesper unterstützten diejenigen, die Wasser schöpften. Stig, Edvin und Stefan zogen ihre Sachsmesser und halfen Rollond, das verworrene Tauwerk zu kappen. Ingvar blieb im Bug des Seevogels und hielt die beiden Schiffe zusammen. 

				Hal band das Steuerruder fest. »Halt sie gut zusammen, Ingvar!«, sagte er, während er über den Bug hinüber auf das andere Schiff kletterte. Ingvar nickte wortlos. Er hatte alle Hände voll zu tun, das Seil zu sichern, das die beiden Schiffe zusammenhielt. Es wäre einfacher gewesen, es festzubinden, aber das wollte Hal nicht. Falls das havarierte Schiff unterging, sollte Ingvar in der Lage sein, sofort das Seil zu lösen.

				Plötzlich machte das beschädigte Schiff einen Satz und richtete sich leicht auf. Rollond und die anderen hatten es endlich geschafft, den zerschmetterten Baum loszuwerden, der das Schiff in Schieflage gebracht hatte. Er trieb nun achtern davon. Alle legten Hand an und auch Hal wollte sich nützlich machen. Er sah sich um und entdeckte, dass unter dem zusammengefallenen Segel ein Arm hervorragte. Hal zog das Segel zur Seite. Darunter lag ein Mitglied der Schiffsbesatzung. Der Junge war bewusstlos. Vorsichtig zog Hal ihn zum Schiffsheck, um möglichst nahe beim Seevogel zu sein, falls sie das beschädigte Schiff schnell verlassen mussten. Er ging zurück und suchte weiter unter dem Segeltuch, bis er das zweite vermisste Mannschaftsmitglied fand. Es war Bjorn, der Ringer. Er war bei Bewusstsein, jedoch in dem Wirrwarr von Tauen gefangen. Schnell zog Hal sein Sachsmesser und schnitt ihn frei. Bjorn nickte dankbar und machte Anstalten aufzustehen. Schmerzgepeinigt schrie er auf und griff sich an die rechte Schulter. 

				»Schon wieder gezerrt«, sagte er mit zusammengebissenen Zähnen. »Hatte ihn gerade erst wieder hingekriegt.« Bjorns Arm war beim Kampf mit Tursgud verletzt worden. 

				Hal führte Bjorn ins Schiffsheck, dann verschaffte er sich einen Überblick, wie die anderen vorankamen.

				Mit den zusätzlichen Helfern war das Wrackgut beinahe vollständig geräumt. Stig hob gerade einen verworrenen Seilhaufen über Bord. Rollond, Stefan und Jesper schafften es, den zerborstenen Mast loszuhacken. Die anderen halfen mit, indem sie Ruder zu Hilfe nahmen, um das schwere Stück Holz über Bord zu schieben, ohne dass es dabei in den Schiffsrumpf schlug. Der Luchs richtete sich weiter auf, sodass er nun beinahe wieder normal im Wasser lag. Trotzdem rann noch Wasser durch das Loch in der Verschanzung. Hal sah sich nach etwas um, womit er das Loch stopfen konnte.

				»Rollond, das Segel!«, rief er und deutete auf das Loch in der Schiffswand. 

				Zusammen packten sie ein Stück des schweren Segeltuchs und schoben es in das Loch. Als Stig das sah, nahm er ein Ruder und klemmte es gegen das Segeltuch, um die abgedichtete Stelle abzustützen. Die Wasserflut verlangsamte sich zu einem kleinen Rinnsal. Erleichtert richteten sie sich auf. Einige Wölfe ließen sich erschöpft auf die Ruderbänke fallen. Es waren anstrengende Minuten gewesen. Rollond sah sich um und suchte nach den beiden, die unter dem einstürzenden Mast und dem Segel eingeklemmt worden waren.

				»Wo sind …«

				Hal legte beruhigend die Hand auf Rollonds Arm. »Im Heck«, sagte er. »Einer ist noch bewusstlos, aber soweit in Ordnung. Und Bjorn hat sich die Schulter gezerrt.«

				Rollond sah zum Heck und entdeckte die zwei vermissten Mannschaftsmitglieder.

				»Ich hatte schon Angst, sie seien über Bord gegangen«, seufzte er erleichtert. »Danke für die Hilfe. Ich glaube nicht, dass wir es ohne euch geschafft hätten.«

				Hal zuckte mit den Schultern. »Das hätte doch jeder gemacht.«

				Rollond verzog bitter den Mund. »Nicht jeder«, sagte er. Unwillkürlich blickten sie beide zu Tursguds Schiff, das gerade die Ziellinie überquerte.

				»Ich schätze, er wollte die Punkte«, sagte Hal.

				Rollond schnaubte abfällig.

				»Die kann er meinetwegen haben«, sagte er. »Ich habe nichts gegen harten Wettkampf, aber einen Gegner absaufen zu lassen ist etwas anderes. So verhalten sich Nordländer nicht.«

				»Vielleicht hat er nicht gesehen, wie schlimm der Schaden war«, sagte Hal, obwohl er sich selbst fragte, warum er versuchte, für Tursgud Entschuldigungen zu finden.

				Rollond schüttelte den Kopf. »Er war näher an uns dran als du.« Er blickte über Hals Schulter und grinste. »Und wenn wir schon dabei sind, sieh mal, wer inzwischen auch eingetrudelt ist.«

				Hal drehte sich um. Das kleine Boot der Wettkampfrichter mühte sich auf den Wellen ab. Die vier Männer hatten die Ruder genommen und sich schwer ins Zeug gelegt. Als sie in Rufweite waren, ließen sie die Ruder los. Sigurd stand auf und winkte.

				»Braucht ihr Hilfe?«, schrie er.

				Rollond ging zur Reling und legte die Hände an den Mund, um zu antworten.

				»Die haben wir bereits, danke!«, rief er zurück. »Wir haben zwei Leichtverletzte, aber wir schaffen es allein bis zum Hafen.«

				»Wir werden sie vorsichtshalber begleiten«, rief Hal.

				Sigurd nickte nur. Laut rief er: »Gut gemacht, Hal Mikkelson. Und ihr andern Seevögel auch.« Dann stellten er und seine Begleiter den Mast des kleinen Boots auf, setzten das Segel und machten sich auf den Weg zum Hafen.

				»Ist alles in Ordnung, Hal?« Die Frage kam von Ingvar.

				Hal drehte sich um. In all der Aufregung hatte er ihn ganz vergessen.

				»Ja, alles in Ordnung«, antwortete er.

				»Dann kann ich das Tau also festmachen? Langsam wird es doch anstrengend.«

				»Nur noch ein, zwei Minuten, Ingvar«, bat Hal. Er sah Rollond fragend an. »Schafft ihr es jetzt allein?«

				Der Skirl der Wölfe nickte. »Wir kommen klar. Wir können ja zurückrudern. Aber wenn du uns ein paar von deinen Leuten ausleihst, wäre es natürlich einfacher.«

				Hal überlegte. Stig war sein bester Ruderer, aber wenn sie auf dem Rückweg mit weniger Leuten zurechtkommen mussten, dann brauchte Hal ihn an Bord.

				»Ulf und Wulf!«, rief er. Die Zwillinge blickten neugierig zu ihm. »Bleibt an Bord und helft beim Rudern. Alle anderen – zurück zum Seevogel.«

				Während Stig und die anderen zum Heck gingen und zurück auf ihr eigenes Schiff kletterten, gingen die Zwillinge zu den Ruderbänken. Ulf wollte sich auf einen Steuerbordplatz setzen.

				»Was hast du denn vor?«, fragte Wulf ärgerlich.

				Sein Bruder sah ihn stirnrunzelnd an. »Ich rudere immer auf dieser Seite.«

				»Ach, und ist dir vielleicht mal die Idee gekommen, dass ich auch auf dieser Seite rudern möchte?«, fragte Wulf.

				Ulf lief rot an. »Nein. Bisher hast du immer auf der anderen Seite gerudert«, erwiderte er.

				Hal sah mit erhobenen Augenbrauen zu Rollond. »Damit musst du jetzt klarkommen«, sagte er grinsend.

				Rollond beobachtete die zankenden Zwillinge. »Sind die immer so?«, fragte er verblüfft.

				Hal zuckte mit den Schultern. »Meistens.«
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				In Hallasholm gab es eine Befragung zu dem Unfall und seinen Folgen. Tursgud behauptete natürlich, er hätte keine Ahnung gehabt, wie schwer der Luchs beschädigt worden war.

				»Aber ihr habt doch gesehen, dass der Seevogel umgedreht hat, um uns zu helfen«, rief Rollond. Man merkte ihm an, dass er kein Wort davon glaubte.

				Tursgud zuckte mit den Schultern.

				»Was weiß denn ich, warum sie das gemacht haben«, sagte er. »Das war ihre Entscheidung. Wir fuhren ein Wettrennen, und ich habe mich entschieden weiterzusegeln. Wenn ich einen Fehler gemacht habe, tut es mir leid.«

				Da ihm niemand das Gegenteil beweisen konnte, wurde auch kein Verfahren gegen ihn eingeleitet. Hal spürte jedoch das Missfallen der Ausbilder sowie auch einiger Zuschauer, die dabei gewesen waren. Widerstrebend gab Sigurd die Punkte für das Wettrennen an die Haie. Hal fiel auf, dass diese ihren Sieg nicht gerade überschwänglich feierten. Er hatte den Eindruck, dass einige von Tursguds Mannschaft auch nicht mit seiner Handlungsweise einverstanden waren.

				Als er und seine Mannschaft zu ihrem Quartier zurückkehrten, kamen viele Leute aus der Stadt auf sie zu, klopften ihnen auf den Rücken und wünschten ihnen alles Gute. Es hatte sich schnell in der Stadt herumgesprochen, dass der Luchs entmastet worden war und die Bruderschaft der Seevögel ihren sicheren Vorsprung aufgegeben hatte, um ihm zu helfen.

				Sie waren auf halbem Weg zurück zu ihrem Lager, als sie Thorn sahen, der auf einer niedrigen Mauer saß und wartete. Stolz schwang er seinen neuen hölzernen Haken und nickte ihnen beifällig zu. Hal verließ die Gruppe und trat zu ihm.

				»Dein Vater wäre heute sehr stolz auf dich gewesen«, sagte Thorn.

				Hal merkte verschämt, wie ihm Tränen in die Augen stiegen.

				»Wir haben das Rennen verloren«, widersprach er, aber Thorn schüttelte den Kopf.

				»Mag sein. Du hast jedoch viele Freunde gewonnen.« Er schlug dem Jungen anerkennend auf die Schulter. Zum Glück hat er seine linke Hand benutzt und nicht den Haken, dachte Hal. »Punkte kannst du immer gewinnen«, sagte Thorn. »Der Respekt der anderen ist viel wichtiger. Und jetzt ab mit euch ins Quartier.«

			

		

	
		
			
				

				Kapitel vierunddreißig 

				[image: heron%5b2%5d.psd.psd]

				Erak stand am Ufer und beobachtete, wie der Rabe seinen Bug glatt in den Kies schob. Als die Mannschaft sich daranmachte, ihre Gerätschaften zu verstauen und einen Anker in den Sand zu treiben, schwang Zavac sich über die Reling und ging zum Oberjarl.

				»Guten Tag, Oberjarl«, grüßte er glatt. »Wolltet Ihr mit mir sprechen oder seid Ihr nur unterwegs, um Luft zu schnappen?«

				»Wie gehen die Reparaturen voran?«, fragte Erak geradeheraus. Er war kein Mann, der um den heißen Brei herumredete.

				Zavac drehte sich um und betrachtete das schwarze Schiff. Einige Matrosen schöpften Wasser und schütteten es über die Reling.

				»Das Schiff leckt immer noch«, sagte er. »Wir waren jetzt vier Stunden draußen auf See, um die Tauglichkeit zu prüfen, und wir mussten die ganze Zeit Wasser schöpfen. Ich fürchte, eine Naht nahe am Kiel leckt. Wir müssen das Schiff vielleicht auf die Seite drehen. Das könnte noch ein paar Tage dauern.«

				»Dann solltet Ihr schnellstens damit anfangen«, sagte Erak. »Herumzustehen und zu plaudern, hilft da nicht weiter.«

				Zavac gestattete sich ein Lächeln und legte den Kopf fragend zur Seite.

				»Man könnte fast meinen, Ihr wollt uns loswerden, Oberjarl«, sagte er.

				Erak nickte. »Stimmt genau«, erwiderte er. »Ihr wart lange genug hier. Seht zu, dass ihr weiterkommt.« Mit diesen Worten drehte sich der stämmige Oberjarl um und stapfte davon. 

				Kaum hatte Erak ihm den Rücken zugedreht, schwand das Lächeln aus Zavacs Gesicht. Eilig kehrte er zurück zu seinem Schiff. Nach wenigen Schritten hörte er die wütende Stimme des Oberjarls und blieb stehen, um zu sehen, worum es ging.

				»Musst du den ganzen Tag auf der faulen Haut liegen und saufen?«, schrie Erak. Er stand vor einer zerlumpten Gestalt, die gegen einen Treibholzbalken lehnte. Zavac erinnerte sich, dass er den Mann in den letzten Tagen schon öfter im Hafen gesehen hatte. Ein Bettler, dachte er. Und ein Trunkenbold, wie aus der Bemerkung des Oberjarls zu schließen war. So einer brauchte ihn nicht weiter zu kümmern.

				Thorn grinste zu Erak hoch und schwang mit seiner neuen Hand eine Steinflasche. Die Flasche war leer. Und das war sie auch schon gewesen, als er gegen Mittag am Strand eingetroffen war.

				»Was meinst du?«, fragte Erak leise und deutete mit dem Kopf zu dem schwarzen Schiff.

				Thorn schob nachdenklich die Lippen vor. »Alles Täuschung. Ich beobachte sie jetzt schon seit Tagen und ihrem Schiff fehlt überhaupt nichts.«

				»Er sagt, sie haben ein Leck. Und sie schöpfen tatsächlich Wasser«, sagte Erak.

				»Was sie genauso gut ins Schiff geschöpft haben können, als sie draußen auf See waren«, antwortete Thorn. »Ich glaube, sie suchen nur einen Vorwand, um noch etwas länger in Hallasholm zu bleiben.«

				»Aber warum?«, fragte Erak. 

				Thorn zuckte mit den Schultern. »Weiß nicht. Aber es ist nichts Ehrliches, darauf könnte ich wetten.«

				Erak verzog nachdenklich den Mund. Schließlich traf er eine Entscheidung. »Ich gebe ihnen nur noch ein paar Tage. Behalt sie im Auge«, sagte er, und als Thorn nickte, deutete Erak auf die polierte Vorrichtung an seinem rechten Arm. »Was ist das denn?«

				»Das ist mein Greifarm. Siehst du?« Thorn zeigte ihm, wie er den Griff bewegen konnte.

				Erak schüttelte den Kopf. »Sag nichts. Hal hat das gemacht, stimmt’s?«

				»Er ist was Besonderes, oder? Er hat sich gestern gut geschlagen.« Der Stolz in Thorns Stimme war nicht zu überhören. 

				Erak nickte zustimmend. »Stimmt. Er hat sich wie ein wahrer Nordländer verhalten.«

				»Er ist ein Nordländer«, sagte Thorn leicht gereizt.

				Erak zuckte mit den Schultern. »Er ist halb Araluaner.«

				»Das ist eine gute Mischung«, erwiderte Thorn herausfordernd, und wieder nickte Erak.

				»Da könntest du recht haben. Behalte die da im Auge.« Er deutete mit dem Kopf auf das schwarze Schiff, dann stapfte er durch den Sand und den Kies zurück in die Große Halle.

				An diesem Nachmittag gab es keine Übungsstunden, aber ein Gerücht besagte, dass Sigurd später am Tag eine unangekündigte Inspektion der Wohnquartiere und Waffen vorhatte. Das Zelt der Seevögel war entsprechend in ziemlichem Aufruhr. Alle waren einfrig dabei, sauber zu machen und die Waffen zu pflegen, das Bettzeug neu zu falten und alles ordentlich zu verstauen.

				Hal ging im Zelt auf und ab und überwachte alles genau. Wie üblich musste er Ingvars Sachen neu ordnen, da er sein Bettzeug so zerknüllt hatte, dass die Enden kreuz und quer abstanden. Hal überprüfte die Äxte und Schwerter auf Zeichen von Schmutz oder Rost. Schließlich zuckte er mit den Schultern.

				»Ich kann nichts mehr entdecken«, sagte er.

				Stig verdrehte die Augen. »Ich wette Sigurd schon.«

				Hal seuftze. »Das tut er immer.« Er biss sich nachdenklich auf die Unterlippe. »Wir haben so viele Unentschieden in den Wettkämpfen, dass diese kleinen Punktgewinne entscheidend sein können. Also überprüft alle doppelt und dreifach, ob eure Sachen in Ordnung sind.« Er blickte zu Edvin, der eine Liste über den Punktestand der drei Bruderschaften führte. »Wie stehen wir?«

				Edvin blickte hoch. »Wir sind immer noch dabei. Wir sind noch nicht aus dem Rennen.«

				Stefan grinste. »Ich wette, das überrascht ein paar Leute.«

				Edvin nickte. »Nach dem gestrigen Ergebnis steht es im Augenblick so: Die Haie haben zweihundertundzwanzig Punkte, die Wölfe haben zweihundertfünf und wir haben einhundertundfünfzig.«

				»Und noch zwei Wettkämpfe vor uns«, sagte Stig nachdenklich, »den Nachtangriff und die Navigationsaufgabe.«

				»Das heißt, wir müssen alle beide gewinnen«, stellte Hal fest.

				Ingvar runzelte die Stirn. »Wie läuft dieser Nachtangriff ab, Hal?«

				»Ganz einfach. Es gibt eine kleine Hütte oben auf einem Hügel. Darin befindet sich ein verschlossenes Kästchen mit einem Schlitz im Deckel. Eine Mannschaft muss die Hütte verteidigen. Die andere muss an ihr vorbeikommen und eine Marke – wahrscheinlich ein Mannschaftssymbol – in das Kästchen stecken. Wir sind abwechselnd Angreifer und Verteidiger.«

				»Und wir haben wieder einen Nachteil«, sagte Jesper. »Wir sind zwei Mann weniger als die beiden anderen Mannschaften.«

				»Ja«, antwortete Hal seufzend. »Und so wie wir Tursgud kennen, wird er nicht gerade viel Wert auf Raffinesse legen. Ich wette, seine Männer werden versuchen, uns einfach zu überrennen.«

				»Also musst du dir einfach einen klugen Plan ausdenken, mit dem wir gewinnen können«, sagte Stig.

				»Oh, danke für dein Vertrauen«, erwiderte Hal. »Ist dir vielleicht schon mal der Gedanke gekommen, dass du dir selbst einen klugen Plan ausdenken könntest?«

				»Für klug bin ich nicht zuständig«, antwortete Stig fröhlich. »Ich kenne meine Grenzen.«

				»Wie wir alle«, warf Ingvar ein.

				Hal schmunzelte. »Noch mehr Weisheiten, Ingvar?«

				Der stämmige Junge nickte, ohne eine Miene zu verziehen. »Dafür bin ich berühmt. Was ist mit dem anderen Wettkampf? Der Navigation?«

				»Wir müssen eine Flagge finden, die auf einer abgelegenen Insel oder einem Strand in die Erde gesteckt wurde. Zu Anfang bekommen wir eine Reihe versteckter Hinweise. Wenn wir alles richtig entschlüsselt haben und dort ankommen, wo die Flagge sich befindet, bringen wir sie noch vor der anderen Mannschaft zurück.«

				»Ach, das werden wir auf jeden Fall gewinnen«, sagte Stig zuversichtlich. »Hal ist der beste Navigator, den es gibt.«

				»Wenn das so ist, was hält die anderen Mannschaften davon ab, uns einfach zu folgen?«, fragte Jesper.

				Stig schüttelte den Kopf. »Jede Mannschaft bekommt andere Hinweise und einen anderen Kurs. Also können wir gar nicht verlieren.«

				»Sei da bloß nicht so sicher«, warnte ihn Hal. »Tursgud ist auch ein guter Navigator und Rollond ist noch besser als er.«

				Stig wedelte geringschätzig mit der Hand. »Vielleicht. Aber ich setze auf dich.«

				Hal schüttelte den Kopf. »Wenn wir den Nachtangriff verlieren und die Haie Sieger sind, liegen sie punktemäßig so weit vorne, dass wir sie nicht mehr einholen können, selbst wenn wir bei der Navigation siegen.«

				»Tja«, meinte Edvin philosophisch, »das Schlimmste, was uns passieren kann, ist, dass wir Zweiter werden.«

				Daraufhin herrschte einen Augenblick Schweigen im Zelt.

				»Nein, Edvin«, sagte Stig schließlich. »Das Schlimmste, was uns passieren kann, ist zu verlieren.« Er blickte zu Hal. »Siehst du? Du musst dir einen schlauen Plan ausdenken.«

				»Das sagst du dauernd«, bemerkte Hal.

				Stig zuckte mit den Schultern. »Und ich werde es weiter sagen, bis du es tust.«
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				Nicht viel hier drin«, sagte Stig und sah sich im Inneren der Hütte um.

				Er und Hal inspizierten die Hütte für den Nachtangriff, der an diesem Abend stattfinden sollte. Es war eine alte Schäferhütte auf einer kleinen Anhöhe mitten im offenen Heideland. Es gab kleine Baumgruppen und niedrige Büsche, aber um die Hütte herum war auf einem Durchmesser von etwa dreißig Schritten freies Gelände.

				In der Mitte der Hütte, die nur aus einem Raum bestand, stand ein wackeliger alter Tisch, an der Wand befand sich ein Bett mit einer aus einem Seil geknüpften Matratze. Weder das Bettgestell noch die alte Matratze sahen aus, als könnten sie überhaupt ein Gewicht tragen. Ein paar stinkende Decken und Sackteile lagen auf dem Bett.

				Die Tür war der einzige Zugang. Hal kaute nachdenklich auf der Unterlippe, während er sich umsah.

				»Ich hatte gehofft, es gäbe vielleicht ein kleines Fenster auf der Rückseite«, sagte er. »Etwas, wo Jesper hindurch klettern könnte.«

				Stig schüttelte den Kopf. »Das macht es uns leichter, die Hütte zu verteidigen. Die Tür ist die einzige Möglichkeit für die Angreifer, hier einzudringen.«

				Hal sah ihn an, und langsam nahm eine Idee in seinem Kopf Gestalt an. »Die einzige Möglichkeit. Das stimmt. Das können wir nicht ändern. Aber wir können vielleicht die Zeit ändern.«

				»Die Zeit? Die Zeit ist heute Nacht. Wie können wir die verändern?«, fragte Stig. Dann grinste er. »Sag nichts. Du hattest gerade die schlaue Idee, stimmt’s?«

				Hal runzelte gedankenverloren die Stirn und antwortete nicht sofort. Als er draußen jemand ihre Namen rufen hörte, blickte er hoch. »Warum ist Stefan denn so aufgeregt?«

				Stefan rannte laut rufend und gestikulierend den Hang herauf. Als er bei ihnen angelangt war, beugte er sich vor und stützte die Hände auf die Knie, um Luft zu schnappen.

				»Was ist denn los?«, fragte Stig.

				Stefan holte noch ein, zwei Mal tief Luft, dann stieß er atemlos hervor: »Die Wölfe … sie sind … aus dem Rennen.«

				»WAS?«, riefen Stig und Hal gleichzeitig. 

				Stefan nickte einige Male schwer atmend. »Der Luchs ist zu stark beschädigt, sie kriegen das Schiff nicht rechtzeitig zur Navigationsübung in Gang. Man kann den Gesamtwettbewerb aber nur gewinnen, wenn man an allen Wettkämpfen teilgenommen hat. Sigurd will nicht, dass sie heute Nacht den Wettbewerb durcheinanderbringen, wenn sie zum Schluss gar nicht mehr dabei sind. Sie sind draußen.«

				Hal und Stig tauschten einen langen Blick aus. »Also sind es nur noch wir und die Haie«, sagte Hal.

				»Und wenn Tursguds Mannschaft heute Nacht gewinnt, dann können wir sie nicht mehr einholen«, sagte Stig. »Wie weit bist du mit deiner Idee?«, fragte er besorgt. »Du weißt, ich hab viel Vertrauen in dich, aber die Zeit wird langsam knapp.«

				[image: Axe.psd.psd]

				Das letzte Sonnenlicht schwand. Sigurd stand zwischen den beiden Bruderschaften mit Hal und Tursgud an seiner Seite. Er reichte den Anführern eine Holzmarke, auf die eine Figur gemalt war – ein Vogel für die Seevögel und ein Hai für Tursguds Mannschaft.

				»Also gut, ihr kennt die Regeln. Kurz vor dem Start stellen wir eine verschlossene Kiste in die Hütte. Die angreifende Mannschaft muss ihre Marke durch den Schlitz im Deckel stecken. Wir werfen eine Münze, um zu sehen, welche Mannschaft zuerst angreift. Tursgud, deine Mannschaft führt, also kannst du es dir aussuchen. Axt oder Knochen.«

				Hal musterte Tursgud nachdenklich. Er schätzte ihn so ein, dass er die aktive Rolle übernehmen wollte, wenn er den Münzwurf gewann. Es lag nicht in Tursguds Natur, Verteidiger zu spielen. Wenn Hal die Wahl hatte, würde er die Rolle der Verteidiger wählen, um seine Idee umsetzen zu können. Hal beschloss, auf Nummer sicher zu gehen und Tursgud, falls er den Münzwurf gewann, mit einem Trick zur richtigen Entscheidung zu zwingen.

				Die Münze drehte sich.

				»Knochen«, sagte Tursgud.

				Sigurd fing die Münze und schlug sie auf seinen Handrücken.

				»Und es sind die Knochen«, sagte er.

				Noch bevor Tursgud etwas sagen konnte, rief Hal: »Also gut, wir greifen an.«

				Tursgud reagierte sofort und zwar sehr wütend. »Moment mal. Du hast verloren. Du hast also gar nichts zu entscheiden. Wenn es dir so wichtig ist, werden WIR die Angreifer sein. Du kannst verteidigen.«

				Hal verkniff sich ein triumphierendes Lächeln und tat sein Bestes, um verwirrt und verlegen dreinzusehen. »Oh … Entschuldigung. Ich dachte …«

				»Du dachtest, du verlierst den Münzwurf und kannst trotzdem bestimmen, wer anfängt? Pech gehabt. Ihr verteidigt zuerst.«

				»Heh, mach keine so große Sache daraus, ja?«, sagte Hal.

				Tursgud ging auf ihn zu, aber Sigurd schob sich dazwischen.

				»Das reicht! Nehmt eure Positionen ein und bringt eure Leute in Stellung. Ihr habt dreißig Minuten bis zum Signal.«

				»Kommt, Leute«, sagte Hal und führte die Seevögel weg. Im Gehen hörten sie Tursguds spöttische Stimme.

				»Such dir ein gutes Versteck aus, Hal Wer. Ich werde nach dir suchen.«

				»Such nicht zu angestrengt nach ihm, du gebrochenes Nasenbein«, antwortete Stig. »Sonst siehst du mich vielleicht nicht kommen.«

				Die Seevögel lachten und Tursgud stieß eine wütende Beleidigung aus.

				Die Seevögel bildeten etwa zwanzig Schritte vor der Hütte einen Halbkreis. Hal versteckte sich hinter einem Baumstamm, der über zwei großen Felsbrocken lag. Plötzlich berührte eine Hand seine Schulter und er zuckte zusammen. Als er sich umdrehte, sah er Jesper neben sich.

				»Wie machst du das nur?«, fragte er.

				Jesper grinste. »So ist das nun mal bei Dieben. Hast du die Marke?«

				Hal griff in seine Jacke und reichte ihm die kleine Marke. Jesper steckte sie in seine eigene Tasche.

				»Gib mir zwanzig Sekunden«, sagte er, »danach fangt ihr mit der Ablenkung an.« 

				Dann begann Jesper, auf dem Bauch in Richtung Hütte zu kriechen. Sekunden später war er schon nicht mehr zu sehen. Hal schüttelte ungläubig den Kopf und blickte wieder nach vorne. In Gedanken fing er an, bis zwanzig zu zählen, dann stieß er einen leisen Pfiff aus.

				Stig, der etwa fünf Schritte entfernt hinter einem Busch kauerte, erhob sich auf die Knie und rief laut: »Seevögel! Alle in Position?«

				Von weiter rechts kam Wulfs Antwort: »Ich bin hier, Hal!«

				»Ich auch!«, das war Ulf.

				»Bereit, Hal!«, Ingvar wedelte mit einer Hand aus seiner Stellung hinter einem Busch. Hal hatte ursprünglich geplant, ihn in die Türöffnung zu stellen, als letzte Verteidigungslinie, doch das verboten die Regeln.

				»Jesper ist hier!«, meldete sich Jesper. Eigenartigerweise kam der Ruf weit entfernt von der Stelle, wo Hal Jesper zuletzt gesehen hatte. Etwa eine Sekunde später kam Stefans Stimme aus derselben Richtung.

				»Hier Stefan in Position.«

				Hal grinste. Der Stimmennachahmer wurde seinem Ruf wieder einmal gerecht. Hal blickte zur Hütte und sah einen Schatten durch die Tür schlüpfen. Jesper war also auf seinem Posten.

				»Edvin hier!« Das war ganz in der Nähe. Stig hatte sich bereits gemeldet, also tat er es nicht noch einmal.

				»Und ich auch«, murmelte Hal. Die Rufe hatten natürlich ihre Stellungen verraten, aber sie hatten auch einem anderen Zweck gedient – die Aufmerksamkeit der Haie so lange von der Hütte abzulenken, bis Jesper hineingeschlichen war. Hal zuckte mit den Schultern. Es spielte keine Rolle, ob die Haie wussten, wo sie alle waren. Sie würden ihre Linien so oder so durchbrechen.

				Was die Seevögel allerdings nicht davon abhielt, ihr Bestes zu geben, um sie aufzuhalten.

				Das Horn gab das Startsignal für die Angreifer. Hal richtete sich hinter dem Baumstamm auf und spähte in die Dunkelheit, auf der Suche nach einem Anzeichen der Angreifer.

				Nach einigen Minuten sah er links Schatten und machte Stig darauf aufmerksam. Ehe Stig genauer hinsah, waren sie schon wieder verschwunden.

				Etwas raschelte in den Büschen direkt vor ihnen. Hal spähte in diese Richtung und rief dann Stig leise zu: »Ist da etwas zu sehen?«

				Stig schüttelte den Kopf. »Wahrscheinlich eine Ablenkung«, sagte er leise.

				Dann war ein Rascheln ein Stückchen weiter vorne zu vernehmen.

				»Links!«, rief Wulf.

				Als Hal sich umdrehte, sah er dunkle Umrisse, die im nächsten Moment auch schon hinter einem Gebüsch verschwanden. Sein Herz klopfte. Tursguds Mannschaft machte ihre Sache wirklich gut, indem sie die Aufmerksamkeit des Gegners von einer Seite auf die andere lenkte und dabei immer weiter heranschlich. Sobald sie nahe genug waren, würden sie aus der Deckung kommen und die Verteidiger überwältigen.

				Bei diesem Gedanken hatte Hal eine plötzliche Eingebung.

				»Halte nach Tursgud Ausschau«, befahl er Stig. »Bestimmt hat er die Marke.«

				Es sähe dem Anführer der Haie ähnlich, den Ruhm für sich allein zu beanspruchen. Bislang hatte er in jedem Wettbewerb die Führungsrolle übernommen. Wenn sie es schafften, Tursgud aufzuhalten, würden sie gewinnen.

				Wieder war ein Rascheln zu hören. Dann noch eines, diesmal von links. Die Angreifer kamen immer näher. Plötzlich ertönte ein lauter Pfiff – und sofort erhoben sich Gestalten und rannten aus drei verschiedenen Richtungen auf die Hütte zu.

				Drei näherten sich von rechts. Hal sah, wie Ulf und Wulf aus der Deckung kamen und auf die Haie zuliefen. Die Zwillinge packten zwei der Angreifer und warfen sie zu Boden, den Dritten erwischten sich jedoch nicht. Stefan sprang hinter einem Busch hervor, um ihn aufzuhalten, aber der Angreifer stieß ihn zurück. Stefan rollte sich ab, kam wieder auf die Füße und machte sich an die Verfolgung.

				Jetzt rannten zwei weitere in der Mitte los, genau in dem Moment, als Edvin aus der Deckung kam, um Stefan zu helfen. Sie sprangen auf, duckten sich aber sofort wieder. Weitere zwei pirschten sich von links heran. Einer von ihnen stolperte in dem unebenen Gelände und fiel hin, stand jedoch sofort wieder auf.

				Stig erhob sich.

				»Noch nicht!«, rief Hal. »Warte auf Tursgud!«

				Die beiden Läufer auf der linken Seite hatten sich auf den Boden geworfen und waren nicht mehr zu sehen. Hal spähte in die Dunkelheit nach seinen Leuten. Alle bis auf ihn und Stig waren beschäftigt. Und Ingvar natürlich, der dastand und wie ein kurzsichtiger Bär nach den Schatten ausholte. Es lief alles genauso, wie Hal es vermutet hatte. 

				Sieben Angreifer hatten sich gezeigt. Drei blieben verborgen. Einer von ihnen war Tursgud.

				Hal rannte zu Stig. Wenn einer Tursgud aufhalten konnte, dann er.

				»Ich kümmere mich um die beiden links«, raunte er. »Warte, bis du Tursgud siehst. Er muss irgendwo in der Mitte sein und hat deshalb für Ablenkungsmanöver auf beiden Seiten gesorgt. Achte nicht auf die anderen, sondern kümmere dich nur um ihn. Verstanden?«

				Stig grinste. »Es wird mir ein Vergnügen sein«, sagte er.

				Hal verspürte Zuversicht. Bisher hatte er gehofft, bei diesem Wettkampf ein Unentschieden zu erreichen. Doch wenn er Tursgud richtig einschätzte, konnten sie vielleicht sogar gewinnen.

				Er erhob sich aus seiner kauernden Haltung und rannte nach links zu der Stelle, wo er zuvor die beiden Haie gesehen hatte. Er verließ absichtlich seinen Posten, denn auf diese Weise, so hoffte er, würde er Tursgud aus der Deckung aufscheuchen. Den Rest würde Stig übernehmen. Hoffte er.

				Die beiden Haie sahen ihn kommen. Sie versuchten, in einem weiten Bogen auszuweichen. Hal änderte die Richtung, um ihnen den Weg abzuschneiden, da hörte er Stigs triumphierenden Schrei.

				»Tursgud!«

				Endlich waren Tursgud und zwei weitere Haie aus ihrer Deckung gekommen, nur einige Schritte von der Stelle entfernt, an der Stig wartete. Hal sah seinen Freund auf den Anführer der Haie zulaufen. Dann sah er, wie Tursgud zielstrebig auf Stig zuging, und ihm wurde klar, dass er einen Fehler gemacht hatte. Tursgud hatte Hals Überlegungen vorausgesehen und das Gegenteil dessen gemacht. Er prallte mit Stig zusammen und die beiden rollten auf dem Boden und kämpften miteinander. Währenddessen rannten Tursguds Begleiter zur Hütte.

				Hal hörte ein triumphierendes Lachen. Er versuchte, ihnen den Weg abzuschneiden. Er hätte es vielleicht sogar geschafft, doch dann änderte einer der beiden plötzlich die Richtung und versetzte Hal mit der Schulter einen solchen Stoß, dass er zu Boden ging.

				Stöhnend musste Hal zusehen, wie der zweite Läufer, eine weiße Marke über dem Kopf schwingend, in die Hütte stürmte.

				Der durchdringende Ton von Sigurds Horn zeigte das Ende des Angriffs an.
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				Sigurd holte das Kästchen aus der Hütte und stellte es vor den beiden versammelten Bruderschaften auf den Boden.

				Die meisten Jungen hatten blaue Flecken und Abschürfungen davongetragen. Sigurd zuckte schicksalsergeben mit den Schultern. Er hatte noch nie einen Nachtangriff erlebt, bei dem es nicht zu kleineren Schlägereien gekommen war. Er öffnete den Deckel und holte die weiße Holzmarke mit dem Zeichen der Haie heraus. Tursgud und seine Mannschaft jubelten. Die Seevögel sahen missmutig drein.

				»Pech gehabt, Stig«, sagte Tursgud fröhlich. Er hatte einen Kratzer auf der Wange von seinem Kampf mit Stig, doch die Genugtuung über ihren Sieg ließ ihn keinen Schmerz verspüren. Stig sah ihn böse an. Hal legte ihm beruhigend die Hand auf den Arm.

				»Lass es gut sein«, mahnte er leise.

				Sigurd reichte die Marke an Tursgud weiter, verschloss das Kästchen und drückte es Viggo in die Hand, der es zurück in die Hütte stellen sollte.

				»Das bedeutet, die Haie haben einmal gewonnen«, stellte er fest. »Jetzt tauscht die Plätze. Die Seevögel greifen an, die Haie bilden die Abwehr. Dreißig Minuten, um eure Positionen einzunehmen.«

				Hal führte seine Mannschaft zur Seite. Etwa fünfundzwanzig Schritte von der Hütte entfernt blieb er stehen. 

				»Alle zu mir«, befahl er leise, und sofort scharten die Seevögel sich um ihn. Hal deutete auf die Büsche. »Rein mit dir, Stefan. Warte, bis du mich rufen hörst: Lauf, Ingvar, lauf! Dann fängst du mit deiner Vorstellung an.«

				Seine Mannschaftskameraden sorgten für die nötige Deckung, als Stefan sich auf Hände und Knie fallen ließ und unter die Büsche kroch. Sobald er in Position war, zerstreuten sich die anderen. Ingvar, der direkt neben Hal lief, zupfte an seinem Ärmel.

				»Hal, nur damit ich das auch richtig verstanden habe. Du willst doch nicht wirklich, dass ich loslaufe, oder?«

				Hal grinste. »Nein, Ingvar. Ich brauche ein Zeichen, das ich normalerweise nicht geben würde.«

				Ingvar nickte langsam. »Das ist eine gute Idee.«

				»Bleib einfach in meiner Nähe«, sagte Hal. »Für dich habe ich noch andere Pläne.«

				Die Seevögel suchten sich Plätze, die ein gutes Versteck boten. Hal blieb mit Ingvar hinter einem Gebüsch, nur etwa fünf Schritte von Stefan entfernt. Stig und die Zwillinge hatten sich links von ihnen postiert, Edvin rechts. Hal schnitt eine Grimasse. Wir sind als Angreifer nicht gerade hervorragend besetzt, dachte er. Dann zuckte er mit den Schultern. Ihr echter Angreifer befand sich bereits in der Hütte. Alles, was er und die anderen tun mussten, war so viel Verwirrung zu stiften wie möglich.

				»Geht nach vorne und zieht euch dann gleich wieder zurück«, hatte er seiner Mannschaft ganz zu Anfang erklärt. »Lasst sie nicht zu nahe an euch rankommen. Wechselt eure Stellung so oft ihr könnt. Wir wollen sie so verwirren, dass sie im Nachhinein überhaupt nicht mehr wissen, wer wo war.«

				Jetzt zog er seine Jacke aus und legte sie über Ingvars Kopf und Schultern, um ihm eine etwas unförmige Silhouette zu verpassen. Dann zog er dessen Ärmel herunter, um auch noch die Hände zu verbergen.

				»Bereit, Ingvar?«, fragte er.

				Sein Kamerad grinste ihn an. »Das wird lustig werden, Hal.«

				Hal nickte. »Hoffen wir es. Denk daran, sobald du deine Rolle gespielt hast, bleibst du einfach sitzen und verhältst dich ruhig. Wenn jemand über dich stolpert, dann musst du ihn außer Gefecht setzen.«

				»Was, wenn du es bist?« Ingvar klang besorgt.

				Hal lachte leise. »Ich pass schon auf, dass ich es nicht bin.«

				Da ertönte Sigurds Horn und zeigte den Beginn des Angriffs an, Hal hob die Hand als Zeichen für seine Mannschaft. Alle befanden sich nahe an der Linie der Verteidiger. Man konnte flüsternde Stimmen und raschelnde Bewegungen im Gebüsch hören; Tursguds Mannschaft brachte sich also in Stellung.

				Minuten lang saßen alle da und wagten kaum zu atmen. 

				Wie Hal vorhergesehen hatte, wurden die wartenden Verteidiger irgendwann ungeduldig.

				»Hat jemand schon was gesehen?«, raunte eine Stimme. Sie war überraschend nahe. Eine andere Stimme antwortete.

				»Klappe, sonst hören sie dich!«

				Hal lächelte und warf unwillkürlich einen Blick auf die breite Gestalt neben sich, die mit der Jacke über dem Kopf einem formlosen Haufen glich. Gleich ist es so weit, dachte er. Er zählte bis fünfzig, dann streckte er den Arm aus und zog Ingvar hoch.

				Ingvar stand auf und fing an, die Büsche heftig zu schütteln.

				Nur Sekunden später hörte man einen der Haie rufen: »Da ist einer von ihnen! Los kommt!«

				Hal vernahm Schritte im Unterholz und schrie so laut er konnte: »Lauf, Ingvar! Lauf!«

				Ingvar schüttelte ungerührt die Zweige und Büsche. Aber jetzt stieß Stefan, der sich ganz in der Nähe versteckt hielt, ein angsteinflößendes Gebrüll aus. Es war die perfekte Nachahmung eines wütenden schwarzen Bären kurz vor dem Angriff. Die Schritte wurden langsamer, dann ertönte ein Schrei, als zwei Haie miteinander zusammengestoßen waren.

				Stefan brüllte wieder und klang jetzt noch wütender als vorher.

				»Orlog und Gorlog! Es ist ein Bär!«

				»Bloß weg hier!«

				Wieder waren Schritte zu hören, aber diesmal entfernten sie sich. Hal, der ein Lachen unterdrücken musste, zog Ingvar wieder zu sich herunter. 

				»Wenn ich nicht gewusst hätte, dass es Stefan war, hätte ich mir selbst in die Hosen gemacht«, sagte Ingvar zufrieden. Dann runzelte er die Stirn. »Es war doch Stefan, oder?«

				Derweilen erwärmte sich Stefan richtiggehend für seine Aufgabe. Er ahmte Tursguds Stimme nach und schrie: »Passt auf! Da ist ein Bär!«

				»Da ist kein Bär!«, schrie Tursgud.

				Als Antwort darauf stieß Stefan ein dumpfes Grollen aus und fügte dann in Tursguds Stimme hinzu: »Was glaubst du denn, was das war? Ein wütendes Eichhörnchen?«

				»Und WER war das?«, fragte Tursgud wütend.

				In diesem Moment hatte Stefan eine Eingebung. »Das bist du, nicht wahr, Stefan?«, bellte er. »Warte nur, bis ich dich erwische, du großmäuliger Versager!«

				Hal schüttelte bewundernd den Kopf. Was für eine geniale Idee. Niemand würde vom echten Stefan erwarten, seinen Namen preiszugeben und auf diese Weise allen in Erinnerung zu rufen, was für ein hervorragender Stimmenimitator er war. Inszwischen waren die Haie so durcheinander, dass sie nicht mehr wussten, welchem Tursgud sie gehorchen sollten. 

				»Sie brechen rechts durch!«, schrie Stefan. »Pedra! Knut! Ennit! Sofort rüber mit euch!«

				»Bleibt, wo ihr seid!«

				»Halt die Klappe, Stefan!«

				»Halt die Klappe, Stefan, oder ich bring dich um!«

				»Ich bring dich um, meinst du wohl!«

				Hal klopfte Ingvar auf die Schulter. »Ich werde noch ein bisschen mehr Verwirrung stiften. Bleib du hier. Ich komme wieder und hol dich, wenn es vorbei ist.«

				Er huschte zu der Stelle, von der die Stimme des echten Tursgud gekommen war, und sammelte auf dem Weg dorthin ein paar geeignete Steine auf. Inzwischen wurde es wirklich schwierig, den Überblick zu behalten, wer was sagte, da der echte Tursgud und der falsche Tursgud sich unentwegt beschimpften. 

				Als Hal nicht mehr weit von dem echten Tursgud entfernt war, warf er einen Stein in die Richtung.

				Rechts von der Stelle erhob sich eine Gestalt aus den Büschen. Das war Tursgud. Hal warf zwei weitere Steine und rannte los. 

				Tursgud schrie vor Schmerz auf, als der zweite Stein seinen Arm traf und rief: »Das war Hal! Karl, komm rüber, den schnappen wir uns!«

				»Was soll das, du Schwindler? Achte nicht auf Stefan, Karl! Ich habe Hal bereits!«, schrie Stefan.

				Hal bekam eine Gänsehaut, als er nun eine Stimme hörte, die genau wie seine eigene klang.

				»Auuuu! Hör auf, Tursgud! Du brichst mir ja den Arm!«

				Nun herrschte völliges Durcheinander. Stig lief von links los, drei der Verteidiger rannten ihm nach und schrien dabei ihren Kameraden Anweisungen zu, während Stefan prompt gegenteilige Anweisungen erteilte. Stig ließ sich zu Boden fallen und kroch zurück ins Gebüsch, woraufhin die beiden Zwillinge den Tumult noch verstärkten.

				»Heh! Ich bin hier drüben!«, schrie Wulf.

				»Nein! Hier bin ich!«, antwortete Ulf, mindestens fünfzig Schritte entfernt. Ihre beiden Stimmen waren täuschend ähnlich.

				Hal kam zu dem Schluss, dass die Zeit für das nächste Signal gekommen war, und stieß einen durchdringenden Pfiff aus. 

				»Wer hat da gepfiffen?«, rief der falsche Tursgud. »Ruhe, oder du kriegst eine verpasst!«

				Der Pfiff war das vereinbarte Signal für die Seevögel zurückzuweichen und sich auf der rechten Seite zu sammeln.

				Alle trafen sich – Stig, Ulf und Wulf, Edvin und Hal. Ingvar und Stefan blieben natürlich, wo sie waren. Hal zählte leise vor sich hin und benutzte dazu Edvins Methode.

				»… neunundachtzig Ruder, einhundert Ruder.«

				Verborgen im Gebüsch tat Stefan das Gleiche. Als er bei einhundert Ruder angekommen war, rollte er unter dem Busch hervor, kam auf die Füße und rannte los, allerdings nicht zu seinen Kameraden, sondern genau in die entgegengesetzte Richtung.

				»Da sind sie!«, ahmte er Tursgud nach. »Alle hier entlang! Haie, zu mir!«

				Alle erhoben sich und folgten ihm. Doch nur einer wusste, dass es nicht Tursgud war – der echte Tursgud, der lange auf die Gelegenheit gewartet hatte. Er holte Stefan ein, stürzte sich auf ihn und riss ihn zu Boden. Stefan rollte sich zusammen und versuchte, sich mit Ellbogen und Knien gegen die wilden Schläge zu schützen, die Tursgud austeilte. Da dämmerte es Tursgud, dass er ausgetrickst worden war. Entsetzt blickte er hoch. Schattenhafte Gestalten rannten auf die Hütte zu. Tursgud ließ Stefan liegen, sprang auf und gab seiner Mannschaft die Befehle.

				»Zurück! Zurück! Sie sind fast schon an der Hütte! Haltet sie auf!«

				Drei aus seiner Mannschaft hörten ihn und folgten ihm so schnell sie konnten, um den Seevögeln den Weg abzuschneiden. Die beiden Gruppen trafen direkt vor der Hütte aufeinander und sofort ging der Kampf los. Immer wieder rannte einer der Seevögel zur Tür, doch jedes Mal wurde er zu Boden gebracht, bevor er es über die Schwelle schaffte. Unaufhaltsam gewann die Mannschaft der Haie die Oberhand. Schließlich hatten sie alle Angreifer auf dem Boden und hielten sie fest. Hal sah sich schwer atmend um und zählte seine Kameraden. Sein Herz machte einen Satz, als er Jesper entdeckte, der von zwei Gegnern festgehalten wurde. Er fing dessen Blick auf. Jesper zwinkerte ihm zu. Er hatte sich die ganze Zeit in der Hütte versteckt. Im Kampfgetümmel war er hinausgeschlüpft und hatte sich unter die anderen gemischt, ohne dass jemand es bemerkt hatte.

				Das Horn ertönte. Der Wettbewerb war vorüber. Die Wettkampfrichter kamen herbei, und Sigurd machte ein Zeichen, dass die Seevögel freigelassen werden sollten.

				»Lasst sie los«, sagte er. »Sieht so aus, als ob die Haie gewonnen hätten. Keiner aus der Mannschaft der Seevögel hat es hinein geschafft.«

				Die Haie stießen ein Triumphgeheul aus. Jetzt war ihnen der Sieg gewiss. 

				Da trat Jesper vor und sagte: »Doch Skirl. Ich schon.«

				Schweigen breitete sich aus und alle sahen ihn verblüfft an. Sigurd gab Viggo ein Zeichen. »Das werden wir gleich feststellen. Hol das Kästchen.«

				Keiner sagte einen Ton, als es herausgebracht wurde. Sigurd öffnete den Deckel und kippte das Kästchen um. Eine kleine weiße Marke fiel heraus. Sie trug das Zeichen der Seevögel. Der Jubel kannte keine Grenzen. Hal und Jesper grinsten einander an und Stig gab seinem besten Freund einen anerkennenden Schlag auf die Schulter.

				»Ich wusste, du lässt dir was einfallen«, sagte er.

				»Klappe«, warnte Hal ihn. Doch auch er konnte nicht aufhören zu grinsen.

				Tursgud fluchte vor Wut, als Sigurd ein Unentschieden verkündete.

				»Also hängt nun alles vom Navigationswettbewerb ab. Und der ist übermorgen. Geht jetzt zurück in eure Unterkünfte und ruht euch aus.«

				Die Seevögel liefen gemeinsam zurück zu ihrem Quartier. Unterwegs sammelten sie Ingvar und einen humpelnden Stefan ein.

				»Alles in Ordnung?«, fragte Hal den Stimmenkünstler.

				Stefan lächelte schief. »Tursgud hat mir ein paar verpasst«, sagte er. »Aber das war die Sache wert. Und du?«, fragte er Jesper. »Ich wette, du warst froh, als du endlich wieder unter dem Bett hervorkommen konntest.«

				Jesper grinste. »Es war ein wenig modrig«, gab er zu. »Aber wie du schon sagtest, es war die Sache wert.«
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				Die beiden Bruderschaften waren am Strand versammelt und sahen neugierig zu, wie das magyarische Schiff mit dem schwarzen Rumpf langsam aus dem Hafen gerudert wurde. Sobald es draußen war, ließ Svengal auf der Wolfswind die Leinen lösen und folgte dem Schiff, bis es weit vom Land entfernt war.

				Die vier Ausbilder waren ebenfalls gekommen, um zuzusehen. 

				»Was ist los?«, fragte Sigurd und deutete mit dem Daumen auf die beiden Schiffe.

				»Erak hat den Fremden den Marschbefehl gegeben«, beantwortete ein Posten der Hafenwache seine Frage. »Oder vielmehr Segelbefehl. Er wollte sie nicht länger in Hallasholm vor Anker haben.«

				Hal hatte Thorn kurz zuvor die gleiche Frage gestellt und eine ähnliche Antwort erhalten.

				»Ich habe sie die ganze Woche beobachtet«, erklärte Thorn jetzt. »Sie behaupten, ein Leck zu haben, aber sie haben nie irgendetwas repariert.«

				»Warum wollten sie dann unbedingt bleiben?«, fragte Stig.

				Thorn zuckte mit den Schultern. »So wie ich diese Leute kenne, haben sie wahrscheinlich ausgekundschaftet, was sie stehlen könnten.« Er grinste die beiden Jungen an und wechselte das Thema. »Das war gestern Nacht übrigens eine gute Leistung. Ich vermute, euer Freund Jesper war bereits in der Hütte?«

				Hal nickte. »Ja. Aber rede lieber nicht darüber.«

				Thorn hielt seinen hölzernen Haken an den Mund. »Meine Lippen sind versiegelt.«

				Stig deutete auf den Haken. »Das ist ja ein ziemliches Ding.«

				Thorn schwang stolz seine rechte »Hand«.

				»Ja. Ich bin begeistert. Darauf könnte ich dir meine Hand geben – auch wenn sich das jetzt ein wenig seltsam anhört.«

				»Das könnte man so sagen«, meinte Hal trocken. Es gelang ihm, keine Miene dabei zu verziehen. 

				Thorn deutete auf Sigurd, der ein paar Schritte entfernt stand.

				»Ihr solltet jetzt lieber los. Sieht so aus, als ob Sigurd Anweisungen verteilt«, sagte er. »Viel Glück.« Er schubste sie mit seinem Haken in Sigurds Richtung und grinste zufrieden.

				»Gefällt mir, dass ich das machen kann«, sagte er. Dann wurde er wieder ernst. »Viel Glück, Hal. Dir auch, Stig.«

				Die beiden Freunde gingen zu Sigurd, um den sich die Mitglieder der Bruderschaften versammelt hatten. 

				»Wie nett, dass ihr euch noch zu uns gesellt«, sagte er zur Begrüßung. »Ich nehme an, ihr wollt an der heutigen Übung teilnehmen?«

				Hal und Stig tauschten rasch einen Blick aus. Einen Moment lang war Hal versucht, in ähnlichem Ton zu antworten. Aber es war Sigurd zuzutrauen, dass er Strafpunkte für bissige Bemerkungen verteilte, und das wollte er lieber nicht riskieren.

				»Ja, Sigurd«, murmelten sie beide. 

				Sigurd knurrte missbilligend und streckte die Hand zu Jarst aus, der neben ihm stand.

				»Gib mir mal die Segelanweisungen«, sagte er. Jarst reichte ihm zwei Pergamentrollen, die mit rotem Wachs versiegelt waren. Sigurd prüfte das erste Siegel, dann drückte er die Rolle Tursgud in die Hand.

				»Das ist eure«, sagte er. Als Tursgud das Siegel aufbrechen wollte, wehrte er schnell ab: »Nein, noch nicht! Ihr müsst warten, bis ihr eine gute Meile vom Ufer entfernt seid, bevor ihr das lesen dürft. Eure Ausbilder werden mit euch segeln, um aufzupassen, dass keiner schummelt. Da es jetzt nur noch zwei Mannschaften sind, wird es keine Punkte für die Verlierer geben. Der Sieger bekommt alles.«

				Er reichte Hal die zweite Rolle. Hal betrachtete sie neugierig. Er fragte sich, was für Anweisungen darin enthalten waren. Man hatte ihm lediglich gesagt, dass sie »kryptisch« seien. Was genau bedeutete das?

				Unsicher stand er da und wartete darauf, dass Sigurd noch etwas sagte. Oder in ein Horn blies. So begannen sonst immer die Wettkämpfe. Er blickte zu Tursgud, der ebenfalls zögerte. Sigurd sah sie mit hochgezogenen Augenbrauen an.

				»War da noch was?«, fragte er, woraufhin sie beide die Köpfe schüttelten. »Tja«, sagte er, »dann solltet ihr euch vielleicht langsam mal auf den Weg machen. In dem Wettkampf geht es nicht nur um Navigation, sondern auch um Schnelligkeit.«

				Sie verharrten ungefähr eine Sekunde. Dann trat Hal in Aktion.

				»Los, Jungs!«, schrie er und schob die Pergamentrolle in seine Jacke. Er rannte zum Ufer, wo der Seevogel vor Anker lag. Die Mannschaft folgte im Laufschritt. Hinter sich hörte Hal, wie Tursgud aufgeschreckt seine Befehle gab.

				»Edvin! Strandanker einholen!«, rief Hal. Edvin war der leichteste in der Mannschaft und konnte daher bei der schweren Aufgabe, das Schiff ins Wasser zu schieben, am ehesten entbehrt werden. Die restlichen Mitglieder der Mannschaft nahmen ihre Positionen ein und begannen, den Seevogel ins Wasser zu schieben.

				Hier war Ingvar natürlich Gold wert. Während die anderen sich nach Kräften bemühten, das Schiff zu bewegen, spuckte Ingvar in die Hände, legte die Schulter gegen den Bug des Schiffs, grub die Füße in den Sand und drückte.

				Langsam begann das Schiff sich zu bewegen, Sand und Kiesel knirschten unter dem Kiel. Je weiter der Rumpf ins Wasser vorstieß, desto leichter glitt der Seevogel hinein. Als Hal merkte, dass er nicht zum Anschieben gebraucht wurde, kletterte er über die Verschanzung und lief zur Steuerplattform im Heck. Ein kurzer Blick zum Tümmler zeigte ihm, dass auch Tursguds Schiff bereits im Wasser war. Schnell kletterte Hals Mannschaft an Bord und setzte sich auf die Ruderbänke. Der Seevogel schaukelte sanft in der Brise, das Heck trieb leicht zur Seite, längsseits zum Ufer.

				»Ruder!«, schrie Hal und ergriff die Ruderpinne. Die Ruder klapperten, als sie in die Ruderpforten geschoben wurden. Schließlich schwebten sie knapp über der Wasseroberfläche, bereit zum ersten Schlag.

				»Hal!«, rief Edvin und deutete zum Ufer.

				Hal fluchte, als er Gort dort stehen und sie angrinsen sah. Sie hatten vergessen, den Ausbilder an Bord zu nehmen! Der Blick zum Tümmler verriet ihm, dass Tursgud den gleichen Fehler begangen hatte. Jarst stand ebenfalls noch am Ufer.

				»Zurücksetzen!«, schrie Hal.

				Die Ruderer ruderten rückwärts, um das Heck zu drehen, sodass es Richtung Strand zeigte. Hal beugte sich über die Heck-Verschanzung und rief zu Gort hinunter: »Wenn du mitwillst, komm an Bord!«

				Hals Kommando bewies, wie die Zuständigkeiten an Bord verteilt waren. Gort mochte zwar ihr Ausbilder sein, doch an Bord des Seevogels war Hal der Skirl und erteilte die Befehle. Außerdem konnte Gort sich schlecht über Hals knappes Kommando beschweren. Laut der ungeschriebenen Gesetze der Nordländer beging er gerade einen unverzeihlichen Fehler: Er verzögerte das Ablegen eines Schiffs.

				Immer noch grinsend watete er durchs Wasser, zog sich mit einem Klimmzug an der Verschanzung hoch und kletterte an Bord – nicht ohne dabei reichlich Wasser auf die anderen zu verspritzen. 

				Hal achtete nicht weiter auf ihn. »Backbord-Ruder zurück, Steuerbord-Ruder vorwärts!«, rief er. Das Schiff schwenkte wie auf Befehl herum und so war der Bug bald wieder Richtung Hafeneinfahrt gerichtet.

				»Dachte schon, ihr habt mich vergessen«, sagte Gort.

				Hal sah ihn leicht verärgert an. »Alle Ruder zusammen vorwärts!«, befahl er.

				Doch so schnell die Seevögel auch waren, die Haie waren noch schneller. Immerhin hatte Tursgud acht Ruderer zur Verfügung und Hal nur sechs. Zudem befand er sich näher an der Hafeneinfahrt. Einige Minuten lang fuhren sie Seite an Seite, ehe der Seevogel unweigerlich etwas zurückfiel. Tursgud lenkte den Bug des Tümmlers nach Steuerbord und schnitt ihnen so den Weg ab.

				»Ruder halt!«, schrie Hal wütend. Es hieß aufhören zu rudern, um nicht das Risiko einzugehen, das andere Schiff zu rammen, während es vor ihnen querte.

				Die Ruderer hielten inne, während die Haie an ihnen vorbei Richtung Hafenmündung zogen. Innerhalb eines Rennens, das etwa sechs oder sieben Stunden in Anspruch nimmt, war das nicht viel. Aber es war ein moralischer Sieg, und Hal und seine Mannschaftskameraden gönnten ihn den Gegnern nicht.

				»Alle gemeinsam … und ziehen!«, befahl Hal, sobald das gegnerische Schiff aus dem Weg war. Der Seevogel durchschnitt das weiße Kielwasser des Tümmlers und schob sich nach vorne.

				Sie ließen den Hafeneingang hinter sich und fuhren aufs offene Meer hinaus. Sofort spürte Hal, wie das Deck sich unter den hereinströmenden Wellen hob. Geübt fing er die Bewegung mit den Beinen ab und sah hoch zum Stander. Das Fähnchen flatterte nach achtern. Der Wind kam also von vorn.

				Da sie nur eine Meile zurücklegen mussten, würden sie wohl schneller dort ankommen, wenn sie geradeaus ruderten, statt unter Segel Zickzack fahren zu müssen. Er schaute zum Tümmler, der seine Führung ausgebaut hatte, und dessen Ruder jedes Mal weiße Gischt in die Luft wirbelten, wenn sie ins Wasser stachen. Er beneidete die Haie um ihre beiden zusätzlichen Ruderer. Aber er hatte ja noch einen Trumpf im Ärmel.

				»Edvin! Nimm ein Ruder!« Er sah zu Ingvar, der in der zweiten Bank Backbordseite saß und fügte hinzu: »Steuerbordseite.«

				Hal wartete, bis Edvin seinen Platz eingenommen hatte, dann befahl er: »Also gut, Ingvar, leg dich in die Riemen, als wäre Hulde selbst dir auf den Fersen!«

				Hulde war die Göttin der Toten und keine, die man gern auf den Fersen hatte. Hal bemerkte, dass Gort bei ihrer Erwähnung verstohlen ein Schutzamulett berührte, das er um den Hals trug. Ingvar grinste nur und legte sich mächtig ins Zeug. Und obwohl es auf der anderen Seite einen zusätzlichen Ruderer gab, zog der Bug des Seevogels unter Ingvars Rudereinsatz leicht nach Steuerbord.

				Gort hob die Augenbrauen, als er den seitlichen Zug und Hals Kursberichtigung mit Hilfe der Ruderpinne bemerkte.

				»Wovon ernährt sich dieser Junge eigentlich?«, fragte er.

				Hal warf ihm einen raschen Blick zu. »So ziemlich von allem, was es gibt«, antwortete er kurz.

				Trotz Ingvars Krafteinsatz und der Verstärkung durch Edvin baute der Tümmler seinen Vorsprung weiter aus. Er befand sich bereits einige Schiffslängen voraus, und Hal sah, wie die Ruderer nun inne hielten und das Schiff in den Wellen schaukelte.

				»Sie haben die Entfernung von einer Meile geschafft«, stellte er fest.

				Gort nickte, dann blickte er sich um und schätzte die Winkel zu zwei auffälligen Landzungen hinter ihnen ab.

				»Immer weiter«, forderte er Hal auf. »Ich sag euch schon, wenn es so weit ist.«

				Hal trommelte ungeduldig mit den Fingern auf das Steuerruder.

				»Du würdest nicht zufällig ein Ruder übernehmen?«, fragte er Gort.

				Der Ausbilder sah ihn mitleidig an. »Nein«, antwortete er.

				»Aber vielleicht das Steuer halten, während ich rudere?«, fragte Hal ebenso freundlich wie hartnäckig.

				»Darauf werde ich noch nicht einmal antworten«, erwiderte Gort.

				Hal zuckte mit den Schultern. »Tja, es war zumindest einen Versuch wert.«

				»Nein. War es nicht«, antwortete Gort.

				Bald darauf kniff er die Augen zusammen, spähte zurück zu den Landzungen und überprüfte anhand deren Lage ihre jetzige Position. Daraufhin verkündete er: »Also gut. Wir sind da.«

				»Aufhören!«, schrie Hal sofort.

				Die erschöpfte Mannschaft hörte auf zu rudern und sackte erst einmal zusammen. Der Seevogel wurde langsamer, das Geräusch der Wellen, die an den Rumpf schlugen, erstarb und das Schiff hob und senkte sich ruhig in den Wellen.

				Hal holte die Pergamentrolle hervor und blickte fragend zu Gort, bevor er das Siegel aufbrach. Gort gab mit einem Nicken sein Einverständnis. 

				Während Hal das Siegel aufbrach, kamen Stig und Edvin zu ihm auf die Steuerplattform. Hals Zuversicht sank, als er sah, dass Tursguds Mannschaft die Ruder bereits wieder gleichmäßig bewegte. Das Heck seines Schiffs zeigte zu ihnen und der Rumpf war nur sichtbar, wenn das Schiff auf dem Kamm einer Welle ritt.

				»Was steht denn drin?«, drängte Stig.

				Hal zwang sich, nicht länger Tursgud und seinem Schiff hinterherzustarren. Er zog die Rolle auseinander. Stig und Edvin spähten über seine Schultern.

				»Es ist ein Gedicht«, stellte er verwundert fest. Stirnrunzelnd sah er zu Gort. »Ist es immer ein Gedicht?«, fragte er. 

				Gort zuckte nur mit den Schultern. Von ihm ist keine Hilfe zu erwarten, dachte Hal. Dann las er die Verse laut vor.

				Willst diesen Wettkampf du gewinnen,
musst du dich erst einmal besinnen,
Südwest wo Lügner fischen gehen,
kannst eine Feuerstell’ du sehen,
hat aber keinen Feuerrost,
kamst du sechs Meilen Ost-Südost.
Sie im Rücken, zwei Strich nach Nord,
näherst du dich dem gewünschten Ort.
Siehst mit Bäumen ein V du dann,
bist du wirklich sehr nahe dran.

				Hal sah seine Kameraden fragend an. Edvin verzog das Gesicht und Stigs Miene zeigte einen Ausdruck völligen Unverständnisses.

				»Tja, ich muss schon sagen, das ist ja mal eine große Hilfe«, seufzte er.
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				Hal las das Gedicht noch einmal auf versteckte Hinweise durch.

				»Wo gehen Lügner fischen?«, fragte er.

				Stig schob nachdenklich die Lippen vor. »Alle Fischer sind Lügner.«

				Hal verzog das Gesicht. »Ich glaube nicht, dass uns das sehr weit bringt.«

				Stig sah beleidigt aus. »Ich versuche nur zu helfen.«

				»Tja, nicht gerade erfolgreich«, sagte Hal.

				Edvin schüttelte verärgert den Kopf. »Wenn ihr mit der Stichelei aufhört, dann könnten wir vielleicht das Rätsel lösen.«

				Hal und Stig hatten beide den Anstand, zerknirscht dreinzusehen.

				»Also gut«, sagte Hal. »Wer ist ein Lügner?«

				»Ich nicht«, stieß Stig hervor, der dachte, Hal würde ihn kritisieren.

				»Loki ist ein Lügner«, sagte Edvin. Loki war der nordländische Gott der List und Täuschung.

				Stig nickte. »Loki ist der Lügner schlechthin.«

				Hal las erneut die Gedichtzeile, diesmal mit wachsender Spannung.

				»Wo Lügner fischen gehen …

				Die Antwort fiel ihnen allen gleichzeitig ein.

				»Lokis Ufer«, riefen sie im Chor. Das war ein beliebter Platz, um Kabeljau zu angeln, dort umspülte das Meer eine große Sandbank. Schon viele Seeleute hatten sich getäuscht, was die Entfernung zum Ufer betraf, und waren auf die Sandbank aufgelaufen – daher der Name.

				»Das liegt südwestlich von hier«, sagte Hal und rief sich die entsprechende Seekarte in Erinnerung, die sie im Navigationsunterricht durchgenommen hatten. Ein kurzer Blick zum Stander sagte ihm, dass der Wind gleichmäßig aus Nordwest kam.

				»Bereit zum Segelsetzen!«, rief er. »Hoch mit dem Backbordsegel!«

				Sie waren inzwischen alle schon geübt und der Baum glitt im Handumdrehen den Mast hoch. Der Seevogel erwachte zu Leben und nahm mit dem Wind im Segel rasch Fahrt auf.

				Die Gischt, die bei der schnellen Fahrt gelegentlich ins Schiff spritzte, nahm kaum einer wahr. Das Gefühl von Geschwindigkeit war berauschend. Wahrscheinlich fuhren sie gerade den idealen Kurs, denn der Rumpf vibrierte unter ihren Füßen und ließ ein tiefes Brummen hören.

				»Hörst du, wie der Vogel zwitschert?«, sagte Hal mit einem zufriedenen Grinsen zu Stig.

				Stig grinste zurück, sein halblanges Haar flatterte im Wind.

				Stefan hatte von der Mannschaft die schärfsten Augen. Er kletterte den Mast hoch, um Ausschau zu halten. Etwa vierzig Minuten später hörten sie seinen Ruf.

				»Wir nähern uns der Sandbank!«

				Von oben konnte er sehen, wo die Farbe des Meeres sich von einem tiefen Blau zu einem helleren Grün veränderte, ein untrügliches Zeichen für die Sandbank. Sie segelten an einigen Fischerbooten vorbei, die ihre Netze ausgeworfen hatten. Die Wellen wurden im flachen Wasser kürzer und heftiger. Der Seevogel schien wie ein nervöses Pferd zu scheuen.

				»Leinen fieren!«, befahl Hal. Stig ging nach vorne, um den anderen dabei behilflich zu sein. Als sie den Druck aus dem Segel nahmen, wurde das Schiff langsamer und ruckelte nicht mehr so. Hal nahm erneut das Gedicht zur Hand.

				»… kamst du sechs Meilen Ost-Süd-Ost …«, las er vor. Er musste also die zurückzulegende Entfernung messen. Er drehte sich zu Edvin. »Mach die Spule bereit.«

				Ihr neuer Kurs würde bedeuten, dass sie mehr als neunzig Grad nach Backbord drehen mussten. Hal gab den Befehl dazu. Stig und die Mannschaft führten das Manöver fehlerfrei durch und ersetzten das Backbordsegel mit dem Steuerbordsegel. Gort, der eine Zeit lang kein Wort gesagt hatte, nickte anerkennend.

				»Du hast deine Leute gut im Griff«, sagte er.

				Hal hatte kaum die Zeit, das Kompliment zu genießen.

				»Danke«, sagte er kurz, während er bereits seinen Sonnenkompass zurate zog, um den neuen Kurs zu überprüfen. Dann nickte er Edvin zu.

				»Loslassen!«

				Edvin stand im Heck. Auf Hals Befehl hin warf er ein hölzernes X über Bord. Eine dünne Schnur verlief durch das Mittelstück und war mit einer großen Spule verbunden, die Edvin jetzt hoch über dem Achtersteven hielt. Als das X hinter ihnen im Wasser schwamm, begann sich die Schnur abzurollen und Edvin fing an zu zählen.

				»Einruder, zweiruder …«

				In bestimmten Abständen befanden sich Knoten in der Schnur, jeder fünfte war bunt gekennzeichnet. Als Edvin bei »dreißigruder« angekommen war, hielt er die Schnur fest und sah nach, wie viele Knoten abgespult worden waren.

				»Etwas mehr als sechs, Hal«, berichtete er.

				Hal nickte zustimmend, und Edvin begann, die Schnur und das hölzerne X wieder einzuholen. 

				Hal berechnete die Geschwindigkeit im Verhältnis zur Entfernung. Wenn der Wind sich nicht drehte, würden sie gut eineinhalb Stunden brauchen, um die vorgegebene Stelle zu erreichen.

				»Alles in Ordnung«, sagte er. »Wir haben also fast zwei Stunden. Ruht euch aus, solange ihr könnt.« Er griff zum Stundenglas, das gleich neben ihm auf der Verschanzung festgemacht war, und setzte die Sanduhr in Gang. »Behalte du das Stundenglas im Auge«, sagte er zu Edvin.

				Der Seevogel glitt elegant durch die Wellen. Hal überprüfte von Zeit zu Zeit, ob das Kielwasser einen geraden Verlauf nahm.

				Gort zeigte sich zufrieden. Der Junge war nicht nur ein guter Navigator, er war auch ein geübter Steuermann. Er bemerkte die kleinen, fast unbewussten Bewegungen am Steuerruder, mit denen Hal die ständig wechselnden Windbedingungen, die Wellen und Strömungsgrößen mit einbezog.

				Stig hatte sich mittlerweile wieder zu Hal gesellt. Edvin blieb in der Nähe und behielt die Sanduhr im Auge, um sie rechtzeitig umzudrehen. Die anderen ruhten sich auf den Ruderbänken aus.

				»Einmal durch!«, rief Edvin, als die letzten Sandkörner durchgelaufen waren. Schnell drehte er die Uhr um, sodass der Sand weiterlief. 

				»Gib mir Bescheid, wenn die Uhr halb durch ist«, sagte Hal, und Edvin nickte.

				Gort lehnte sich gegen die Reling und ruhte sich in der warmen Morgensonne aus. Er hatte diese Außenseiter nun über Wochen hinweg beobachtet und unterrichtet und ihren Mannschaftsgeist und ihren Einfallsreichtum schätzen gelernt. Auch wenn er unparteiisch sein sollte, hoffte er insgeheim, sie würden den Sieg davontragen. Das würde Tursguds Vater mit seiner ständigen Angeberei vielleicht das Maul stopfen. Zugegeben, er war der Maktig, der Mächtige Eine, aber zu manchen Zeiten konnte er auch mächtig langweilen.

				»Zeit!«

				Edvins Ruf ließ Gort hochschrecken, und er merkte, dass er eingenickt war. Er schmunzelte. Also hatte er den alten Kriegertrick, im Stehen zu schlafen, noch nicht verlernt.

				Hal befahl, das Segel einzuholen. Gort atmete tief die Luft ein. Sein Seemannsinstinkt sagte ihm, dass der Wind zugenommen hatte. Er fragte sich, ob Hal es bemerkt hatte.

				Hal, Edvin und Stig standen wieder zusammen am Steuer und rätselten über die Segelanweisungen.

				»Eine Feuerstelle ohne Feuerrost. Was zum Gorlog soll das bedeuten?«, murrte Hal. Er bemerkte Gorts Blick und sagte vorwurfsvoll: »Wer hat diesen Unsinn denn geschrieben?«

				Gort zuckte mit den Schultern. »Ich glaube, das war Sigurd. Er sieht sich gern als Barde, weißt du.«

				»Wie schön für ihn, dass er das tut«, sagte Hal. »Ich tu es nämlich nicht.«

				Stig, der die Augen mit seiner rechten Hand abgeschirmt hatte und den Horizont absuchte, hielt inne und zupfte Hal am Ärmel.

				»Woran erinnert dich das?«, fragte er und deutete Richtung Steuerbord. »Dort«, sagte er. »Diese Insel.«

				Die Insel zeichnete sich dunkel gegen die schimmernde Meeresoberfläche ab. Hal zögerte, aber Edvin antwortete sofort. »Nach einem Haus, einem Haus mit einem hohen Schornstein.« Als er merkte, dass da ein Zusammenhang bestehen könnte, fügte er nachdenklich hinzu: »Eine Feuerstelle ohne Feuerrost vielleicht?«

				»Genau«, sagte Stig. »Ein Schornstein. Und wo ein Schornstein ist, da ist normalerweise auch eine Feuerstelle. Aber in dieser brennt kein Feuer und es gibt eben auch keinen Feuerrost.«

				Hal rieb sich nachdenklich übers Kinn. »Vielleicht«, sagte er, »vielleicht …« Er suchte erneut den Horizont ab, doch da war nichts, was der Beschreibung auch nur im Entferntesten ähnelte.

				»Wenn wir uns täuschen …«, begann er.

				»Tun wir nicht!«, unterbrach ihn Stig ungeduldig. »Was sonst könnte es sein? Das ist es. Die Feuerstelle ohne Feuer!«

				Hal traf eine Entscheidung. Stig hatte recht. Was sonst könnte es sein?

				»Also gut!«, sagte er und holte seinen Sonnenkompass hervor, ein Instrument, das dem Seemann Norden anzeigte. Sonnenkompasse mussten ständig neu eingestellt werden. Das hatte er erst vor zwei Tagen getan, also war davon auszugehen, dass er immer noch stimmte. Mit dem Rücken zu der wie ein Schornstein geformten Insel berechnete er den neuen Kurs zwei Strich nach Nord.

				»Segel setzen!«, befahl er. »Steuerbord!«

				Als die Mannschaft den Baum hochzog, lenkte der Druck des Windes das Schiff langsam nach Steuerbord. Stig und die Mannschaft zurrten die Leinen fest, und wieder verspürte Hal den Nervenkitzel, als das Schiff unter seinen Füßen zu Leben erwachte und er die Kraft der Natur am Steuerrad spürte. Er ließ den Bug drehen, bis das Schiff den richtigen Kurs hatte. Der Seevogel neigte sich im auffrischenden Wind. Wasser schwappte über die Verschanzung. Stig lockerte das Segel und das Schiff fuhr wieder etwas aufrechter. Er stellte die Zwillinge dazu ab, das Wasser auszuschöpfen.

				Sie hatten jetzt bei Kurs Nord-Nordost den Wind beinahe direkt auf ihrem Baum. Hal hatte bemerkt, dass der Wind zugenommen hatte. Er blickte nach Nordwest und entdeckte zu seiner Besorgnis eine dunkle Wolkenwand. 

				»Ich hoffe, wir sind fertig, bevor die da uns trifft«, sagte er zu niemand Bestimmtem. Dann hob er die Stimme und sprach die ganze Mannschaft an.

				»Hört mal zu, alle zusammen! Wir suchen nach zwei Bäumen von der Form eines V. Ich vermute, dass sie irgendwo auf einer Insel sind. Sie können aber genauso gut auch auf dem Festland sein. Ich möchte, dass jeder danach Ausschau hält. Du nicht, Ingvar«, fügte er schnell hinzu, als der kurzsichtige Junge aufstand und mit unsicheren Schritten in Richtung Reling gehen wollte. Ingvar lächelte dankbar und setzte sich wieder. Hal fuhr fort.

				»Stefan! Hinauf auf den Mast. Halte überall Ausschau. Wir haben keine Ahnung, wo diese Bäume sein könnten.«

				Stefan nickte und kletterte wieder hoch. Stig und Edvin bezogen am Heck Stellung, Ulf und Wulf taten das Gleiche im Bug.

				Hal überprüfte den Kurs alle fünfzehn Minuten mit Hilfe der Sonne, aber eine Stunde war verstrichen und es waren noch immer keine ungewöhnlich aussehenden Bäume zu erspähen. Eine weitere halbe Stunde verging und Hal bekam langsam ein flaues Gefühl im Magen. Was, wenn er einen Fehler gemacht hatte? Was, wenn er den Kurs nicht richtig berechnet hatte? Was, wenn die Insel nur eine Insel und gar nicht die Feuerstelle ohne Feuer war? Aber sie hatten sich jetzt auf diesen Kurs eingelassen und konnten nicht mehr zurück. Es blieb ihnen nichts anders übrig, als weiter zu suchen und zu hoffen, dass sie nicht irgendwo einen furchtbaren Fehler begangen hatten.

				Er blickte zu Gort, in der Hoffnung, dass dessen Körpersprache und Gesichtsausdruck ihm etwas verrieten. Aber von Gort war nichts zu erwarten. Er stand an die Reling gelehnt mit geschlossenen Augen da.

				»Insel in Sicht!«

				Das kam von Stefan und er zeigte in Richtung Bug auf Steuerbord. Hal schirmte die Augen ab. Langsam kamen dunkle Umrisse einer Insel über dem Horizont in Sicht. Als sie sich der Insel weiter näherten, spürte Hal plötzlich Stigs Arm um seine Schulter. Sein Freund drückte so heftig zu, dass es wehtat.

				»Seht doch mal!«, rief er. »Seht euch die Kiefern an!«

				Hoch oben auf den Inselklippen standen zwei riesige Kiefern. Irgendwann in der Vergangenheit, wahrscheinlich als der linke Baum noch ein junger Schössling gewesen war, hatte ein Sturm ihn zur Seite gedrückt. Inzwischen stand er im spitzen Winkel zu seinem Nachbarbaum.

				»Zwei Bäume, die ein V bilden!«, rief Hal triumphierend, und alle fielen in den Jubel ein. Sie sprangen herum und freuten sich wie verrückt. Selbst Ingvar machte mit, nachdem er mitbekommen hatte, dass sie die Bäume gesichtet hatten. Hal lenkte das Schiff auf den neuen Kurs und gab Stig das Zeichen, das Segel entsprechend zu trimmen. Bald konnten sie zwei kleine Flaggen am Fuße der Bäume flattern sehen. Unter den Klippen war eine schmale Bucht mit einem Streifen Sandstrand. Hal hielt direkt darauf zu. Er ließ das Segel etwa zehn Schiffslängen vor dem Strand einholen und setzte das Schiff sauber in den Sand. Triumphierend grinste er seine Mannschaft an.

				»Also gut. Lasst uns die Fahne holen und dann nichts wie weg hier.«

				»Ich hole sie!«, rief Stig und sprang bereits über die Reling auf den Strand. Von dort ging es nach oben.

				Hal ließ sich neben dem Steuerruder gegen die Verschanzung fallen, während er seinem Freund zusah. Plötzlich ließ Stefans Ruf ihn aufhorchen.

				»Hal!«

				Er drehte sich um und spähte in die Richtung, in die Stefan deutete. Mit schnell eintauchenden Rudern kam der Tümmler auf die Bucht zu.
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				Hal blickte zu den Klippen. Stig hatte etwa die Hälfte des Weges zurückgelegt und wurde langsamer, je steiler das Gelände wurde. Hal legte die Hände um den Mund und schrie so laut er konnte.

				»Stig! Beeil dich!«

				Da war auch schon das knirschende Geräusch eines Schiffbugs im Sand zu hören. Tursgud sprang von Bord und sprintete sofort los. Der Anführer der Haie achtete nicht auf den Seevogel und seine Mannschaft, die nur wenige Schritte entfernt waren. Das Rennen war zu knapp, um mit Beleidigungen Zeit zu verschwenden. Er erreichte den Fuß der Klippen und fing an zu klettern. Wie der Zufall es wollte, fand er einen einfacheren Weg als jenen, den Stig gewählt hatte, und kam zügiger voran.

				Stig hatte Hals Warnruf nicht gehört und war etwas langsamer geworden, da er anscheinend außer Atem war. Er hatte die Hände in die Seiten gestemmt und den Kopf gesenkt. Tursgud sprang von Fels zu Fels und machte mit jedem Schritt den Rückstand wett. Und Stig hatte noch immer keine Ahnung davon.

				Hal rief die Mannschaft zusammen. »Wir rufen ihn alle miteinander! Achtung! Eins … zwei … drei…«

				»STIIG!!!«

				Diesmal hörte Stig sie und blickte sich um. Sie sahen, wie er stutzte, als er den Tümmler am Strand liegen sah, und dann noch mehr, als er Tursgud entdeckte, der kaum vierzig Schritte von ihm entfernt war.

				Aufgeschreckt setzte Stig seinen Aufstieg fort. Er erreichte ihre Flagge, zog sie heraus und machte sich unverzüglich auf den Rückweg. Tursgud kam ihm entgegen, jetzt trennten sie nur noch wenige Schritte.

				Als Stig stolperte und ein Stück den Hang hinunterrutschte, stöhnten alle Seevögel sorgenvoll auf.

				»Was ist passiert?«, fragte Ingvar sofort.

				»Stig ist gestürzt«, sagte Stefan. »Aber er ist schon wieder aufgestanden.« Das stimmte. Aber der Sturz hatte wertvolle Zeit gekostet und Tursgud saß ihm bereits im Nacken.

				»Vorsichtig … vorsichtig …«, murmelte Hal nervös. Wenn Stig noch einmal stürzte, wäre das fatal. Noch schlimmer wäre es, wenn er stürzte und sich verletzte …

				Doch das passierte nicht. Er blieb auf den Beinen und kam am Fuße der Klippen an. Tursgud war dicht hinter ihm.

				»Runter mit euch!«, schrie Hal. »Macht euch bereit, das Schiff vom Ufer zu schieben!«

				Sechs Seevögel stürzten über die Reling hinunter an den Strand. In Ingvars Fall war das wörtlich zu nehmen. Er kippte vornüber in den Sand. Doch schon im nächsten Moment war er wieder aufgestanden und nahm seinen Platz am Bug ein. Zu ihrer Rechten bereitete sich auch die Mannschaft des Tümmlers aufs Ablegen vor.

				Stig sank mit den Füßen im Sand ein, rannte aber dennoch so schnell er konnte zum Schiff. Er warf die Flagge in den Bug und stemmte, erschöpft wie er war, die Schulter gegen den Schiffsrumpf.

				»Und schiebt!«, schrie Jesper, der gemerkt hatte, dass Stig keinen Atem mehr für das Rufen eines Kommandos hatte. Sie stemmten sich gegen den Rumpf, der sich daraufhin ganz langsam bewegte.

				»Und schiebt!«, schrie Jesper erneut, und wieder schafften sie es, das Schiff eine Handbreit zu bewegen. »Komm schon, Ingvar!«, rief er. Der holte tief Luft und drückte mit all seiner Kraft. Und plötzlich schwamm das Schiff frei. Ulf, Wulf und Stefan fielen bei dem unvermittelten Ruck der Länge nach hin, aber sie standen sofort wieder auf. Natürlich ging das nicht, ohne dass die Zwillinge sich gegenseitig die Schuld am Sturz gaben.

				»Haltet die Klappe und kommt an Bord!«, schrie Hal.

				Die Mannschaft des Tümmlers hatte ihr Schiff noch nicht wieder im Wasser, wie Hal zufrieden feststellte. 

				Ingvar, der an Bord klettern wollte, verlor den Halt und fiel zurück in den Sand. Sofort eilten Wulf und Stefan zu ihm und halfen ihm ins Schiff.

				»Ruder!«, schrie Hal. Die kleine Bucht hielt den Wind ab. Sie mussten erst hinausrudern, bevor sie das Segel setzen konnten. Die Mannschaft beeilte sich, auf die Ruderbänke zu kommen und die Ruder hervorzuholen.

				»Alles rückwärts! Los!«, gab Hal das Kommando. Aus dem Augenwinkel sah er, wie nun auch der Tümmler frei im Wasser schwamm. »Steuerbordseite rückwärts! Backbordseite vorwärts!«, schrie er. Durch die unterschiedlichen Ruderbewegungen drehte das Schiff auf der Stelle. »Alle vorwärts! Los!«, rief Hal, und als das Schiff sich nach vorn bewegte, betätigte er das Steuerruder, bis der Bug zum offenen Meer zeigte.

				Weil Stig immer noch außer Atem war, sprang Jesper weiter für ihn ein, indem er die Schlagzahl für seine Kameraden ansagte. Inzwischen zeigte der Tümmler ebenfalls mit dem Bug zur offenen See. Die Ruder schlugen ins Wasser wie lange weiße Flügel.

				»Schneller, Jesper!«, rief Hal, und Jesper erhöhte die Schlagzahl. Die sieben Kameraden gaben ihr Bestes, um die Ruder schneller zu bewegen. Die Wellen schlugen immer heftiger gegen den Rumpf.

				»Gib alles, Ingvar!«, bat Hal. Ingvar schloss die Augen und legte seine ganze Kraft in die Züge. Hal glich den einseitigen Zug auf dessen Seite mit dem Steuer aus und der Seevogel legte an Geschwindigkeit zu.

				Doch so schnell sie auch ruderten, der Tümmler holte auf. Hal hörte, wie Tursgud seiner Mannschaft Kommandos zurief. Er hörte, wie die Ruderbefehle noch schneller kamen. Dann nahm er aus dem Augenwinkel eine Bewegung wahr. Der Tümmler überholte sie. Der Bug befand sich nun auf Heckhöhe des Seevogels und schob sich weiter an ihnen vorbei. Hal drehte den Kopf und sah Tursguds spöttischen Gruß.

				Als sie schließlich den Schutz der Bucht verließen, lag Tursguds Schiff bereits eineinhalb Schiffslängen vor ihnen. Hal spürte den starken Nordwestwind an seiner rechten Wange.

				»Ruder einholen!«, schrie er. »Backbordsegel hoch!«

				Das Klappern der Ruder, die nicht ordentlich verstaut, sondern nur abgelegt wurden, war zu hören. Dann kletterte die Mannschaft über die Ruderbänke, um zu den Tauen zu gelangen. Kurz darauf stieg der Backbordbaum am Mast hoch und der Wind füllte die Segel.

				Der Seevogel bekam Schlagseite, als sie das Segel strafften. Der Wind war jetzt viel stärker und die dunklen Wolken waren bereits näher gekommen.

				»Leinen fieren!«, rief Hal, und Stig und seine Mannen an den Tauen gehorchten. Sobald der Druck auf dem Segel nachließ, richtete der Seevogel sich wieder auf und schien jetzt beinahe zu fliegen. Sie segelten nun direkt vor dem Wind – die besten Voraussetzungen.

				Hal brauchte keinen Kompass, um den richtigen Kurs einzuschlagen. Er konnte die Küste von Skandia sehen und er konnte die Sonne sehen. Der Kurs hieß West und er schlug ihn ein.

				Der Seevogel tauchte in ein Wellental ein, schien dort kurz zu verharren, löste sich dann jedoch und stieg über den Kamm der nächsten Welle. Mit einem mächtigen Gischtregen durchschnitt er die Welle, fast ein Drittel des Rumpfs stieg dabei aus dem Wasser, bevor das Schiff wieder nach unten ins Wellental glitt und sich das Ganze wiederholte.

				Auch der Tümmler hatte die Segel gesetzt, und da er ebenfalls vor dem Wind segeln konnte, war er schnell. Aber der Seevogel war schneller. Als das kleine Schiff sich an seinem größeren Rivalen vorbeischob, jubelte die Mannschaft des Seevogels und rief Beleidigungen übers Wasser.

				Hal seufzte. Zum ersten Mal auf dieser Fahrt fiel ein Teil der Anspannung von ihm ab. Stig trat zu ihm und sie klopften sich gegenseitig auf die Schultern. 

				»Sie können uns jetzt nicht mehr schlagen«, sagte er begeistert. Hal hob warnend den Finger. Es war seiner Meinung nach nie gut, sich zu früh zu freuen.

				»Ich klopfe auf Holz«, sagte er und klopfte auf die Ruderpinne.

				Stig grinste. »Ich klopfe auch auf Holz«, antwortete er und pochte gegen Hals Kopf.

				Genau in diesem Moment erfasste sie ein starker Windstoß und brachte den Seevogel in Schräglage, sodass Wasser hereinschwappte. Noch bevor Stig einen Befehl brüllen konnte, waren die Zwillinge schon dabei, Wasser zu schöpfen. Er blickte hoch zu den Wolken, die sich jetzt aus Nordwest kommend über ihnen zusammenballten.

				»Der Wind nimmt zu«, stellte er fest.

				Hal machte ein sorgenvolles Gesicht. »Es müsste trotzdem alles klappen«, sprach er sich und seinem Freund Mut zu. »Wir müssen eigentlich nur geradeaus zur Küste, dann wenden wir, um in den Hafen zu kommen. Wir sind in Sicherheit, bevor der Wind richtig heftig wird.«

				»Klopf auf Holz«, sagte Stig, und Hal nickte.

				»Klopf auf Holz.«

				Kaum hatten sie das gesagt, knarrte der Baum, der das Segel hielt, verdächtig. Sowohl Stig als auch Hal blickten nach oben.

				»Ist der Baum nicht stärker gebogen als sonst?«, fragte Stig.

				Hal schüttelte den Kopf. »Das passt schon«, sagte er nicht sonderlich überzeugend. Aus dem Augenwinkel nahm er eine Bewegung wahr und sah Gort neben sich stehen. Auch er beobachtete, wie der Baum sich unter dem Druck des Windes bog. Wieder kam ein starker Windstoß und wieder war ein ein dumpfes Knarren zu hören.

				»Meinst du nicht, dass der Baum etwas zu leicht ist?«, fragte er.

				Hal schob die Lippen vor. »Er ist in Ordnung«, sagte er kurz.

				»Vielleicht solltest du das Segel um ein oder zwei Knoten reffen«, schlug Gort vor.

				Hal blickte zu ihm und dann schnell wieder weg. »Ich bin noch nicht dazu gekommen, die Reffknoten anzubringen«, sagte er.

				Gort hob die Augenbrauen. »Ach nein?«

				Hal spürte Stigs Augen auf sich ruhen, als dieser zu Gort sagte: »Es war nur eine Kleinigkeit, die er übersehen hat.«

				Hal warf ihm einen eisigen Blick zu. »Vielleicht sollten wir die Leinen fieren«, gab er widerstrebend zu.

				Stig gab den entsprechenden Befehl. Hal merkte, wie das Schiff daraufhin an Geschwindigkeit verlor. Besorgt blickte er nach Backbord, aber selbst mit verringerter Geschwindigkeit hatten sie immer noch einen guten Vorsprung vor dem Tümmler. Der Seevogel erklomm den Kamm einer Welle, und der Wind, der im Wellental abgefangen worden war, traf sie mit voller Wucht.

				Mit einem ohrenbetäubenden Krachen brach der Backbordbaum entzwei.
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				An Bord des Seevogels hatte die Mannschaft es gerade noch geschafft, sich mittschiffs vor dem Backbordbaum in Sicherheit zu bringen.

				Der Baum, der in der Mitte auseinandergebrochen war, hing schlaff vom Mast, gehalten nur noch vom Segel. Das Segel, das sich zuvor noch machtvoll aufgebläht hatte, war zu einem kümmerlichen Haufen zusammengefallen. Die Leinen, mit denen man das Segel und den Baum bewegte, hingen verworren über dem Deck.

				Durch den allzu plötzlichen Verlust der Windkraft stieg der Seevogel plötzlich mit dem Bug nach oben und schaukelte gefährlich hin und her.

				Alle schrien wild durcheinander, niemand hörte irgendjemandem zu. Ingvar, der immer noch auf seiner Bank saß, blinzelte verwirrt und fragte immer wieder: »Was ist denn passiert?«

				Niemand schien in der Stimmung, ihm zu antworten.

				»Seid mal still!«, rief Hal, allerdings ohne großen Erfolg. Er versuchte es noch einmal, aber seine Stimme ging in dem aufgeregten Geschrei unter. Er blickte zu Stig und vollführte eine hilflose Geste, die besagte: Schau mal, ob du es besser kannst.

				Stig konnte. Er sprang auf eine Ruderbank.

				»RUHE!«, brüllte er, und die Mannschaft schwieg sofort. Alle sahen zu ihm. »So, und jetzt lasst uns überlegen, was wir tun können«, sagte er und drehte sich zu Hal. »Deine Befehle, Skirl?«

				Hal deutete auf den hängenden Baum und das Wirrwarr von Seilen. »Holt den Baum herunter und verstaut das Segel.« Er war froh, dass der Mast nicht beschädigt war und der kaputte Baum und das zusammengefallene Segel nicht über Bord gegangen waren. Nun, da die Mannschaft eine Aufgabe vor Augen hatte, beeilten sich alle, seinen Befehlen Folge zu leisten. Als der gebrochene Baum eingeholt und zusammen mit dem Segel weggeräumt war, sah Stig Hal erwartungsvoll an.

				»Ruder rausholen?«, fragte er.

				Hal zögerte. Er blickte nach Backbord. Der Tümmler war gerade so zu sehen. Er lag immer noch weit hinter ihnen. Hal fasste einen Entschluss.

				»Nein. Hisst das Steuerbordsegel«, sagte er.

				Stig starrte ihn an. »Das Steuerbordsegel?«, wiederholte er. »Aber der Wind kommt von Steuerbord. Da wird das Segel lediglich gegen den Mast gedrückt und kann sich nicht richtig füllen!«

				Hal nickte. »Ich weiß. Es wird viel von seiner Form und Kraft verlieren. Aber der Wind ist stark, und wir werden gut vorankommen, selbst wenn das Segel durch den Mast abgehalten wird. Es ist auf alle Fälle besser als gar nichts.«

				Stig schüttelte den Kopf. »Wenn du meinst«, sagte er und lief nach vorne, um die Mannschaft beim Hissen des Steuerbordsegels zu beaufsichtigen.

				Der Wind fuhr sofort in das Segel, und Hal merkte, wie der Bug des Seevogels nach Backbord schwenkte. Dennoch hielt er das Schiff auf Kurs. Wie Stig vorhergesagt hatte, blies der Wind das Segel gegen den Mast, sodass es flatterte. Hal gab der Mannschaft das Zeichen, es so straff wie möglich zu trimmen. Langsam, ja fast widerwillig bewegte sich der Seevogel wieder. Hal stemmte sich gegen das Steuerruder, um das Schiff auf Kurs zu halten. Mit dem Segel gegen den Mast war das gar nicht so einfach, doch nach ein paar Minuten hatte er den Kniff heraus.

				Der Seevogel machte nur langsam Fahrt, aber sie waren immer noch schneller als ausschließlich mit den Rudern. Immer wieder blickte Hal nach achtern zum Tümmler.

				»Sie holen auf«, sagte Stig.

				»Aber nicht schnell genug. Wir werden auf jeden Fall bei der Hafeneinfahrt den besseren Kurs haben.«

				»Vielleicht«, sagte Stig.

				Hal grinste müde. »Klopf auf Holz«, sagte er.

				Stig verdrehte die Augen. Das letzte Mal, als sie das gesagt hatten, war der Baum gebrochen.

				Hal war nicht ganz so selbstsicher, wie er sich Stig gegenüber gab. Besorgt beobachtete er Tursguds Schiff.

				Gort war zu den beiden Freunden ans Steuerruder getreten, und auch er ließ Tursguds Schiff nicht aus den Augen. Der Tümmler schob sich langsam auf gleiche Höhe, befand sich allerdings immer noch ein ganzes Stück in Windrichtung. Erst wenn es für den Seevogel Zeit zum Wenden wäre, würde sich herausstellen, ob der Tümmler diese Entfernung wettmachen konnte.

				Auf der Steuerbordseite sahen sie jetzt die Häuser von Hallasholm. Rauch stieg aus den Schornsteinen auf und wurde sofort von dem immer stärker auffrischenden Wind vertrieben.

				»Jetzt?«, fragte Stig besorgt.

				Hal schüttelte den Kopf. »Nein, dann befinden wir uns im Wind, können aber nicht kreuzen. Ich will vorbeisegeln, damit ich Platz genug habe, um möglichst schnell zu wenden. Hoffen wir einfach, dass wir schneller segeln können, als Tursguds Mannschaft gegen den Wind rudern kann.«

				Sobald der Tümmler die Hafeneinfahrt erreicht hatte, würde Tursgud das letzte Stück rudern lassen, da er nicht gegen den Wind segeln konnte. Und sie hatten die kürzere Entfernung zurückzulegen. Gort wollte schon etwas sagen, doch dann wurde ihm klar, dass er besser schwieg. Es würde so oder so ein knappes Rennen werden.

				»Der Tümmler wendet!«

				Es war Wulf, der auf der Backbordverschanzung stand, um eine bessere Sicht zu haben. Sie folgten alle seinem Blick und sahen zu, wie das gegnerische Schiff in den Wind kam, das Segel einholte und die Rah senkte. Im nächsten Moment stießen auch schon die Ruder ins Wasser und bewegten sich im gleichmäßigen Rhythmus.

				»Jetzt?«, fragte Stig. Unbewusst wechselte er vor Nervosität von einem Fuß auf den anderen.

				Hal kniff die Augen zusammen und schätzte die Winkel ein. »Noch nicht. Wir brauchen noch mehr Raum. Aber haltet euch bereit.«

				Stig nickte und wies die Mannschaft an, damit alles schnell gehen konnte, wenn Hal das Kommando erteilte. Er blickte hoch zu Wulf, der immer noch auf der Verschanzung stand.

				»Wo sind sie?«, fragte er.

				Wulf schirmte die Augen mit der Hand ab. »Sie kommen schnell herein«, sagte er. Die Anspannung in seiner Stimme war unüberhörbar.

				Stig sah Hal flehentlich an, aber sein Freund schüttelte den Kopf. Sie brauchten noch mehr Raum. Er musste es mit einer einzigen Wende schaffen. Wenn er sich verschätzte, hätten sie keine Zeit mehr, um zu drehen und es noch einmal zu versuchen. Dann hätte Tursgud sie geschlagen.

				Langsam nahm er die linke Hand vom Steuerruder. Er berechnete den Winkel zurück zum Hafen und stellte sich dabei vor, wie der Seevogel vor dem Wind dahinflog. Noch ein klein wenig.

				Noch ein wenig. Er sprach es laut aus und war sich dessen genauso wenig bewusst wie Stig, der nicht merkte, dass er ständig von einem Fuß auf den anderen wechselte.

				»Jetzt!«, rief er und drückte mit seinem ganzen Gewicht gegen das Steuerruder, um den Bug nach Steuerbord zu lenken.

				Die reduzierte Geschwindigkeit machte das Schiff schwerfällig, und einen Augenblick lang fürchtete Hal, sie könnten im Auge des Windes hängen bleiben und zurückgetrieben werden. Dann hörte er ein Rauschen, als das Segel sich füllte und das Schiff an Fahrt gewann.

				»Segel trimmen!«, rief er, doch das wäre gar nicht nötig gewesen. Stig und die anderen hatten das Segel bereits so fest gestrafft wie nur möglich. 

				Es war wie der Ritt auf einem Vollbluthengst, nachdem man auf einem Ackergaul gesessen hatte. Hal beugte sich über die Reling, um zu sehen, wo der Tümmler sich befand. Er war schon in Hafennähe, allerdings immer noch auf Steuerbord. Die Ruder spritzten die Gischt auf, so schnell tauchten sie ins Wasser ein. Hal kniff ein Auge zu, um den eigenen Kurs mit dem gegnerischen zu vergleichen.

				Sie befanden sich gleichauf. Und sie waren auf Kollisionskurs an einem Punkt, der etwa dreißig Schiffslängen entfernt lag. Das Schiff, welches zum Abdrehen gezwungen wäre, würde das Rennen verlieren – und damit den Wettkampf.

				Vergeblich blickte Hal auf das Segel in der Hoffnung, eine Möglichkeit zu finden, wie er durch Trimmen noch mehr Geschwindigkeit herausholen könnte. 

				Fünfundzwanzig Schiffslängen. Zwanzig. Hal schluckte. Seine Kehle war trocken. Gort war näher zu ihm gerückt und ließ ihn nicht aus den Augen. Wenn eine Kollision drohte, würde er von Hal das Steuerruder übernehmen, so viel war klar. Gort würde abdrehen und das Schiff hinter den Tümmler lenken.

				Dann geschah es. Die Hafenöffnung war kaum mehr zehn Schiffslängen entfernt, als eine mächtige Welle, höher als die vorherigen, aus Nordwesten anrollte. Der Seevogel nahm sie so gekonnt wie sein Namensgeber.

				Sekunden später traf die Welle den Tümmler von vorn. Das Schiff wurde von der Wucht des Aufpralls zurückgeworfen.

				An Bord wurde ein Ruderer von der Bank geschleudert und fiel auf seinen Hintermann. Von einem Moment auf den anderen waren gleich zwei Ruder ausgefallen und das Schiff neigte sich gefährlich zur Seite. Die Mannschaft mühte sich verzweifelt ab. Tursgud zog am Steuerruder, um das Schiff wieder auf Kurs zu bringen. Währenddessen glitt der Seevogel im rechten Winkel zur Hafenöffnung am Bug des gegnerischen Schiffs vorbei.

				Im letzten Augenblick betätigte Hal das Steuerruder, lenkte sein Schiff nach Backbord und schwenkte elegant in das ruhige Hafengewässer ein. Er konnte schon die ersten Jubelrufe hören. Zu seinem Entsetzen entdeckte er, dass die Wolfswind wieder an ihrem üblichen Platz am Kai lag – und ihm in die Quere kam.

				»Segel einholen!«, schrie er. Während der Baum nach unten glitt, lenkte er den Bug weiter nach Backbord und fuhr nur ein paar Spannen weit am ankernden Wolfsschiff entfernt vorbei.

				Er stieß einen tiefen Seufzer der Erleichterung aus. 

				Sie hatten gewonnen. Die Bruderschaft der Seevögel hatte den diesjährigen Meistertitel geholt.
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				Glückwünsche, Jubel und Festlichkeiten warteten auf sie.

				Die Außenseiter, acht Jungen, die niemand in der eigenen Bruderschaft gewollt hatte, hatten triumphiert, und Hallasholm feierte das mit einem riesigen Fest auf dem Anger. Der Tag bestand für die Seevögel aus lächelnden Gesichtern, Leuten, die ihnen auf den Rücken klopften und ihnen gratulierten. Hal war beglückt, als ein gewisses blondes Mädchen die Arme um seinen Hals legte und ihm einen Kuss auf die Lippen drückte. Fast noch schöner war der Anblick von Tursguds wütendem Gesicht, als dieser das mit ansehen musste.

				Tursgud war auch der Einzige, der sich weigerte, ihnen zu ihrem Erfolg zu gratulieren – auch wenn alle anderen seiner Mannschaft es taten.

				Der Erste, der sie beglückwunschte, war Gort. Er versetzte Hal einen Schlag auf den Rücken, dass der junge Skirl fast in die Knie ging.

				»Gut gemacht!«, rief er. »Ich wusste doch, dass ihr das schafft!« Dann hielt er inne und fügte wahrheitsgemäß hinzu: »Na ja, eigentlich wusste ich es nicht. Aber ich habe es gehofft. Und ihr habt es geschafft!«

				Rollond war der zweite Gratulant. Er schüttelte allen die Hände. 

				»Ihr habt es verdient«, sagte er. »Ihr seid die Besten.«

				Aber der ganz besondere Moment kam für Hal, als er sich wie betäubt durch die Menge schob und seiner Mutter und Thorn gegenüberstand.

				Er umarmte seine Mutter, während ihr Tränen über die Wangen liefen. Immer und immer wieder versicherte sie, wie stolz sie auf ihn war. Dann trat sie einen Schritt zurück, um Thorn Platz zu machen.

				Einen Moment lang sahen Hal und der alte Seewolf sich nur an. Dann nahm ihn Thorn in eine heftige bärengleiche Umarmung.

				»Keine Worte. Keine Worte«, stieß Thorn hervor, denn er hatte einen dicken Kloß im Hals. Er hielt Hal fest, und als er seinen jungen Freund schließlich losließ, sah dieser, dass ihm Tränen über die wettergegerbten Wangen liefen.

				Dann war Erak bei ihnen. Er packte Hal und hätte ihn beinahe erdrückt. In diesem Moment wünschte Hal, die Nordländer hätten eine andere Art, ihre Zuneigung zu zeigen.

				»Gut gemacht! Gut gemacht! Dein Vater wäre stolz auf dich! Du bist jetzt ein richtiger Nordländer, mein Junge, das ist nicht zu leugnen.«

				Hal strahlte. Sein Herz schwoll vor Stolz an, bis er schon dachte, es würde vor lauter Freude zerspringen. Sein Leben lang hatte er sich als Außenseiter gefühlt. Jetzt hatte ihn der Oberjarl in aller Öffentlichkeit als einen der ihren angenommen.

				»Aber erinnere dich«, sagte Erak. »Ich habe dir gleich gesagt, dass dieser Baum zu leicht ist.«

				»Du hattest recht«, bestätigte Hal. Da der Backbordbaum zu Bruch gegangen war, konnte er ja wohl kaum widersprechen. Aber Eraks Worte brachten ihn auf etwas anderes. 

				»Oberjarl …«, begann er.

				Erak schlug ihm gutmütig mit seiner Pranke auf den Rücken. »Was ist, mein Junge? Brauchst du irgendwas? Du bist heute der Held von Hallasholm!«

				Die Leute umringten sie und jubelten und stimmten lautstark zu. Einige schwenkten Bierkrüge, um die Ernsthaftigkeit ihrer Worte zu unterstreichen, und schafften es dabei natürlich, ihre Nachbarn mit Bier zu überschütten.

				»Der Wind nimmt immer noch zu«, sagte Hal, »und ich möchte mein Schiff gern in Sicherheit wissen, bevor der Sturm richtig loslegt. Ich würde es gern zurück zu seinem Liegeplatz in der Bärenklauenbucht bringen.«

				»Aber natürlich«, donnerte Erak. Er drehte sich um und rief: »Svengal! Wo bist du?«

				Sein einstiger Steuermann tauchte neben ihm auf. »Hier, Skirl«, sagte er.

				Erak legte den Arm um Hals Schultern. »Unser siegreicher Skirl hier macht sich Sorgen um sein Schiff. Nimm ein halbes Dutzend Männer und rudert es hinüber in die Bärenklauenbucht. Da hat er seinen Liegeplatz.«

				»Wird gemacht, Skirl«, antwortete Svengal. Er drehte sich um und rief ein paar Männer aus seiner Mannschaft zu sich. Erak blickte Hal an und legte fragend den Kopf zur Seite.

				»Zufrieden?«, sagte er, und als Hal nickte, rief er mit lauter Stimme: »Dann soll die Feier beginnen!«

			

		

	
		
			
				

				Kapitel einundvierzig 
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				Bevor die Feier wirklich begann, gab es noch einige Dinge, die beachtet werden mussten.

				Zuerst erklärte Sigurd, dass die Mitglieder aller drei Bruderschaften ihre Ausbildung erfolgreich durchlaufen hatten. Sie waren jetzt geeignet, als Mannschaft auf einem Wolfsschiff anzuheuern. Um diese Tatsache zu unterstreichen, bekam jeder der achtundzwanzig frisch ernannten Seemänner einen gehörnten Helm. Sie standen in der großen Gruppe da und betrachteten ihren neuen Kopfschmuck voller Stolz. Einige probierten ihn an und setzten ihn schnell wieder ab, als sie merkten, wie schwer er war. Auch Hal betrachtete seinen zweifelnd.

				»Bin mir nicht sicher, ob mein Kopf groß genug dafür ist«, sagte er zu Thorn.

				»Wenn die noch ein paar Stunden lang alle erzählt haben, wie wunderbar du bist, dürfte es bald so weit sein«, antwortete der alte Seewolf unschuldig.

				Hal seufzte. »Die Bemerkung habe ich wohl herausgefordert, oder?«, sagte er, und Thorn nickte zufrieden.

				Dann las Sigurd den Punktestand vor und erklärte die Seevögel zu den diesjährigen Siegern. Unter Berücksichtigung aller Strafen betrug der Vorsprung lediglich dreißig Punkte. Sigurd rief die Siegermannschaft auf, geschlossen zu ihm aufs Podium zu kommen. Begleitet von lauten Jubelrufen gingen die acht Jungen nach oben, um Sigurds Glückwünsche entgegenzunehmen. Dabei überreichte er jedem von ihnen ein Kupferarmband mit einem eingravierten Seevogel. Sie waren der greifbare Beweis ihres Sieges.

				Hal betrachtete stolz das Kupferarmband und seine Augen wurden feucht. Stig wedelte mit seinem Armband herum und zeigte es allen. Ulf und Wulf begannen sofort zu zanken. Jeder behauptete, der andere hätte das Armband bekommen, das für ihn bestimmt war, bis Jesper sie scharf zurechtwies: »Die sind genau gleich, ihr Streithänsel. Genau wie ihr beiden!«

				Dann kam Gort nach vorne, gefolgt von zwei Nordländern, die einen mit Waffen beladenen Tisch schleppten. Jedes Mitglied der Seevögel bekam eine Waffe. Anders als die abgenutzten Waffen, die sie zu Übungszwecken bekommen hatten, waren diese neu, gut gemacht und ausbalanciert – auch wenn Hal das Schwert seines Vaters viel besser gefiel. Aber das neue Schwert war ein weiterer Beweis dafür, dass sie die Siegermannschaft waren, und Hal nahm es dankbar entgegen.

				Dann war Erak mit einer Rede an der Reihe. Die Seevögel mussten sich neben ihn stellen. Hal stand auf seiner rechten, Stig auf seiner linken Seite.

				»Was für eine Bruderschaft!«, verkündete Erak. »Ein Dieb, ein jähzorniger Steuermann, ein kurzsichtiger Bär, ein Spaßvogel, Zwillinge, die sich selbst nicht auseinanderhalten können, ein Bücherwurm und ein Skirl, der neue Segel erfindet.« Er grinste alle Mannschaftsmitglieder an, dann fügte er hinzu: »Ich kann mir keine bessere Mannschaft eines Wolfsschiffs vorstellen.«

				Das Publikum applaudierte. Bei der Menge von Bierfässern, die inzwischen geleert worden waren, hätten sie wahrscheinlich sogar geklatscht, wenn Erak erklärt hätte, dass die Sonne von nun an im Westen aufginge und jeder auf Händen laufen müsse, sobald es regnete.

				Er hob die Hände, um Ruhe herzustellen, und der Lärm ebbte langsam ab, bis nur noch ein leises Gemurmel zu hören war. Nordländer waren in den seltensten Fällen still.

				»Wie ihr wisst, haben wir jedes Jahr eine besondere Ehrung für die Siegermannschaft vorgesehen – um ihnen unsere Bewunderung und unser Vertrauen zu zeigen.«

				Die Zuschauer nickten begeistert.

				»Die Sieger dieses Jahres werden wie alle vor ihnen das Recht haben, eine Nacht als Ehrenwache für den Andomal zu dienen.«

				Der wertvollste Schatz von Hallasholm wurde in einem kleinen Tabernakel innerhalb eines Schreins auf dem Hügel oberhalb der Stadt aufbewahrt. Er wurde Tag und Nacht von einer wechselnden Ehrenwache von sechs Kriegern bewacht, Männern, die wegen ihres Mutes und ihrer Tapferkeit in der Schlacht ausgewählt worden waren. Nur den besten Kriegern wurde die Ehre zuteil, den Andomal bewachen zu dürfen.

				Hal blickte zu seinen Kameraden. Wie er waren auch sie von dieser Ehre überwältigt. Er schüttelte den Kopf. Sie waren die Außenseiter gewesen, die Unerwünschten, und jetzt durften sie Skandias wertvollsten Schatz bewachen. Sie hatten einen langen Weg hinter sich.

				»Eure Zeit als Ehrenwache beginnt um Mitternacht«, erklärte Erak. »Also schlage ich vor, dass ihr während der nächsten Stunden noch kräftig feiert.«
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				Um zehn Minuten vor Mitternacht versammelte sich die Bruderschaft der Seevögel und marschierte begleitet von den Jubelrufen der feiernden Einwohner von Hallasholm los. Unter der Aufsicht von Erak und Sigurd gingen sie mit ihren neuen Waffen den steilen Weg hoch zum Schrein. Von hier aus konnten sie auf die Stadt Hallasholm und das Meer sehen. Hal blieb stehen und genoss den herrlichen Ausblick. Er seufzte glücklich und fragte sich, ob sein Leben noch besser werden konnte als in diesen Stunden.

				Dann führte er seine Kameraden an den Fuß der Plattform, auf dem der Schrein stand.

				»Wer da?«, ertönte eine Stimme. 

				Wie vorgeschrieben antwortete Hal: »Die Bruderschaft der Seevögel, Sieger dieses Jahres. Wir sind hier, um euch als Ehrengarde abzulösen, bis der Morgen graut.«

				»Dann tretet nach vorn und nehmt unseren Platz ein«, rief der Wachposten. Die Seevögel wollten alle nach vorne drängen, aber auf Hals scharfe Worte hin hielten sie inne.

				»Halt! Wir tun das ordentlich und nicht so durcheinander. In Zweierreihe. Stig, sag den Schritt an!«

				Hastig stellten sie sich in Zweierreihen auf und marschierten im Gleichschritt die Stufen hinauf. Die sechs Wachen stellten sich auf, um sie zu empfangen. Oben angekommen blieben die Seevögel ihnen gegenüber stehen.

				»Wachen, wir lösen euch ab«, sagte Hal. Erak hatte ihm die vorgeschriebenen Worte gesagt. Die Wachen stellten ihre Äxte ab und nickten kurz.

				»Bruderschaft der Seevögel«, erwiderte ihr Anführer, »wir treten ab. Bewacht den Andomal und seid auf der Hut.«

				»Das tun wir«, antwortete Hal, und die anderen Mitglieder der Bruderschaft murmelten zustimmend. 

				Der Anführer der Wache trat nach vorn und schüttelte Hal die Hand. Das war ein Abweichen von der üblichen Zeremonie, das wusste Hal.

				»Gut gemacht, Hal Mikkelson«, sagte er zu Hals großer Freude. Dann erteilte er seinen fünf Kameraden einen Befehl, marschierte mit ihnen die Treppe hinunter und ließ die Seevögel mit Sigurd und Erak zurück. Erak schüttelte ihnen allen die Hände, dann wünschte er ihnen eine gute Nacht.

				»Ihr werdet bei Tagesanbruch abgelöst«, sagte er. 

				Sigurd pflichtete ihm bei, dann waren sie allein, um den Andomal zu bewachen.

				»Ich übernehme die erste Wache«, sagte Hal zu seinen Kameraden. »Ihr könnt euch ausruhen.«

				Die Jungen brauchten keine zweite Aufforderung, denn es war ein langer, harter Tag gewewen. Sie ließen sich auf der harten Erde vor dem Schrein nieder und wickelten sich in ihre Mäntel oder Schaffelljacken. Eine Zeit lang unterhielten sie sich leise, dann wurde einer nach dem anderen ruhig, während der Schlaf sie überwältigte. Hal patrouillierte am Rand der Plattform. Er hatte das neue Schwert dabei, auch wenn er nicht damit rechnete, es zu benötigen. Die Ehrenwache am Schrein war eher zeremonialer Art. Kein Nordländer würde jemals versuchen, den Andomal zu stehlen.

				Um ihn herum pfiff der Wind durch die Äste, was sich fast so anhörte wie das Rauschen der Brandung. Von weiter unten kam das Schlagen der Wellen wie ein Echo.

				Nach einer Stunde weckte er Stig, damit dieser die Wache übernahm, und legte sich hin, um ein wenig zu schlafen.

				Als Hal plötzlich erwachte, hielt Stefan gerade Wache. Also war es mehr als drei Stunden nach Mitternacht. 

				Hal setzte sich auf und lockerte seine steifen Muskeln. Er fragte sich, was ihn wohl geweckt hatte.

				»Alles in Ordnung?«, rief er Stefan leise zu.

				Stefan trat näher, damit auch er leise antworten konnte. »Bisher ja. Ich wollte gerade Ulf wecken. Hast du etwas gehört?«

				»Nein. Aber von irgendetwas bin ich wach geworden.«

				Dann wurde ihm klar, was es war. Der Wind hatte sich gelegt. Zu Beginn der Nacht war er durch alle Zweige und Äste ringsum gefahren. Selbst im Schlaf war Hal sich des Geräusches stets bewusst gewesen. Jetzt hatte es aufgehört und man konnte das Geräusch der Wellen deutlicher hören. Es kam kein Laut mehr aus der Stadt. Die Einwohner von Hallasholm waren inzwischen längst zu Bett gegangen.

				Da war etwas an dieser plötzlichen Stille, was ihm gar nicht gefiel. Wind hörte nicht einfach so auf, das wusste er. Er erhob sich und ging auf und ab. Jetzt war er hellwach.

				Da traf ihn der erste Windstoß aus Süden.

				Der Wind hatte sich um fast hundertundachtzig Grad gedreht. Er kam jetzt aus der Gegenrichtung und war viel stärker als vorher. Die Kiefernzweige begannen wieder ihr jammervolles Lied, diesmal allerdings viel lauter. Hal blickte nach oben. Dunkle Wolken trieben von Süden heran und verdunkelten die Sterne.

				Der Seevogel! Der Gedanke traf ihn mit jäher Wucht. Das Schiff lag an seinem Ankerplatz in der Bärenklauenbucht. Aber als Svengal es dorthin gebracht hatte, war der Wind aus Nordwesten gekommen. Jetzt kam er aus Südosten und war obendrein viel stärker als zuvor. Hal fragte sich, ob Svengal sein Schiff ordentlich gesichert hatte. Eigentlich war das anzunehmen. Immerhin war er ein alter und erfahrener Seemann. Aber es war Hals Schiff und die Sorge nagte an ihm. Vielleicht hatte Svengal bereits viel Bier getrunken, überlegte er. Vielleicht hatte er es nur einfach vertäut. Bei diesem Sturm würde Hal die Ankertaue verdoppeln. Der Wind war vor sieben Stunden noch nicht so stark gewesen und vielleicht hatte Svengal es eilig gehabt, zurück zur Feier zu kommen. 

				»Vielleicht …«

				Er ging auf und ab und wusste einfach nicht, was er tun sollte. Er bräuchte nur zehn Minuten, um zur Bucht hinunterzugehen. Weitere zehn, um die Verankerung zu überprüfen und wenn nötig zu verstärken, noch einmal zehn, um wieder zurückzukommen. Er wäre in einer halben Stunde wieder da.

				Er wusste, dass er als Führer der Ehrenwache ein ernsthaftes Vergehen beging, wenn er seinen Posten verließ. Falls Erak oder Sigurd es herausfänden, würden sie ihn sicher bestrafen. Andererseits waren noch sieben andere Jungen hier, um Wache zu halten. Und außerdem war es sowieso nur eine Ehrenwache. Niemand käme allen Ernstes auf die Idee, den Andomal zu stehlen.

				»Ich werde Ulf wecken und mich dann hinlegen«, sagte Stefan.

				»Was? Oh … ja, klar. Bestens. Ich denke, ich gehe kurz mal nachsehen, ob das Schiff auch gesichert ist.«

				»Gute Idee. Der Wind hat ziemlich aufgefrischt.«

				Stefans prompte Zustimmung half Hal bei der Entscheidung. Er nickte seinem Kameraden zu, dann eilte er die Stufen hinab. Es gab zwei Pfade zum Schrein. Einer führte zurück nach Hallasholm, der andere direkt zur Bärenklauenbucht. Am Fuß der Treppe angekommen, rannte Hal sofort los.

				Der Seevogel bewegte sich unruhig und zerrte an der Verankerung. Hal überprüfte die Vertäuung, aber es gab kein Anzeichen, dass etwas ausgefranst war. Trotzdem verstärkte er sie und kehrte dann beruhigt um. Die Baumwipfel beugten sich schwer unter dem Wind und die Äste röhrten jetzt wie eine schwere Brandung. Als er den oberen Teil des Weges erreicht hatte, war ihm etwas mulmig zumute. Der Himmel im Osten wurde heller, und Erak hatte gesagt, sie würden bei Morgendämmerung abgelöst. Er musste auf seinem Posten sein, wenn es so weit war. Er lief schneller, erreichte die Treppe und nahm zwei Stufen auf einmal.

				Oben an der Treppe wurde Hal nicht wie erwartet von Ulf angerufen. Verärgert runzelte er die Stirn. 

				Dann sah er Ulf an einen Felsblock gelehnt, die Arme unter dem Kopf.

				»Verflixt, Ulf«, fuhr Hal ihn an. »Du schläfst während der Wache! Was, wenn ich Erak gewesen wäre?« Doch sofort schoss ihm durch den Kopf, dass er eigentlich kein Recht hatte, ärgerlich zu sein. Schlafend oder nicht, Ulf war wenigstens auf seinem Posten geblieben. Hal hatte seinen verlassen.

				Schnell ging er zu ihm hin, um ihn wach zu rütteln. Ulf bewegte sich unwillig, wedelte mit der Hand und versuchte, den Störer zu verscheuchen.

				»Geh weg!«, sagte er im Halbschlaf. Plötzlich hob er den Kopf und starrte Hal aus geröteten Augen an. Eine Sekunde lang wusste er nicht, wo er war, dann fiel es ihm ein und er sah schuldbewusst drein.

				»Hal! Ich habe meine Augen nur für eine Sekunde zugemacht! Ehrlich!«, versicherte er.

				Aber Hal starrte an ihm vorbei und sein Gesicht spiegelte das blanke Entsetzen. Die Tür des Schreins stand offen und schwang leicht im Wind. Sie war geschlossen gewesen, als er weggegangen war. Das wusste er ganz genau.

				Er achtete nicht auf Ulf, sondern rannte die wenigen Stufen zur Tür hoch. Es dauerte ein paar Sekunden, bis seine Augen sich an die Dunkelheit im Innern gewöhnt hatten. Dann sah er es.

				Die Tür hing nur noch an einer kaputten Angel.

				Und der Andomal war verschwunden.

			

		

	
		
			
				

				Kapitel zweiundvierzig 
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				Ich fasse nicht, wie das passieren konnte! Wie konntet ihr das nur zulassen?« In Eraks Stimme schwang Wut und Enttäuschung mit, als er den acht Mitgliedern der Bruderschaft gegenüberstand. Die Jungen hielten den Blick gesenkt und traten verlegen von einem Fuß auf den anderen. Erak sah sie nacheinander an, doch keiner wagte es, seinem Blick zu begegnen.

				»Der Andomal!«, tobte er. »Ist euch klar, dass er Skandias wertvollster Schatz ist?«

				Wieder wollte niemand seinem Blick begegnen. Keine Stimme antwortete ihm.

				»Wisst ihr, wie lange er in diesem Schrein sicher aufgehoben war? Na?«

				Die Schärfe der Frage war ein deutlicher Hinweis darauf, dass er diesmal eine Antwort erwartete. Hal blickte zur Seite und sah seine Freunde immer noch mit gesenktem Kopf dastehen. Also musste er wohl antworten. Er war der Skirl.

				»Zweihundert Jahre?«, riet er.

				Eraks funkelnder Blick traf ihn. Die anderen Jarls waren ebenfalls anwesend – allesamt Mitglieder des Inneren Rats –, doch sie schwiegen. Aber ihre Missbilligung, ja vielleicht sogar Verachtung war spürbar.

				»Zweihundert Jahre? Ich hätte es eigentlich wissen müssen, dass du dir nicht die Mühe gemacht hast, etwas über die Geschichte Skandias zu lernen. Du bist ja doch ein eingebildeter Araluaner, nicht wahr?«

				Hal lief rot an und wollte schon eine aufgebrachte Antwort geben, hielt sich jedoch in letzter Sekunde zurück. Er hatte kein Recht, den Beschuldigungen des Oberjarls etwas entgegenzusetzen.

				»Wir haben den Andomal seit dreihundertundzwanzig Jahren sicher aufbewahrt. Dreihundertundzwanzig Jahre! Und ihr jämmerlicher Haufen konntet nicht einmal eine einzige Nacht darauf aufpassen. Ich sollte euch auspeitschen lassen. Alle zusammen! Und wenn ich wüsste, dass wir den Andomal dadurch zurückbekämen, würde ich es tun, ohne auch nur einen Wimpernschlag zu zögern.«

				Die Große Halle wurde von einem heftigen Windstoß erfasst. Das Wetter hatte sich verschlechtert, seit die Seevögel überstürzt nach Hallasholm gerannt waren, um den Verlust des Andomal zu melden. Jetzt blies ein heftiger Sturm aus Südwesten.

				»Habt ihr irgendetwas gesehen oder gehört? Habt ihr irgendeine Idee, wer das getan haben könnte?«

				Die acht Jungen schüttelten die Köpfe. Erak holte tief Luft und begann vor ihnen auf und ab zu laufen. Die Haupttür wurde geöffnet, wodurch die Fackeln und Kerzen im Raum flackerten. Gort und Sigurd, die sofort benachrichtigt worden waren, traten ein. Und noch jemand kam herein. Hal, der sich kurz umgedreht hatte, sah Thorn im Schatten stehen. Gort und Sigurd eilten zu Erak und den sechs Mitgliedern des Rates.

				»Was ist passiert?«, fragte Sigurd. Er hatte es bereits von dem Boten erfahren, der geschickt worden war, um ihn zu holen. Doch er konnte es einfach nicht glauben. Erak sah ihn aufgebracht an und deutete mit dem Daumen auf die Jungen.

				»Diese hochgelobte siegreiche Bruderschaft hat es zugelassen, dass Diebe den Andomal gestohlen haben.«

				Gort stieß einen Fluch aus. Sigurd machte einen wütenden Schritt auf die Jungen zu.

				»Wer? Wer war das?«

				Hal sah ihn an. »Wir wissen es nicht, Skirl«, antwortete er. Er war das bereits mit Erak durchgegangen. Aber Sigurd hatte noch eine andere Frage.

				»Wer hat Wache gehalten? Ihr alle?«

				»Nein«, sagte Hal und fürchtete die Frage, die folgen würde. »Ich habe einen Wachplan aufgestellt, sodass immer ein Mann eine Stunde lang Wache hielt, während die anderen schliefen.«

				»Ihr habt GESCHLAFEN!«, schrie Sigurd. Sein Gesicht war nur wenige Fingerbreit von Hal entfernt. »Ihr habt geschlafen, während jemand den Andomal gestohlen hat? Wer hatte Wache?«

				Auf seine Frage hin herrschte betretenes Schweigen. Dann trat Ulf mit gesenktem Kopf nach vorne.

				»Ich war es. Ich bin eingeschlafen«, stieß er jämmerlich hervor.

				Sigurd baute sich vor ihm auf, doch bevor er etwas sagen konnte, kam Wulf ihm zuvor.

				»Er war es nicht. Ich war es«, sagte er.

				Ulf fuhr herum und er starrte seinen Zwilling verblüfft an. »Nein«, sagte er, »das war …«

				»Ich. Ich hatte Wache«, erklärte Stig. Dann sagten Ingvar, Stefan und Edvin alle das Gleiche.

				»Ich hatte Wache.«

				»Orlog soll euch alle holen!«, fuhr Sigurd sie an. »Wenn ihr glaubt, Schlauheit wird eure Strafe mildern, dann habt ihr euch getäuscht!« Er war immer noch außer sich vor Wut, als Hal aus der Reihe vortrat, um seine Aufmerksamkeit auf sich zu lenken. »Was ist?«

				»Skirl«, sagte Hal, »es ist egal, wer Wache hatte. Ich hatte das Kommando. Die Verantwortung liegt bei mir.«

				»Darauf kannst du dein Leben wetten!«, polterte Sigurd los. »Aber deshalb lass ich diese Faulenzer nicht vom Haken! Sie hätten …«

				Er hielt inne, als die Tür geöffnet wurde und ein weiterer Windstoß und Regenschauer eindrang. Erneut flackerten die Fackeln und die Kerzen.

				Alle Blicke richteten sich zum Eingang, als Svengal die Tür fest hinter sich schloss. Er war in einen schweren Schaffellmantel gehüllt und trug eine dicke Wollmütze. Wasser tropfte auf den Boden, als er durch die Große Halle stapfte.

				»Es war Zavac«, sagte er geradeheraus. Ein aufgeregtes Raunen folgte seinen Worten. Erak hob die Hand und alle schwiegen. Zavac war der Erste gewesen, den er in Verdacht gehabt hatte, doch bis jetzt hatte es keine Beweise gegeben, die seinen Verdacht erhärtet hätten.

				»Woher weißt du das?«, fragte er. Svengal kam näher ans Feuer und öffnete seinen Mantel. Dampf stieg auf, als die Hitze des Feuers auf die regennasse Kleidung traf.

				»Wir haben die Küste vor der Stadt abgesucht, wie du befohlen hast«, sagte Svengal. »Er muss letzte Nacht heimlich zurückgekommen sein. Wir haben die Stelle gefunden, wo sein Schiff angelegt hat. Die Abdrücke waren noch im Sand zu sehen.«

				»Woher weißt du, dass es Zavac war? Es hätte jedes andere Schiff sein können.« Borsa, Eraks Hilfsmann, stellte diese Frage.

				Svengal sah ihn an und nickte. Die Frage war ebenso verständlich wie leicht zu beantworten.

				»Der Rammbock am Bug«, erklärte er. »Er hat eine tiefe Spur im Sand hinterlassen, viel breiter als die schmale Kerbe, die der Kiel eines Wolfsschiffs oder eines Handelsschiffs beim Anlegen hinterlassen würde.«

				Aufgeregt redeten alle Jarls los. Svengal hob die Stimme, um sich Gehör zu verschaffen. »Da ist noch etwas …«

				Aus seinem Ton schloss Erak, dass er eine weitere unangenehme Nachricht hatte, und nickte ihm zu. Er ahnte bereits, was sein alter Freund mitzuteilen hatte. Svengal wartete, bis die anderen schwiegen.

				»Sie haben zwei Mann der Stadtwache getötet«, berichtete er leise. »Wir fanden ihre Leichen nahe an der Stelle, wo Zavac gelandet ist. Man hat ihnen die Kehlen durchgeschnitten.«

				»Wen hat es getroffen?«, fragte Erak.

				»Keese Malletson und Pern Großhand«, antwortete Svengal. Erak schüttelte traurig den Kopf. Er hatte beide gut gekannt. »Sie waren gute Männer.«

				Svengal nickte. Mehr war nicht zu sagen.

				Beim Geräusch von Schritten drehten sie sich um. Thorn trat in den Lichtkegel um den Großen Rat und die Bruderschaft.

				»Dann ist es vielleicht zum Guten gewesen, dass die Jungen geschlafen haben«, sagte er.

				Erak sah ihn zweifelnd an. »Wie kommst du denn darauf?«

				Thorn zuckte mit den Schultern. »Wenn der Wachposten wach gewesen wäre, hätten Zavac und seine Männer ihm ebenfalls die Kehle durchgeschnitten. Also müssen wir zumindest dafür dankbar sein.«

				Borsa runzelte die Stirn. »Und wieso haben sie die Jungen dann nicht im Schlaf getötet?«

				Thorn sah ihn an. Der Hilfsmann war nie in irgendeinem Kampf gewesen. Er war ein Buchhalter.

				»Es wäre nicht leicht gewesen, acht Leute zu töten, ob sie nun schliefen oder nicht, ohne irgendeinen Lärm zu machen und den Alarm auszulösen. Es hätte immer die Möglichkeit bestanden, dass einer oder zwei in dem Durcheinander entkommen wären. Also war es sicherer, sie schlafen zu lassen, während die Eindringlinge den Diebstahl durchführten. Der Wind übertönte alle Geräusche.«

				Erak nickte nachdenklich. »Du hast vielleicht recht, Thorn. Und es ist gut, dass wir nicht noch mehr Todesfälle zu beklagen haben. Dennoch entschuldigt das nicht die Seevögel für die schlimmstmögliche Nachlässigkeit. Die Tatsache bleibt, dass der Andomal während ihrer Wache gestohlen wurde, und sie müssen die Verantwortung dafür übernehmen.«

				Thorn seufzte tief und ließ den Kopf sinken. »Das ist wohl so«, sagte er traurig.

				Erak sah ihn forschend an, dann nickte er, als er begriff, dass Thorn ihn nicht um Gnade für die Seevögel bitten wollte. 

				»Trommel die Mannschaft der Wolfswind zusammen«, befahl er Svengal. »Wir legen so bald wie möglich ab und verfolgen Zavac.«

				Svengal schüttelte den Kopf. »Wir werden es nicht einmal aus dem Hafen heraus schaffen, Skirl«, sagte er. »Der Wind bläst uns voll entgegen und es kommen haushohe Wellen herein. Ich musste bereits die Wolfswind woanders vertäuen.«

				Erak schlug sich wütend mit der Faust in die Hand. »Also gut«, sagte er. »Aber ruf die Mannschaft trotzdem an Bord. Sobald der Sturm nachlässt, verfolgen wir diese Schurken.«

				»Wird gemacht«, antwortete Svengal. »Aber du solltest dich nicht darauf verlassen, dass der Sturm bald nachlässt. Wie es aussieht, wird er noch mindestens zwei Tage anhalten.«

				»Tu es trotzdem«, sagte Erak, woraufhin Svengal nickte und wortlos die Große Halle verließ. Erak sah ihm nach, dann wandte er sich wieder an die Jungen.

				»Also gut«, sagte er. »Mal sehen, was wir noch wissen. Habt ihr eine Ahnung, um welche Zeit Zavac und seine Männer den Andomal gestohlen haben?«

				Die Frage war an Hal gerichtet. Er überlegte einen Moment, ehe er antwortete.

				»Also … Stefan hatte Wache, als ich ging. Ich kam zurück, bevor der Sturm voll …«

				»Moment mal!«, unterbrach Erak ihn, und seine Augen wurden schmal. »Du kamst zurück? Du kamst von wo zurück?«

				Hal schluckte nervös. Er hatte geahnt, dass er früher oder später damit herausplatzen würde. Es hatte keinen Sinn, es geheim halten zu wollen. Mit gesenktem Blick sagte er leise: »Ich war kurz unten in der Bucht, um den Seevogel vor dem Sturm zu sichern.«

				»Wo warst du?«, fragte Erak nach, und seine Stimme überschlug sich. Sigurd und Gort starrten Hal fassungslos an. Er hörte, wie Thorn leise aufstöhnte.

				»Ich schwöre, ich war höchstens zehn Minuten weg«, versicherte er. »Allerhöchstens zwanzig Minuten. Ich war zurück …«

				»Du hast deinen Posten verlassen?«, sagte Sigurd ungläubig.

				Hal machte eine entschuldigende Geste. »Nur für ein paar Minuten. Stefan hatte Wache. Es gab keinen Grund für mich, da zu sein.«

				Gort musterte ihn kühl. Zuvor hatte er ein gewisses Mitgefühl für die Jungen gehabt. Aber das war jetzt vorbei.

				»Es gab jeden Grund für dich, dort zu sein«, sagte er.

				Hal suchte nach einem Anzeichen von Verständnis, aber die Gesichter von Borsa und den anderen Jarls waren unnachgiebig und kalt. Eraks Kinn war grimmig vorgeschoben. Und Thorn wollte ihn nicht einmal ansehen.

				Hal schluckte. Die Welt um ihn herum zerbrach. Er hatte solche Hoffnungen gehabt, endlich von den Nordländern als einer der ihren angesehen zu werden. Jetzt war er ein Geächteter – mehr als je zuvor.

				»Du trägst die Schuld«, sagte Erak. Seine Stimme war ausdruckslos. »Du mehr als jeder andere der Bruderschaft, Hal, denn du hast deinen Posten verlassen. Und darüber hinaus warst du ihr Anführer.«

				»Ja, Oberjarl«, sagte Hal unglücklich. Er fragte sich, was ihre Bestrafung wäre. Er musste nicht lange warten, um es zu erfahren.

				»Gebt die Armbänder zurück!«, befahl Erak. »Und zwar sofort!«

				Die letzten drei Worte waren wie ein Peitschenschlag. Hal zuckte zusammen, dann blickte er auf das Kupferarmband um sein Handgelenk. Langsam nahm er es ab. Erak deutete auf den Tisch. Hal ließ das Armband mit einem dumpfen Scheppern darauf fallen. Die anderen taten es ihm nach.

				»Von jetzt an«, sagte Erak, »gibt es keine Bruderschaft der Seevögel. Sigurd und Gort, ihr werdet alle Berichte über sie aus den Unterlagen entfernen.«

				»Aber …«, begann Hal. Dann schwieg er. Es war nur gerecht. Erak sah ihn aus funkelnden Augen an und wartete.

				»Ja?«, fragte er nach.

				Hal ließ den Kopf sinken. »Nichts, Oberjarl«, stieß er hervor.

				»Dein Glück. Wo sind die Waffen, die ihr bekommen habt? Und die Helme?«

				»Sie sind noch am Schrein, Oberjarl«, erklärte Hal. Als sie den Diebstahl bemerkt hatten, waren sie sofort zur Großen Halle gerannt. Keiner von ihnen hatte daran gedacht, die Waffen mitzunehmen.

				»Bis zehn Uhr bringt ihr sie zurück«, sagte Erak. »Gebt sie hier ab. Es sind Waffen von ehrenhaften Nordländern und ihr habt das Recht verwirkt, sie zu tragen. Auch eure Helme.«

				Einige der Jungen stöhnten auf. Die Helme waren das Zeichen, dass sie die Ausbildung zur Bruderschaft durchlaufen hatten. Die sollten sie nun zurückgeben?

				»Ihr gebt alles zurück«, ordnete Erak an. Er machte eine Pause und fügte dann bedeutungsvoll hinzu: »Einschließlich eures Schiffs.«

				»Meines Schiffs?« Hals Kopf fuhr hoch. »Den Seevogel?«

				»Hast du noch ein anderes?«, fragte Erak sarkastisch. »Ja, den Seevogel. Ich beschlagnahme ihn.«

				Hal musste schlucken. Nicht sein Schiff! Nicht den wundervollen, anmutigen Seevogel! Das konnte Erak doch nicht machen! Er hörte ein leises Stöhnen. Es kam von Thorn. Der alte Mann schüttelte langsam den Kopf, den Blick auf seinen jungen Freund gerichtet. Dann drehte er sich um und verließ die Große Halle, seine schweren Stiefelschritte hallten in der Stille.

				»Bitte, Oberjarl …«, begann Hal mit dünner Stimme.

				Aber Erak achtete nicht auf ihn, sondern wandte sich an Sigurd und Gort. »Berichtigt eure Unterlagen. Die Seevögel gibt es nicht mehr. Soweit es mich betrifft, hat es sie nie gegeben.«

				Die beiden Männer nickten grimmig. Hal sah sich um, suchte nach irgendeinem Hoffnungszeichen, doch er sah nur finstere Zustimmung in den Gesichtern der Jarls.

				»Und jetzt raus mit euch«, sagte Erak zornig. »Ich möchte keinen von euch noch eine Sekunde länger sehen. Geht! Alle miteinander!«

				Schweigend verließen die Jungen die Große Halle. Keiner sagte ein Wort, während sie aus der Stadt den Pfad hinauf zum Schrein gingen. Hal war erleichtert, dass es noch so früh am Tag war. Gerade erst war die Sonne aufgegangen, und das stürmische Wetter trug dazu bei, dass die Einwohner von Hallasholm in ihren Häusern blieben. Er hätte es nicht ertragen, die vorwurfsvollen oder hämischen Blicke der Leute zu sehen, wenn die Neuigkeiten die Runde in der Stadt machten.

				Im selben Moment begriff er, dass er für den Rest seines Lebens diesen vorwurfsvollen Blicken ausgesetzt sein würde. Von nun an war er derjenige, der seinen Posten verlassen hatte und für den Verlust des Andomal verantwortlich war. 

				Der Geschmack elendiglicher Verzweiflung in seinem Mund war bitter, als er die schweigende Prozession die Stufen hinauf zum Schrein anführte, um die Waffen zu holen.
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				Thorn verließ wie benommen die Große Halle. Er nahm den Sturmwind gar nicht wahr, der an ihm zerrte und durch seine abgetragene Jacke bis auf seine Knochen fuhr.

				Sein Herz war ein bleierner Klumpen. Wie Hal sah er die Zukunft der einstigen Seevögel vor sich. Sie wären geächtet, gehasst, geschmäht – Hal noch mehr als die anderen, denn er war ihr Anführer und schon immer ein Außenseiter.

				Thorn liebte diesen Jungen. Er liebte seine Begeisterung, seinen Einfallsreichtum und seine schier unerschöpfliche Kraft. Und er konnte erahnen, wie diese Eigenschaften ihm durch eine Atmosphäre von Hass und Bitterkeit ausgetrieben werden würden. Wind und Regen schlugen dem alten Seewolf ins Gesicht, und mit dem Regen vermischten sich Tränen, die seine Wangen hinabliefen. Er konnte es nicht ertragen. Sollte er dabeistehen und hilflos mit ansehen, wie dieser lebensfrohe junge Mensch in den Dreck gestoßen wurde?

				Zum ersten Mal seit vielen Jahren sehnte Thorn sich nach einem kräftigen Schluck. Nein, nicht einfach nur einen Schluck, nach einer ganzen Menge davon! Er wollte sich ins Vergessen trinken, damit er nicht mehr an den Jungen und das Schicksal, das ihn erwartete, denken musste.

				Unbewusst war er zu Karinas Haus gestolpert, vornübergebeugt im heftigen Wind. Sein dunkler kleiner Schuppen erbebte unter dem Sturm; der schwere Ledervorhang, der als Tür diente, wurde hineingedrückt. Thorn ging hinein und tastete unter seinem Bett nach einem kleinen Leinensack.

				Darin befand sich eine Flasche starken Branntweins. Er hatte ihn seit Jahren hier aufbewahrt, genauer gesagt, seit er mit dem Trinken aufgehört hatte. Anfänglich war er nicht ganz sicher gewesen, ob er wirklich aufhören konnte, und so hatte er den Branntwein behalten, denn der Gedanke, keinen Alkohol in Reichweite zu haben, hatte ihm Angst gemacht. Dann hatte er ihn fast vergessen. Doch an diesem Morgen erinnerte er sich daran. Er holte die dunkle Flasche aus dem Beutel und löste den Stöpsel. Bei dem scharfen Geruch wich er unwillkürlich zurück, doch dann hob er die Flasche an den Mund. Und hielt inne.

				Sobald Karina die Neuigkeiten hörte, würde sie zu ihm kommen. Er wollte nicht, dass sie ihn betrunken sähe. Es war schon schlimm genug, was mit Hal geschehen war. Thorn stöpselte die Flasche wieder zu, steckte sie zurück in den Leinensack und ging wieder hinaus in Wind und Regen. Er würde an einen abgelegenen Ort gehen, wo ihn niemand sah. Er wusste schon, wohin. Mit schnellen Schritten ging er den steilen Pfad durch die Bäume hoch, dann die andere Seite wieder hinab, bis er schließlich einen abgelegenen, von Bäumen geschützten Platz erreicht hatte.

				Er setzte sich auf den Boden und zog seine Jacke enger um die Schultern. Der Wind fuhr stöhnend durch die Äste, als jammere er mit ihm. Wieder zog Thorn den Korken aus der Flasche und hob sie an den Mund. Er zögerte, als der kräftige Geruch in seine Nase stieg.

				Aus einem Impuls heraus und bevor er seine Meinung ändern konnte, warf er die Flasche weit weg. Er hörte, wie sie an einem Fels zerbrach. Branntwein war nicht die Lösung. Selbst wenn er sich bewusstlos trank, würde er doch irgendwann aufwachen. Nein, es gab nur eine Lösung. Er musste Hallasholm verlassen. Er konnte über die Berge, über einen der Pässe nach Gallica oder Teutlandt gehen. Die Wahrscheinlichkeit, dass er im Schnee in den Bergen starb, war hoch, doch das war ihm egal. Wenn er es schaffte, dann würde er sich irgendwie irgendwo seinen Lebensunterhalt verdienen. Geld hatte er eigentlich genug. Es befand sich in seiner Truhe in Eraks Schatzkammer. Es reichte, um einen kleinen Bauernhof in Gallica zu kaufen oder ein Fischerboot. Mit der neuen Hand, die Hal für ihn gemacht hatte, konnte er auch wieder rudern.

				Hal! Der Name schnitt wie ein Schwert in sein Herz.

				»Ich sollte ihn für dich im Auge behalten«, murmelte Thorn. Er blickte hoch. Durch die Baumlücken sah er die vom Wind getriebenen düsteren Wolken.

				»Es tut mir leid, Mikkel«, sagte er leise. »Ich hab mein Bestes getan. Aber es war wohl nicht gut genug.«

				Wie als Antwort hörte er Stimmen. Junge Stimmen. Sie kamen von dem Hügel, den er kurz zuvor erklommen hatte. Aber sie waren zu weit weg, als dass er die Worte verstehen konnte. Er ging in die Hocke, um nicht entdeckt zu werden, und kroch näher.
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				Es war eine traurige, schweigsame Gruppe, die an ihrem Schlafplatz die Waffen einsammelte. Aus reiner Gewohnheit rollten die Seevögel ordentlich ihre Decken zusammen. 

				Die Tür des Schreins stand immer noch offen. Hal ging die Stufen hinauf und machte sie zu. Die Tür war kaputt, aber er konnte jetzt nichts tun, um das zu ändern. Er ging die Treppe hinunter. Die anderen sieben Jungen standen im Halbkreis da und warteten auf ihn. Verblüfft begriff er, dass sie immer noch darauf warteten, dass er ihnen sagte, was sie tun sollten. Er deutete auf die Waffen zu ihren Füßen.

				»Die werden wir jetzt wohl abgeben müssen«, sagte er leise.

				Edvin hob das Schwert, das er in der Nacht erhalten hatte, und betrachtete es traurig.

				»Ich hatte mich schon fast daran gewöhnt«, sagte er. »Es ist so viel besser als das Übungsschwert.«

				Von den anderen kam zustimmendes Gemurmel. Die neuen, guten Waffen und die Helme waren kostbare Erinnerungen an die Bruderschaft der Seevögel. Sobald sie die Sachen zurückgegeben hatten, war diese wundervolle Zeit ihres Lebens für immer vorbei. Es wäre, als hätte es sie niemals gegeben.

				Ulf sagte verlegen: »Es tut mir leid, Leute. Das ist alles meine Schuld.«

				Ausnahmsweise verzichtete sein Zwilling darauf, ihm Vorwürfe zu machen. Die anderen scharrten mit den Füßen und sahen einander nicht an. Schließlich brach Hal das verlegene Schweigen. Die Versuchung war da, Ulf dafür anzuschreien, dass er ihnen das eingebrockt hatte. Doch im Herzen wusste Hal, dass das auch nicht helfen würde. Von nun an waren sie einander die einzigen Freunde, die sie noch hatten. Sie konnten es sich nicht leisten, einen aus ihrer Gruppe zu verlieren. Und insgeheim gestand er sich ein, dass letztlich er es war, der Schuld hatte. Das war die Bürde des Anführers.

				»Lass es gut sein, Ulf. Thorn hat recht. Wenn du wach gewesen wärst, hätten Zavacs Männer dich getötet.«

				Von den anderen war zustimmendes Gemurmel zu hören. Vielleicht kam es nicht aus vollem Herzen, aber es war da.

				»Also ist jetzt wirklich alles vorbei?«, sagte Stefan traurig. »Was machen wir denn nun?«

				»Wir werden nie einen Platz in einem Wolfsschiff bekommen«, sagte Stig. »Das wird man uns nie verzeihen.«

				»Es hat mir gefallen, ein Seevogel zu sein«, warf Ingvar traurig ein. »Zum ersten Mal in meinem Leben hatte ich das Gefühl, dass die Leute mich respektierten.«

				Wulf sah ihn an und lachte bitter auf. »Das vergisst du lieber ganz schnell. Von jetzt an wirst du die Zielscheibe des Spottes sein, gerade weil du ein Seevogel gewesen bist. Jeder wird uns hassen. Und zwar für alle Zeit.«

				»Wir müssen zusammenhalten«, sagte Jesper. 

				»Aber was können wir denn schon tun? Niemand wird uns anheuern.«

				»Vielleicht wird man es nach einer gewissen Zeit vergessen«, sagte Edvin hoffnungsvoll.

				Stig schüttelte den Kopf. »Nicht solange wir leben. Es geht um den Andomal, vergesst das nicht. Keiner wird vergessen, dass wir für seinen Verlust verantwortlich sind. Wulf hat recht. Es wird nichts für uns geben. Keine Arbeit. Keinen Respekt. Niemand wird irgendetwas mit uns zu tun haben wollen.«

				»Wir müssen ja nicht hierbleiben. Wir könnten Händler werden«, schlug Stefan vor.

				Ulf sah ihn verärgert an. »Händler brauchen ein Schiff«, sagte er.

				»Wir haben den Seevogel …«, begann Stefan, dann fiel es ihm ein. »Ach so … ja. Den beschlagnahmen sie auch, nicht wahr?«

				Hal hatte zugehört, ohne ein Wort zu sagen. Das Bild, das sie malten, war tiefschwarz. Aber es war zutreffend. Es gäbe für keinen von ihnen eine Zukunft in Hallasholm. 

				»Ich werde das nicht zulassen«, sagte er ruhig. Erstaunt drehten sich alle zu ihm um.

				»Du hast vor, gegen sie zu kämpfen?«, fragte Stig. Sein Ton besagte, dass er den Gedanken verrückt fand. 

				Hal schüttelte den Kopf. »Nein. Ich habe vor, mit dem Seevogel davonzusegeln … wenn genügend von euch mitkommen, um eine Mannschaft zu bilden.«

				Jetzt hatte er die Idee ausgesprochen. Es war ein Vorschlag und nicht nur Gerede. Sie schwiegen alle und dachten darüber nach.

				»Aber hier ist unser Zuhause«, sagte Edvin unsicher.

				Hal nickte. »Das stimmt. Aber es wird von nun an kein besonders gutes Zuhause mehr für uns sein.«

				»Ich komme mit dir, Hal«, erklärte Ingvar plötzlich und blinzelte. »Wer kommt sonst noch mit?«

				Hal sah Ingvar erstaunt an. Er hatte eigentlich erwartet, dass Stig sich als Erster melden würde. Er sah seinen besten Freund an und seine Stimme klang bittend.

				»Stig?«, sagte er. »Wie ist es mit dir?« Es widerstrebte ihm, zu betteln, aber ohne Stig war es nicht zu schaffen.

				Stig scharrte verlegen mit dem Fuß. Sein Gesicht lief rot an.

				»Ich weiß nicht. Ich mag den Gedanken nicht, einfach wegzulaufen. Das finde ich irgendwie feige«, sagte er fast entschuldigend.

				Hal nickte. Er hätte es wissen können. Stig würde nicht davonlaufen, sondern bleiben und sich den Schwierigkeiten stellen. Allerdings hatte er Hals Absicht missverstanden.

				»Ich habe nicht vor, einfach wegzulaufen«, sagte Hal. »Ich will Zavac verfolgen und den Andomal zurückholen.«

				Jetzt hatte er ihre volle Aufmerksamkeit. Schnell sprach er auf sie ein. »Das ist der einzige Weg für uns, die Sache jemals wieder in Ordnung zu bringen! Das ist der einzige Weg, jemals wieder ein normales Leben zu führen. Wir werden nicht mehr diejenigen sein, die den Andomal verloren haben. Wir werden diejenigen sein, die ihn zurückgebracht haben!«

				Stig fing an zu grinsen. Er ging auf Hal zu, packte seine Hand und schüttelte sie heftig.

				»Das hört sich doch schon viel besser an!«, sagte er begeistert. »Ich bin dabei!«

				»Ich auch!«, sagten Ulf und Wulf wie aus einem Munde. Dann sahen sie einander an.

				»Ich hab es zuerst gesagt!« sagte Wulf.

				»Den Teufel hast du!«, sagte Ulf. »Ich wollte sowieso …«

				»Aufhören!«, rief Hal, und trotz der schwierigen Situation musste er lachen. Diese beiden würden sich nie ändern. Sie blickten ihn an, zuerst verblüfft, dann lächelnd.

				»’tschuldigung, Hal«, sagten sie wieder wie aus einem Munde.

				»Ich könnte mir vorstellen, dass ihr auf eurer Reise einen guten Dieb brauchen könntet«, sagte Jesper. »Ich bin dabei.«

				»Ich auch«, sagte Stefan grinsend. Nun war nur noch Edvin übrig. Sie drehten sich alle zu ihm. Er runzelte die Stirn.

				»Zavac einholen und den Andomal zurückbringen?«, sagte er nachdenklich. »Das ist eine ziemlich große Herausforderung. Glaubt ihr wirklich, wir haben auch nur die leiseste Chance?«

				Hal wollte antworten, doch Ingvar kam ihm zuvor.

				»Sieh es doch mal so, Edvin. Wir hatten nie auch nur die leiseste Chance, die Wölfe und die Haie zu schlagen. Aber wir haben es geschafft. Weil wir die Bruderschaft der Seevögel sind. Und wir können alles schaffen, was wir uns vornehmen.«

				Edvin fing an zu lächeln. »Danke, dass du mich daran erinnert hast, Ingvar«, sagte er.

				Ingvar schnaubte spöttisch. »Ich hab es euch doch schon mal gesagt. Ich bin zwar kurzsichtig, aber nicht dumm.«

				»Also gut«, sagte Edvin zu Hal. »Ich bin dabei. Aber wir sollten noch ein paar Dinge berücksichtigen.«

				Stig stöhnte. »Muss das sein?«, fragte er. 

				Edvin sprach ungerührt weiter. »Wir brauchen alle möglichen Vorräte, Werkzeuge, Geld und auch Ersatzteile für das Schiff.«

				»Ersatzteile und Werkzeuge sind in meinem Schuppen in der Bärenklauenbucht. Vorräte kann ich aus dem Lagerhaus meiner Mutter holen. Ich bin sicher, sie wird mir verzeihen.« Letzteres fügte Hal leicht schuldbewusst hinzu. Er hasste den Gedanken, seine Mutter bestehlen zu müssen, doch er sah keine andere Möglichkeit.

				Seine Freunde nickten. Sie waren begierig, so schnell wie möglich aufzubrechen.

				»Wir haben unsere Waffen. Und alles andere, was wir noch brauchen könnten, ist in unserem Quartier«, sagte Hal. Dann hob er warnend die Hand. »Noch etwas«, sagte er. »Ihr dürft es niemandem sagen. Wenn jemand davon erfährt, wird man uns aufhalten. Hinterlasst Nachrichten für eure Familien, wenn ihr möchtet. Aber sagt ihnen nicht, was wir vorhaben.«

				Er blickte zur Sonne. »Wir haben noch ungefähr drei Stunden, bevor Erak unsere Waffen zurückhaben will. Wir brauchen diese Zeit, um das Schiff zu beladen. Wenn irgendjemand Wind davon bekommt, ist alles vorbei.«

				»Was ist mit Geld?«, fragte Edvin. »Egal wie viel Vorräte wir mitnehmen, sie werden nicht für immer reichen. Wir müssen irgendwann neue kaufen.«

				Hal zögerte. »Vielleicht können wir Händler werden, wie Stefan vorgeschlagen hat. Wir können Passagiere oder Güter befördern. Irgendwie schaffen wir das schon.«

				»Ich habe Geld«, sagte da eine tiefe Stimme. »Ich habe alles, was wir brauchen.«

				Sie drehten sich verblüfft um. Thorn kam hinter dem Schrein hervor, wo er sich verborgen gehalten und ihnen zugehört hatte.

				»Thorn!«, rief Hal. »Woher kommst du denn? Und was meinst du mit ›alles, was wir brauchen‹?«

				»Ich habe euch belauscht«, erklärte Thorn. »Und ich denke, ihr tut das Richtige. Außer ihr wollt den Rest eures Lebens als Ausgestoßene verbringen. Und glaubt mir, das ist kein Leben. Ich weiß das.« 

				Die Seevögel sahen einander mit neuer Zuversicht an. Der alte Seemann bestärkte sie in ihrem Entschluss. 

				»Was das ›alles, was wir brauchen‹ betrifft, so komme ich mit euch, wenn ihr mich lasst. Ich wollte sowieso von hier weg, und das erspart mir einen langen, anstrengenden Marsch über die Berge.«

				Hal rannte zu ihm und warf die Arme um den Hals des alten Seewolfs.

				»Du bist immer auf unserem Schiff willkommen!«, erklärte er, und die anderen Jungen stimmten alle zu.

				Stig trat zu ihnen und schüttelte Thorn die Hand.

				»Es ist schön, dich an Bord zu haben«, sagte er und sie sahen sich kurz in die Augen. Thorn nickte wissend. Alle Schwierigkeiten, die sie in der Vergangenheit miteinander gehabt hatten, lagen hinter ihnen. 

				»Noch etwas«, sagte Thorn zu Hal. »Du wirst nicht den Lagerraum deiner Mutter plündern. Du kannst nehmen, was du brauchst, aber ich gebe dir Geld, um dafür zu bezahlen.«

				»Ja, Thorn«, antwortete Hal. »Danke!« Ihm fiel ein Stein vom Herzen.

				Doch nun hatte Jesper eine Frage. »Hal, wie sollen wir denn mit dem Seevogel ins Meer hinaus kommen? Svengal hat gesagt, dass es mindestens zwei Tage dauern wird, bis der Sturm sich legt.«

				Hal nickte. »Der Hafeneingang zeigt nach Südwesten, genau in den Sturm. Die Bärenklauenbucht zeigt in die gleiche Richtung, aber auf den letzten hundert Längen macht sie eine scharfe Biegung nach links. Also werden wir den Wind direkt auf unserem Steuerbordbaum haben. Das sollte zu schaffen sein.«

				»Wenn der Wind von Steuerbord kommt«, sagte Stig, »werden wir den Backbordbaum benötigen. Und den haben wir noch nicht repariert. Haben wir die Zeit, das zu erledigen?«

				Hal überlegte kurz, dann traf er eine Entscheidung.

				»Wechselt den Steuerbordbaum auf die Backbordseite«, sagte er. »Wir werden ihn reparieren, wenn wir ein Stück weiter an der Küste sind. Zuerst müssen wir zusehen, dass wir hier wegkommen.« Er blickte sich in der Gruppe um. »Stefan, Ingvar, ihr kommt mit mir die Vorräte holen. Thorn, du holst dein Geld aus Eraks Schatzkammer und triffst uns dann hinter dem Lagerhaus meiner Mutter. Alle anderen holen die restlichen Sachen aus unserem Quartier – Kleidung, Werkzeuge, Waffen, alle persönlichen Dinge. Bringt unser Zeug auch mit – und vergesst meine Armbrust nicht. Geht damit zum Schiff. Stig, du wechselst den Steuerbordbaum mit Segel nach Backbord.«

				Er hielt inne und überlegte, ob er noch irgendetwas vergessen hatte. Für den Moment fiel ihm nichts mehr ein. 

				»Irgendwelche Kleinigkeiten, die ich vergessen haben könnte?«, fragte er Stig und grinste dabei. 

				Sein Freund erwiderte das Grinsen. »Du meinst, abgesehen von der Frage, wie wir Zavac finden wollen?«, sagte er. »Ich glaube nicht.«

			

		

	
		
			
				

				Kapitel vierundvierzig
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				Erak beaufsichtigte gerade das Beladen der Wolfswind, als Tursgud auf ihn zukam.

				»Oberjarl? Kann ich ein Wort mit dir reden?«

				Erak sah ihn an. Schon in guten Zeiten hegte er eine starke Abneigung gegenüber Tursgud. Und der gegenwärtige Augenblick zählte gewiss nicht zu diesen.

				»Mir scheint, das hast du bereits«, erwiderte er kühl.

				Tursgud lächelte fest entschlossen. »Genau, stimmt. Aber ich wollte die Gelegenheit nutzen, mich bei dir zu bedanken.«

				»Wofür denn?«, fragte Erak und drehte sich kurz weg, um einen Seemann zu rüffeln, der eine Ladung Tontöpfe auf das Schiff hob. »Heh, vorsichtig! Die können zerbrechen, du Tollpatsch!« Dann wiederholte er: »Wofür denn?«

				»Dass du meine Mannschaft als die Sieger eingesetzt hast«, erwiderte Tursgud. »Dafür sind wir dir alle sehr dankbar.«

				»Euch eingesetzt? Ich erinnere mich nicht, dass ich euch eingesetzt hätte. Ich erinnere mich, dass ihr verloren habt und dass die Mannschaft, die euch geschlagen hat, aufgelöst wurde.«

				Tursgud zuckte mit den Schultern. »Na ja, das ist eigentlich mehr oder weniger dasselbe. Jeder weiß, dass sie nur Riesenglück hatten und dass wir die rechtmäßigen Sieger sind.«

				»Ach ja, jeder weiß das? Nicht dort, du Narr! Weiter achtern, um das Gewicht zu verteilen.«

				»’tschuldigung, Oberjarl!«, kam die Antwort.

				»Ich kann nicht gerade behaupten, dass mich ihr Verhalten überrascht. Sich den Andomal direkt unter der Nase wegstehlen zu lassen …« Tursgud hielt inne und wartete ab.

				Erak sah ihn unfreundlich an. »Du solltest dir deine Schadenfreude nicht allzu sehr anmerken lassen.«

				Tursgud riss sich zusammen. »Wie dem auch sei. Wir bieten uns jedenfalls als Freiwillige bei der Verfolgung der Magyaren an.«

				»Wer bietet sich als Freiwillige an?«

				»Meine Männer. Die Bruderschaft der Haie. Die Sieger.« Tursgud reckte sich stolz, als er den Namen sagte. 

				Erak schüttelte den Kopf. »Ich habe eine Mannschaft«, sagte er geradeheraus.

				Tursgud zögerte, ehe er es erneut versuchte.

				»Dann könnte ich vielleicht eurer Mannschaft beitreten?«, fragte er.

				»Nein«, antwortete Erak und wurde in diesem Moment von jemand anders abgelenkt, der seinen Namen rief. Er blickte hoch und sah einen Mann der Stadtwache auf sich zurennen.

				»Oberjarl! Oberjarl!«

				Als der Mann näher kam, wurde er etwas langsamer, schließlich blieb er vor Erak stehen und holte tief Luft. Sein Atem bildete in der kalten Luft kleine Dampfwölkchen.

				»Stimmt was nicht?«, fragte Erak.

				»Sie sind weg!«, sagte der Mann. »Alle zusammen!«

				»Wer alle?«, fragte Erak. 

				Der Mann, der immer noch schwer schnaufte, winkte mit der Hand in Richtung des Übungsgeländes über der Stadt.

				»Die Mannschaft … die Bruderschaft. Die Seevögel«, sagte er.

				Tursgud machte einen Schritt nach vorn und packte den Mann an der Jacke.

				»Weg? Weg wohin?«, fragte er. 

				Der Mann sah ihn missbilligend an und löste Tursguds Griff. »Behalte deine Hände bei dir, Junge«, knurrte er. Zu Erak gewandt sagte er: »Ich habe beim Schrein und bei ihrem Quartier nachgesehen. Bettzeug und Ausrüstung, alles ist fort. Sie sind weg.«

				»Hör auf, das immer wieder zu sagen!«, rief Tursgud mit sich überschlagender Stimme. »Wo sind sie hin?«

				»Sie sind weg, um den Andomal zurückzuholen«, sagte eine andere Stimme.

				Sie drehten sich um und sahen Karina ein paar Schritte entfernt stehen. Sie hatte ein Stück Papier in der Hand, das sie jetzt hochhielt.

				»Hal hat mir eine Nachricht hinterlassen. Er sagt, dass ihnen nichts anderes übrig bliebe, als den Andomal zurückzuholen, um die Dinge wieder in Ordnung zu bringen.«

				»Hah!« Der verächtliche Ausruf kam von Tursgud. »Als ob sie das könnten.«

				Karina warf ihm einen vernichtenden Blick zu, und Erak legte ihm die Hand schwer auf die Schultern und drückte so fest zu, bis Tursgud zusammenzuckte und vor Schmerz zurückwich.

				»Eines Tages«, sagte Erak, »wirst du lernen, deinen Mund zu halten. Gib mir Bescheid, wenn es so weit ist, ja?« Mit diesen Worten schob er Tursgud beiseite. 

				Einen Augenblick lang überlegte der Junge, ob er versuchen sollte, Erak wieder versöhnlich zu stimmen. Dann entschied er sich dagegen und ging davon.

				Karina wartete, bis er fort war, dann sagte sie leise: »Du warst zu streng zu ihnen, Erak. Du hast ihnen jede Hoffnung geraubt.«

				»Sie haben die ganze Stadt im Stich gelassen, Karina, ja sogar das ganze Land.«

				»Sie haben einen Fehler gemacht«, widersprach Karina. »Das ist alles. Es sind ja nur Jungen.«

				Erak schüttelte den Kopf. »Es sind keine Jungen mehr. Genau das ist der Sinn der Bruderschaften. Damit sind sie zu Kriegern geworden.«

				»Trotzdem …«, begann Karina, als ein Ruf vom Wachturm sie unterbrach.

				»Segelschiff! Im Osten!«

				Sie blickten in die Richtung, in die der Mann zeigte. Es war gerade noch ein winziges, dreieckiges Segel zu erkennen, das hinter der Bärenklauenbucht hervorkam und sich mit großer Geschwindigkeit von der Küste in Richtung Südosten entfernte.

				»Es ist der Seevogel!«, rief der Wachhabende überrascht. Diese Segelform war unverwechselbar. Alle Umstehenden eilten heran, um einen besseren Blick zu haben.

				Erak schirmte die Augen ab und sah dem sich rasch entfernenden weißen Dreieck nach.

				»Gut gemacht, Jungs«, sagte er leise. »Möge Ullr euch leiten.« Ullr war der Gott der Jäger. »Das war ihre einzige Chance auf ein besseres Leben«, sagte er zu Karina.

				Sie sah ihn fragend an. »Du hast das vorausgesehen?«

				Er lächelte sie traurig an. »Was glaubst du, warum ich ihnen bis zehn Uhr Zeit gegeben habe, um ihre Waffen abzuliefern?«

				Er drehte sich um und wollte noch einmal nach Südosten blicken. Aber eine riesige Sturmböe fegte übers Meer und der Seevogel war entschwunden.
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